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Vorwort. 



Ei weiss — und kein Ende, mag der Leser ausrufen! Der ge- 
neigte Leser hat Recht ! Auch dem Specialisten auf diesem Gebiete 
ist die reiche Literatur, die er verfolgen muss, schier nicht mehr 
zu bewältigen und daher unschmackhaft. 

Gerade aber aus diesem Grunde wird eine zusammenfassende 
Veröffentlichung, die von eigenen Beobachtungen ausgeht, die be- 
strebt ist, das Wesentliche dieser Fragen herauszuschälen, die 
Hauptsachen nach bestimmten Gesichtspunkten zusammenzudrängen, 
von gewissem actuellen Interesse sein. 

Nun ist aber ausserdem die Eiweissfrage immer actuell; 
insofern ist sie es, weil sie einerseits von höchstem wissenschaft- 
lichen Interesse ist, weil andererseits wirthschaftliche Momente sie 
stets in den Vordergrund drängen. 

Vergegenwärtigt man sich, dass 50 — 75 ^/o des Einkommens 
von der Mehrheit, der überwältigenden Mehrheit unserer Volks- 
genossen für Ernährung ausgegeben werden, in dieser £k*nährung 
aber das Eiweiss das Vertheuernde ist, so, wird die Eiweissfrage 
actuell sein und bleiben. 

Von der Ernährung hängt die Menge an Kraft ab, die der 
Einzelne, die die Gesammtheit, der Staat dauernd äussern kann. 
Sinkt die Ernährung in ihrem Niveau, so muss, auf die Dauer wenig- 
stens, das Maass an Kraft sinken, das in Arbeit erscheint, muss 
sich in Production oder Qualität der producirten Güter, mithin im 
Werth des Absatzes, eine Abnahme einstellen. 

Von dem Wohlstand, seiner Erhaltung und Hebung hängt es 
ab, wie das Volk lebt. Sinkt dieser, so sinkt die Zahl der Ehe- 
schliessungen, es wächst die Möglichkeit für Erhöhung der Sterb- 
lichkeitsziffer. 

Wenn für Armeen schon nach dem Ausspruche Friedrichs 
des Grossen die Ernährungsfi*age die Basis ihrer Wirksamkeit ist, 
80 ist sie es mit gleichem Eecht für das Volk, dem jene entspringen. 



IV 

Von Talne, Thistoire de la France contemporaine, weiss man, 
dass die grosse Revolution nicht nnr in der allgemeinen Miss- 
wirthschaft ihren Grund hatte, sondern hauptsächlich in der Ge- 
fährdung der genügenden Ernährung des Volkes. Die Nahrungssorge 
„steigerte bis zum Wahnsinn die Volksleidenschaft und lenkte in 
falsche Bahnen den ganzen Gang der Revolution.'^ 

Diese Ansichten sind nicht die unseren allein. Es mehren 
sich die Stimmen auch aus volkswirtschaftlichen Kreisen, die in 
der Unterernährung, der Unterernährung ganzer Klassen der Bevöl- 
kerung, eine dauernde und mit ihrer Dauer wachsende Gefahr 
erblicken. Diese Gefahr drückt sich ihrer letzten Ursache nach 
aus in der Entbehrung an Eiweiss. Nur wer dieses billig schaJft, 
billiger, als es im Fleische geboten werden kann, wird ihr zu 
steuern vermögen. Allerdings mag er mit Vorurtheilen zu kämpfen 
haben, allerdings mag es Jahre und Jahre dauern, bis er diese 
überwindet. Mangel an Erkenntniss auf der einen Seite darf aber 
auf der anderen nicht hindern, sie verbreiten und vertiefen zu 
wollen. 

Somit wird die Emährungsfrage des Volkes immer actuell 
sein und bleiben. Niemand wird dies verkennen, auf die Dauer 
sich Niemand der Wahrheit dieser Ueberlegung verseh Hessen, Nie- 
mand kann deshalb leugnen, dass es eine der obersten Pflichten der 
Hygiene ist, der Emährungsfrage und damit der Eiweissftage dauernd 
die grosse Aufmerksamkeit zu schenken, die sie verlangt. 

Auch wir betrackten die Nahrungsmittel an erster Stelle als 
Rüstzeug unter den allgemeinen Kampfmitteln von Individuen und 
Gruppen gleichartiger Individuen (Hueppe). 

Wir haben uns bestrebt, in nachstehenden Zeilen objektiv zu 
sein, ^die Dinge kalt anzupacken, mitunter so, dass sie im Beben 
ihren Behang verlieren." 

Wir haben uns bestrebt, ftlr das oft verwickelte Material 
kleinliche Gesichtspunkte auszuscheiden. 
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Was heisst es anders, wenn in neuester Zeit Rubner*) 
folgende Darlegung gibt: „Wie Voit zuerst gefunden hat, vermehrt 
die Arbeitsleistung beim normalen Thier den Eiweissverbrauch nur 
wenig, oft gar nicht; es trifft dies beim Hunger, wie bei der Ei- 
weissfütterung zu." „Diese Thatsache ist späterhin immer wieder 
bestätigt worden." „Aus der Eiweisszersetzung kann, wie Fiek und 
Wislieenus durch eine Besteigung des Faulhorns bewiesen haben, 
die Arbeitsleistung nicht erklärt werden. Pettenkofer und Voit 
haben am Menschen dargethan, dass die Arbeitsleistung mit einem 
mehr oder minder grossen Verbrauch an Fett und Kohle- 
hydraten Hand in Hand geht. Damit ist bewiesen, dass der 
Muskel für die Arbeitsleistung im Stande ist, die benöthigte Spann- 
kraft aus Fett oder Kohlehydraten zu entnehmen, aber nicht gesagt, 
dass die Muskeln etwa gar kein Eiweiss zerstören und verbrauchen 
können." 

Die letzte Einschränkung kommt recht spärlich hinterdrein 
und muss unbedingt als etwas Nebensächliches erscheinen; gerade 
sie ist näher zu untersuchen. Man muss einmal fragen; wann 
können denn die Muskeln Eiweiss verbrauchen und wieviel kann 
das wohl im geringsten und im besten Falle werden? Ist der Eiweiss- 
verbrauch sicher so selten und seiner Menge nach so unbedeutend? 

Man giebt zu, dass doch wenigstens unter Umständen eine 
Mehrzersetzung von Eiweiss bei und durch Muskelarbeit vorkommt. 

Rubner sagt darüber Folgendes: „Wenn man einen Fleisch- 
fresser Wochen- und monatelang nur bei ausschliesslicher Eiweiss- 
ftttterung hält, 

„oder ein Hungerthier am Ende der Hungerzeit kein Fett 
am Körper führt, so versteht es sich von selbst, dass unter diesen 
besonderen Verhältnissen das Eiweiss die Quelle der Muskelkraft 
darstellt." 

„Auch bei sehr fettarmen Thieren hat man ein Steigen der 
Eiweisszersetzung gesehen, sowie bei sehr forcirter Arbeit im All- 
gemeinen." 

„Diese bei fettarmen, oder schlecht und ungenügend genährten 
oder tiberanstrengten Thieren oder Menschen auftretende Mehr- 
zersetzung von Eiweiss ist nichts weiter, als eine Neben- und Be- 
gleiterscheinung, aber sie ist nicht von principieller Bedeutung" 
„denn diese Mehrzersetzung vermag, wie Krummacher gezeigt 
hat, die geleistete Arbeit nicht zu bestreiten." 

Man sieht, nach solcher Auffassung ist diese Eiweisszersetzung 
derartig bedeutungslos, dass man sich sehr geringschätzig darüber 



l)Riibner, Physiologie der Nahrung und Ernährung. Handbuch 
der Ernährungstherapie, Leyden I, pag. 70. 
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äassern könnte, sie kommt eben nur ^unter ganz bestimmten Voraus- 
setzungen^ vor, und ist dann nur eine Heranziehung von Eiweiss 
zur Deckung des Kräftebedarfs bei Muskelarbeit. 

Man nimmt von diesem Standpunkt aus eine solche Indifferenz 
der Muskelzelle gegen die Nährstoffe als sehr verständlich an, weil 
sie der Auffassung von den Vertretungswerthen organischer 
Nahrungsstoffe entspricht, „Die thierische Zelle vermag ihren 
Kraftbedarf eben wie im Ruhezustand, so auch bei Arbeit aus den 
drei Gruppen der Nahrungsstoffe zu entnehmen." 

Nach Rubner treten demzufolge bei dem arbeitenden Muskel 
keine specifischen Wirkungen auf die Nahrungsstoffe auf, er hat 
keinen besonderen Bedarf an Eiweissstoffen, aber auch keinen an 
Fett oder Kohlehydraten." 

„Für die praktische Ernährungslehre des Menschen, bei 
welcher reine Eiweisskost keine Rolle spielt, haben diese Befunde 
über Steigerung der Eiweisszersetzung unter dem Einfluss der Arbeit 
nur insofern symptomatische Bedeutung, als sie uns darauf auf- 
merksam machen, dass eine Verschiebung und Störung der normalen 
Ernährung vorliegt." 

Das wäre nun allerdings ungefähr die geringste Bedeutung, 
die man diesen Beobachtungen beilegen könnte, denn den Menschen 
könnte eine solche für die Gelehrten bestehende symptomatische 
Erscheinung höchst gleichgiltig sein. 

Man sieht aber, bis zu welchen Consequenzen die Ansicht 
dieser Schule führen muss. 

Warum sagt man nicht direkt, dass die Kohlehydrate und 
Fette in erster Linie die Muskelarbeit leisten, und deshalb unter 
allen Umständen zu beschaffen sind? 

Warum löst man nicht die sociale Ernährungsfrage dadurch, 
dass man den Arbeitern sagt: Wozu kauft ihr auch das theuere 
Fleisch, das habt ihr ja zur Arbeit nicht nöthig? 

Zum Glück werden die Leute solcher Fett- und Zuckerempfehlung 
keinen Glauben schenken. Aber gesagt hat man es den Menschen 
in Wirklichkeit allerdings schon oft, ja man handelt sogar stellen- 
weise bei der Massenernährung nach jenen Vorstellungen. 

Hier fängt nun diese Sache an, sehr ernst zu werden. Für 
den Gesammtstoffwechsel scheint so ganz gleichgültig, wie gerade an 
einer Stelle Rubner dies hinstellt, nun doch der lebenden Zelle das 
Angebot von Eiweiss, Fett oder Kohlehydrat der Nahrung nicht 
zu sein. Er selbst sagt an anderm Orte: „Ist viel Eiweiss vor- 
handen" (wohl zu verstehen in den Säften des Körpers), „so ver- 
drängt dies alle sonstigen Stoffe, wie Fett oder Kohlehydrat." 

Nun sollte man doch dadurch auf den Gedanken kommen, 
•dass die Zelle das Eiweiss besser gebrauchen kann, und dass sie 
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erst zu den „sonstigen Stoffen" greifen muss, wenn sie keinEiweis» 
mehr vorfindet. Wenn aber eine solche Vorliebe für Eiweiss an- 
erkannt wird; dann muss man nothwendig auch zugeben, dass die 
lebende Zelle von dem Eiweiss mehr Vortheil hat als vom anderen. 
Sie ist darauf eingestellt zu ihrer Verrichtung in erster Linie- 
Eiweiss zu verbrauchen. Wann giebt sie das auf? Wir glauben 
niemals: Denn man kann die Zelle ohne Eiweiss mit Fett und 
Kohlehydraten nicht am Leben erhalten. Wir sind doch alle darin 
einig, dass es ein Minimum von Eiweiss giebt, unter welches man 
in der Nahrung nicht herunter gehen darf. Dies Minimum ist gar 
nicht sehr wenig, das liegt bei Muskelruhe zwischen 0,5 bis 1,0 g 
Eiweiss pro Kilo Körpergewicht und Tag! 

Die Verrichtung der Muskelzelle ist aber neben dem Tonös 
die wirkliche Arbeit. Beide sind vielleicht principiell überhaupt nicht 
zu trennen. Was für den Gesanimtstoffwechsel Geltung hat, sollte 
deshalb auch für den Muskel zur Zeit seiner gesteigerten specifischen 
Thätigkeit richtig sein. 

Wir kommen darauf zurück, dass wenigstens für fettarme, für 
ungenügend ernährte und überanstrengte Thiere die Mehr- 
zersetzung des Eiweisses durch Muskelarbeit, d. h. also das Eiweiss 
als Quelle von Muskelkraft anerkannt wird. Was geschieht dann 
bei vermehrter Eiweisszufuhr? 

Führt man vermehrte Eiweissmenge zu, so wird die Eiweiss- 
Zersetzung steigen, 

daneben Eiweiss im Körper zurückbehalten. 

Nach Rubner's Darstellung wird dies „sicherlich" nicht durch 
Organisation geschehen, „sicherlich" also wird da« Eiweiss nicht 
als Antheil des lebenden Protoplasmas angesetzt." 

Man will dies schliessen aus der Beobachtung, „dass bei 
völliger Nahrungsentziehung nach Fleischfütterung in den ersten 
Tagen sehr viel mehr von dem Eiweissvorrath des Körpers zerstört 
wird, wie an den späteren Tagen; „es verhält sich also ein Theil 
des frisch im Körper zurückbehaltenen Eiweisses ungefähr so, als 
wenn man direkt Eiweiss als Nahrung einführt, nicht aber wie das 
der Zei*störung zäh widerstehende Eiweiss der Organe". Dies Re- 
sultat der üeberlegung ist entkräftet durch Schöndorf f*), welcher 
bei Pflüger durch direkte Messung nachwies, dass die Grösse 
der Eiweisszersetzung abhängt von dem Ernährungszu- 
stand der Zelle und nicht von dem Eiweissgehalt des inter- 
mediären Säftestromes. 

Der Theil der vermehrten Eiweisszulage, welcher direkt wieder 
zersetzt wird, auch ohne, dass eine entsprechende Muskelarbeit ge- 

1) Pflüge rs Archiv. 
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leistet wird,' ist vielleicht als Verschwendung anzusehen. Aber ohne 
diesen Luxus, ist es eben nicht möglich, eine Bereicherung des Körpei*8 
^n Ei weiss hervorzubringen. Diese Bereicherung ist nun doch 
Glicht als ein Vorrathseiweiss, als eine grössere Menge circulirendes 
Eiweiss anzusehen, sondern die Organe werden reicher an Ei- 
weiss in ihren Zellen. Die Vermehrung des Zelleneiweiss wirkt 
4iuch später noch nach, indem entsprechend dem grösseren Eiweiss- 
bestande auch das Eiweissbedürfniss weiterhin vermehrt wird. Es 
liandelt sich also um echten Eiweiss ansatz. 

Nun geht die Voit'sche Angabe aber weiter in folgen- 
■dem Sinne ^): „Jede Zufuhr von Eiweiss vermehrt die Eiweiss- 
zersetzung." „Durch die Zufuhr einer geeigneten Eiweissmenge 
wird der Eiweiss verlust vom Körper aufgehoben. Der Körper 
•befindet sich im Zustand des Stiekstoffgleichgewichts." „Das nach 
Eiweisszufuhr erreichte niederste Stickstoffgleichgewicht beträgt 
3 — 4 mal mehr Eiweiss, als im Hunger verbraucht wird." 

Bei Zufuhr der bei Hunger zersetzten Eiweissmenge kann 
man den Körper nicht vor Eiweissverlust bewahren. Wollen wir 
'den Menschen vor dem Verlust an eigenem Körpereiweiss d. h. 
an seiner lebenden Substanz retten, so sind auch nach dieser An- 
schauung sehr grosse Eiweissmengen in der Zufuhr nöthig. Es wird 
iier bemerkenswerther Weise nicht mehr behauptet, dass man den- 
selben Effekt, die Einsparung, den Schutz der Leibessubstanz durch 
Fett und Kohlehydrate erreichen kann. Das wäre doch so viel 
billiger, dass es für die Ernährnng von ungeheurem Werthe sein mttsste. 

Bei vermehrter Eiweisszufuhr wird also der Umsatz an 
IJ-haltigem Material gesteigert, was beweist, dass der Körper auch 
hier sofort die Verwendung des Eiweisses zur Verbrennung vorzieht, 
-es wird ausserdem angesetzt zur Vermehrung, Bereicherung, quali- 
"tativen und quantitativen Verbesserung des Organisirten, der leben- 
■den, Arbeit leistenden Gewebe. 

Wenn man nun neben hinreichend grosser Eiweissmenge Fett und 
-Stärke verabreicht, „so wird (Pflttger) im lebenden Körper nur das 
Eiweiss, nicht das Fett und die Stärke oxydirt". Auch hier ist also 
trotz der Gegenwart des N-freien Materials, das Eiweiss bestimmend. 

Wenn Fett und Kohlehydrate in grosser Menge zur Nahrang 
dienen, bei einem Körper, der im N-Gleichgewicht ist, so ist 
(Pflüger) eine grössere Erspamiss als im Mittel 7 *^/o Eiweiss nicht 
zu erzielen, weil immer nur kleine Mengen der N-freien Nahrung 
benutzt werden. 

Nur wenn Ei Weissmangel auftritt, kommt eine Vertretung des 
Eiweisses durch Fett und Kohlehydrate in Frage, und diese Ver- 



1) Rubner, 1. c. 
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tretung muss zunächst in der Wärmebildnng gesucht werden. Aber 
diese Nahrungsstoffe 2. Ordnung können den Eiweisszerfall nicht 
ganz aufhalten. Der Körper kann an Eiweiss immer mehr ver- 
armen, an diesem Stoffe verhungern, während er Fett und Kohle- 
hydrate als Nahrung bekommt. 

Erhält man die Eiweisszufuhr gross genug, um das Bedttrfniss 
des Körpers dafür zu decken und giebt ausserdem Fett und Kohle- 
hydrate, so beginnt hier die Mästung d. h. es wird aus dem 
nunmehr ttberschüssig vorhandenen Fett und der Stärke thierisches 
Fett . gebildet und abgelagert, aufgestapelt. Auch für die Grenze 
der Masterscheinungen ist es demnach maassgebend, dass zunächst 
das Eiweissbedürfniss gedeckt ist, auch hier ist wiederum das Eiweiss 
in der Nahrung maassgebend für den Ernährungserfolg. 

Wenn bei genügend mit Eiweiss eniährten Thieren die der 
Arbeit entsprechende Vermehrung der Eiweisszersetzung sicher nach- 
gewiesen werden konnte, so machte nur Schwierigkeit für die Er- 
klärung der Befund, dass unter Umständen die Vermehrung der N-Aus- 
scheidung nach geleisteter Arbeit fehlt, oder nur sehr gering aus- 
fällt. Während Andere daraus den Schluss zogen, dass dann die 
Arbeit eben nicht durch Eiweiss, sondern durch N-freie geleistet 
werde, gab Pflüger dafür die Erklärung, dass bei solchem Ver- 
halten der im Körper bestehende Eiweissmangel Ursache für eine 
theilweise Verschiebung ist. Es wird dann auch die Arbeit durch 
das Eiweiss geleistet, aber es wird an anderen Stellen des Körpers 
Eiweiss eingespart, resp. andere, vorher vom Eiweiss besorgte 
Leistung eingeschränkt. „In diesem Falle bedingt also die mecha- 
nische Muskelarbeit viel weniger eine Vergrösserung, als viel- 
mehr eine Veränderung der Leistung des Thierkörpers.'^ 

Trotz der scheinbar grossen Differenzen in der theoretischen 
Auffassung und Begründung finden wir uns doch bei der Aus- 
führung, der Praxis der Ernährung, in erfreulicher Uebereinstimmung 
aus den verschiedensten Schulen wieder zusammen. So führt z. B. 
R u b n e r bei der Besprechung des Eiweissbedarfs der Arbeiter 
folgendes aus: 

Für verschiedene Arbeiterkategorien liegt im Mittel ein Bedarf 
an Nahrungsmitteln zu Grunde, der enthält für 24 Stunden 

Eiweiss . . 118 bis 165 g 
Fett ... 46 bis 100 g 
Kohlehydrat 377 bis 565 g. 

Von 100 in der Nahrung zugeführten Cal. treffen auf 

Eiweiss . . 16,7 bis 19,2 
Fett ... 16,3 bis 29,8 
Kohlehydrat 51,0 bis 66,9. 
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Die dazu herangezogene gemischte Kost soll im Durchschnitt 
35**/o der als nothwendig anerkannten Eiweissstoffe in Form von 
Fleisch darbieten, wozu 191 g reines, bezw. 230 g vom Schlächter 
bezogenes Fleisch nothwendig sind. 

Mehr verlangen auch wir nicht, wir gehen nur in der Bestrebung 
weiter, dass den Arbeitern, ebenso wohl aber auch jedem Menschen, 
die als nothwendig erwiesenen Eiweissstoffe in richtiger Menge zu- 
erkannt und auch erreichbar gemacht werden. 

Die verschiedenen Physiologenschulen stimmen in Wahrheit 
jetzt übereiu in dem Punkte, dass das lebende Gewebe unter den 
weitaus häufigsten Bedingungen der Anziehung und Verwerthung 
des Eiweisses den Vorzug giebt. Ganz abgesehen von der sehr 
verschiedenen Begründung und der Verechiedenheit in den Ansichten, 
in welcher Ausdehnung diese Bevorzugung Geltung hat, wird damit 
das Bestimmende für den Verbrauch und also das BedUrfniss 
die Gegenwart des Eiweisses in der Nahrung. Dann muss aber 
auch das Gesetz, nach welchem sich der Eiweissverbrauch richtet, 
seinen eigenen Grund haben, der Verbrauch kann dann, soweit 
dies Gesetz gilt, nicht von der Anwesenheit der erst in zweiter 
Linie herangezogeneu Substanzen abhängig sein. Man muss deshalb 
auch in der Lage sein, für sich ohne Rücksicht auf diese secundär 
wichtigen Substanzen den Eiweissverbrauch zu erfahren, zu 
beurtheilen und zu dirigiren. Damit wird es auch gerechtfertigt, 
den Eiweissstoffwechsel für sich, seine Gesetze, die quali- 
tative und quantitative Deckung desselben, die Fehler, 
welche für ihn durch Krankheit und falsche Ernährung 
eingeführt werden und deren Vermeidung sowie deren 
Verbesserung zu studiren. 

Wir folgen dem Gedankengang Pflügers^), den er wie nach- 
stehend entwickelt: 

„Offenbar lagert in den Muskeln ein Vorrath einer unbekannten 
Substanz, die durch ihre Zersetzung die Arbeit leistet. Ist dieser 
Stoff zum grössten Theil verbraucht, so muss ihn der Stoffwechsel 
wieder erzeugen. Dass dieser Stoff aus Eiweiss entstehen könne, 
habe ich bewiesen." 

„und wenn wir nach dem Wesen dieses Stoffes fragen, so er- 
giebt sich auf Grund meiner Ermittelungen, dass es sich um eine 
stickstoffhaltige Substanz handelt, weil jede Arbeit unter allen 
Umständen nicht blos mit einer Vermehrung der kohlenstoffhaltigen, 
sondern auch der stickstoffhaltigen Zersetzungsprodukte verknüpft ist.** 

Dieser Stoff ist leicht zersetzlich, sich fortwährend bildend, 
auch in der Ruhe sich oxydirend, er ist sicherlich zugleich die 



1) Pflügers Archiv Bd. L 337. 
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Kraftquelle. „Der Stoff ist weder Zucker, noch Fett, noch ge- 
wöhnliches Eiweiss, sondern Zellsubstanz, lebendiges Eiweiss." 

Wenn die Lebenserscheinungen direkt mit diesen Stoffen ver- 
knüpft sind, dann werden sie auch mit diesen sich vermehren oder 
vermindern, sie werden mit ihnen erhalten bleiben oder mit ihnen 
vergehen. 

Die in jeder Beziehung richtige Unterhaltung der lebenden 
Eiweisssubstanz des Körpers muss das oberste Gesetz der Ernährung 
sein. Auf die Eiweissernährung hat somit die Hygiene in erster 
Linie ihre Aufmerksamkeit zu richten. Der regelrechte naturgemässe 
Ablauf des Eiweissstoffwechsels für die arbeitenden Menschen ist 
die höchste Forderung in der Fürsorge. Nur bei einem solchen 
Verlauf werden die Aeusserungen des Lebens, die Leistungen des 
Körpers unterstützt und gefördert, dem Körper die Möglichkeit der 
daueiiiden Arbeitsleistung geboten; nur dabei lässt sich erreichen^ 
dass die Arbeit der natürliche Ausfluss der Organe bleibt, nicht 
aber zur Mühe und zur Ursache für Schwächung und Vernichtung 
des sie selbst erzeugenden Körpers wird. 

Von diesem Standpunkte aus muss die Hygiene der Ernährung 
vielfach modificirt werden. Das wird umsovielmehr zugegeben 
werden, als die Beweise für die Richtigkeit der Pflüger'schen Ge- 
setze immer mehr zur Anerkennung kommen. Diese Gesetze ent- 
sprechen auch durchaus mehr den Vorstellungen, welche von dem 
Ablaufe aller Erscheinungen des thierischen Körpers schon gelten 
und auch nicht mehr bestritten werden. 

Wir haben uns unserereeits nun bemüht, theils durch Stu- 
dien über die Erfahrungen, welche in Bezug auf die Ernährung der 
Menschen gemacht sind, theils durch eigene Untersuchungen an 
Menschen und an Thieren, die wichtigsten Gesichtspunkte für die 
Hygiene der Ernährung zu prüfen, zweifelhaftes als solches zu kenn- 
zeichnen, das richtige zu stützen, und legen das Material dafür in 
den folgenden Blättern nieder. 



BiweisB- Es ist nicht zu verkennen, dass die Frage der Beschaffung 

prftpante.yQQ Eiweiss sich in letzter Zeit auch zu einer Frage der in Be- 
tracht zu ziehenden Eiweisspräparate gestaltet hat. Mit ihrer Hülfe 
nur ist es möglich gewesen, ganz besonders mit der des Tropon, 
die nachstehend erörterten Versuche zu machen, die beschriebenen 
Erfolge zu erzielen. Hierin liegt schon eine Berechtigung dieser 
Präparate. Für uns aber, die wir die Gewinnung des einen dieser 
Präparate veranlassten, liegt die Nothwendigkeit vor, an Selbstkritik 
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Niemand nachstehen zu wollen, einer Selbstkritik insofern, als wir 
die uns in dieser Frage bewegenden Gedanken und die Gründe 
unseres Handelns darzulegen versuchen müssen und wollen. 

Es ist klar, dass, wenn dem Gedanken die Ausführung folgen 
solle, dieser auf Verständniss und Thatkraft angewiesen ist. Diese 
sind uns in reichstem Masse zur Mithülfe geboten worden von 
einem auch auf anderen Gebieten der Hygiene hochverdienten Manne, 
dem Dr. med. h. c. Grafen Douglas. 

Wir sind zu der Überzeugung gekommen, dass zur besseren 
Ernährung der grossen Masse und zur Hebung der Kräfte bei 
Kranken und Reconvalescenten, zur Festigung und Steigerung des 
Muskelbestandes bei kraftleistenden Menschen die gewohnheitsmässige 
Kost nicht ausreicht, sondern neue Eiweissquellen erschlossen werden 
müssen. Unsere Ueberzeugung entsprang einestheils den Ergebnissen 
experimenteller Arbeit an Thieren und Menschen, andererseits den 
Beobachtungen über den Erfolg starker Kraftnahrung bei Gesunden 
und Kranken und endlich den Ergebnissen statistischer Forschung. 
Weil wir durch diese Studien dazu gedrängt wurden, haben wir 
uns selbst mit der Herstellung von Eiweisspräparaten befasst und 
haben so die Lieferung von Eiweiss aus unbenutzten Quellen ver- 
anlasst. Wir legen Werth darauf, diesen Entwickelungsgang fest- 
zulegen, um uns für alle Zeit gegen die Darstellung oder den 
Verdacht zu sichern, als seien wir unter die Erfinder gegangen, 
um etwas zu schaffen, was für uns besonderen Gewinn abwirft und 
als hätten wir unsere wissenschaftliche Arbeit nachträglich ein- 
gesetzt, um einem neuen Stoff den Markt zu erschliessen und die 
Reclame für einen solchen zu übernehmen. Wenn Liebig seinen 
Fleischextract als Gcnussmittel zur Erquickung der Menschen unter 
seinem Namen darstellen Hess, wenn Pettenkofer dessen Vorzüge 
pries und seine dauernde Controlle übernahm, dürfen auch wir 
füglich die Darstellung eines wichtigeren und noch viel noth- 
wendigeren Stoffes veranlassen. Insbesondere sollten wir darauf 
rechnen können, aus dem Kreise wissenschaftlicher Männer nicht 
Missdeutung zu erfahren. 

Nachdem wir nun aber im Besitze eines andere übertreffenden 
Eiweisspräparates waren, konnten wir die verschiedenartigsten Unter- 
suchungen über die Rolle des Eiweisses in der Ernährung anstellen. 
Es war nun möglich, den stickstoffhaltigen Theil der Nahrung allein 
für sich zu verabreichen oder andere Nahrung damit so zu bereichern, 
dass dadurch ganz besondere Erfolge in der Ernährung unter den 
verschiedensten Bedingungen zu Tage treten mussten. In der Be- 
sprechung unserer Experimente kommen wir deshalb so oft auf die 
Verwendung des Tropons zurück. 

Wir müssen zum richtigen Verständniss unserer Versuche zu- 
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nächst die vorhandenen Eiweisspräparate besprechen, die Vorraths- 
kammer revidiren, aus der man seinen Bedarf entnehmen konnte» 

Es wird daher nöthig, zu erörtern, was man füglicherweise 
von einem Eiweisskörper erwarten kann in chemischer, physikalischer 
und physiologischer und zum Schluss in wirthschaftlicher Beziehung. 

In chemischer Beziehung kann erwartet werden, dass er reia 
ist, d. h. frei von solcüen Stoffen, die seinen Werth als Eiweiss- 
körper zu beeinträchtigen vermögen. Mit dieser Anforderung stellen 
wir das Ideal dessen auf, was überhaupt auf diesem Gebiete zu 
schaffen ist. Da das Streben der Menschen immer nur das Nähern 
dem Ideal, niemals das Ideal selbst erreicht, so wird dieses, da all- 
gemein gültig, auch dieses Gebiet beherrschen. Auf dem Wege der 
Einführung von Nährpräparaten war Liebig mit dem nach ihm 
genannten Fleischextract bahnbrechend. Zugleich oder bald nach 
ihm folgten die Kindermehle. Allen Nährpräparaten ist charakter- 
istisch ihr Gehalt an verschiedenen Geschmack- oder Nährstoffen. 

Ihr Werth hängt ab von der concentrirten Form, in der 
diese Stoffe vorhanden sind. Gegenüber den Nahrungsmitteln, die 
sie vertreten sollen, enthalten sie weniger Wasser. Diesem Ge- 
dankengange entsprechend, hat man versucht, auch Nährmittel mit 
hohem Eiweissgehalt an den Markt zu bringen, ohne jedoch anderea 
als eine Zwischenstufe zwischen Nährpräparaten und den beabsich- 
tigten Eiweiss-Präparaten zu schaffen (Aleuronat, Carne pura). 

Der Entwicklung der Dinge entsprach es, dass ein nur Eiweiss 
enthaltendes Präparat oder mehrere solcher Präparate folgen mussten. 

Was kann nun die Beschaffenheit eines reinen Eiweisskörpem 
beeinträchtigen, d. h. ihn verunreinigen? 

An erster Stelle ist hier der Wassergehalt des Präparats zu 
berücksichtigen, denn von ihm wird zum grossen Theil die Haltbar- 
keit abhängen. 

Seit den Untersuchungen von König, S piekermann und 
Brenner^) ist bekannt, dass bei einem Wassergehalt bis etw^a 11 ^/o 
gar keine Vermehrung irgend welcher Kleinwesen erkennbar war. 
Dieser Wassergehalt ist also die äusserste gestattbare Grenze. Um 
ihn dauernd zu erhalten, bedarf es des ümstandes, dass das Prä- 
parat nicht hygroskopisch ist. Eiweiss-Präparatc können dann diese 
unangenehme Eigenschaft aufweisen, wenn fortgeschrittenere Pro- 
dukte der Eiweissverdauung bezw. Zersetzung ihnen beigemengt 
sind. Peptone, d. h. wirkliche Peptone sind hygroskopisch. Ihre 
Anwesenheit ist daher zu vermeiden. 

Verunreinigungen können sodann sein andere Nährstoffe; voa 



1) Zeitschrift für Untersuchung der Nahrungs- und Genussmittei 
1901, Heft 16. 
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diesen sind es besonders zwei, die hier in Frage kommen, Kohle- 
hydrate und Fette, weniger in das Gewicht fallend sind Salze (Asche). 

Kohlehydrate verfallen besonders bei Gegenwai-t von Eiweiss- 
körpern leicht der Milchsäuregährung. 

Da dieser Vorgang auf einer Wirkung von Bakterien beruht, 
die ihrerseits cret bei einem 11 ^Iq übersteigendem Wassergehalt 
beginnt, die meisten Präparate an sich nicht mehr Wasser enthalten, 
so lässt sich der Fall denken, dass der Gehalt an Kohlehydraten 
für die Haltbarkeit gleichgültig ist. Kohlehydrate sind aber unter 
sich in Bezug auf Milchsäurebildung nicht gleichwerthig. 

Da die Zuckerarten in Wasser löslich sind, ebenso wie Dextrin, 
80 bieten diese den Bakterien besseren Angriffspunkt als Stärke und 
Cellulose. Es muss daher besonders Werth darauf gelegt werden, 
dass die ersteren in dem Eiweisspräparat nicht, und wenn überhaupt, 
in möglichst geringer Menge enthalten sind. In obiger Reihenfolge 
ist der Gehalt an Kohlehydraten absteigend unbedenklicher. 

Der grösste Feind für jedes Nährpräparat ist das Fett. 
Wenn die Bakterien nun auch ihren Kohlenstoffbedarf *) haupt- 
sächlich aus Kohlehydraten, weniger aus Fett entnehmen, Mycelpilze 
mehr Fette verzehren und das Fett spaltend wirken, so geht doch 
neben dem Kohlehydratverzehr der Bakterien häufig eine Bildung 
von Fettsäuren einher. 

Um Beispiele aozuführen *). Der Bacillus butyricus Perdrix 
vermag Stärke zu vergähren und bildet aus Glykose Buttersäure 
und daneben etwas Essigsäure. Der Bacillus orthobutyücus Grim- 
bert, welcher Glycerin, Mannit, Glykose, Invertzucker, Rohrzucker, 
Maltose, Milchzucker, Galactose, Arabinose, Stärke, Dextrin, Inulin 
vergährt, bildet neben Buttersäure auch noimalen und Isobutylalkohol, 
E^igsäure, unter Umständen auch Ameisensäure. Das Fett ist auch 
ohne Gegenwart von Bakterien der Oxydation unterworfen; zumal 
wenn dasselbe in fein vertheiltem Zustand grosse Oberfläche bietet. 
Auch schon geringe Theilzersetzung des Fettes genügt, um ran/igen 
Geruch und Geschmack zu geben. Wenn im trockenen Zustand 
eines Nährpräparates dieser Geruch nicht unangenehm auffällt, so 
kann er sofort beim Einbringen in heisse Flüssigkeiten entbunden 
werden. Deshalb sind die Fettzumischungen durchaus gefährlich 
für die sogenannte Haltbarkeit des Präparats. Dasselbe wird auch 
schon als verdorben bezeichnet werden, wenn das Eiweiss selbst 
keinerlei Zersetzung erfuhr, sondern nur die ranzig riechenden Bei- 
mischungen erkennbar sind. 

Die Schwierigkeiten, die das Fett für Nährpräparate bietet, 
liegen aber noch weiter zurück. Sie betreffen nicht so sehr vielleicht 

1) König 1. c. 

•2) Migula, System der Bakterien I p. 29S. 
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das mehr weniger fettlos dargestellte fertige Produkt, als das Ver- 
fahren bei der Darstellung. 

Unsere methodologische Litteratur ist angeftlUt mit Material 
über Fettextraktion ; durch seine Vielseitigkeit beweist es jedenfalls, 
dass die Schwierigkeit der Entfettung allgemein anerkannt ist. Es 
würde niemand dauernd nach neuen Methoden suchen, wäre die alte 
wirklich von dem Erfolg begleitet, der hier absolut vollständige Ge- 
winnung des in unseren Präparaten vorhandenen Fettes bedeutet. 
Das mikroskopische Bild vieler Zellen zeigt in der Nähe des Zell- 
kernes Fetttröpfchen. Dieses auf Grund des ümstandes, dass Fett 
das Reservematerial des Thierkörpers iöt. Läge dieses Fett ent- 
fenat von der Arbeitsstätte der Zelle, so wäre durch erforderlichen 
Transport die Arbeit zeitlich erschwert. 

Das Fett besitzt nun die Eigenschaft unendlich feiner Ver- 
theilung, haftet an anderem Material zäh fest, weil es alle Un- 
ebenheiten auszufüllen vermag. Ja es treten sogar chemische Bin- 
dungen ^) ein. Die Zelle aber scheint für Lösungsmittel schwer 
-durchdringbar (Härtung in Alkohol). Die Eigenschaft Wasser zu 
entziehen, die auch Aether zukommt, bedingt die Schrumpfung der 
Zellwandung, damit aber den Einschluss des Inhalts und dessen 
Unzugänglichkeit. Die Schädigung, die durch Fettgehalt hervor- 
gerufen werden kann, liegt ferner einerseits darin, dass bei Gegen- 
wart von Fett die peptonisirende Wirkung der Magensäfte verringert 
ist, da das bei Körpertemperatur flüssige Fett die Eiweisstheilchen 
umhüllt. Bei seiner grossen Vertheilbarkeit vermag es bedeutende 
Flächen zu bedecken. Andererseits gibt diese grosse Vertheilbarkeit 
in dünnste Schichten Veranlassung zur Fettzeraetzung und damit zur 
Bildung ranziger Produkte, die entweder schon in dem Präparat 
vorhanden und damit die Haltbarkeit beeinträchtigen, oder im Magen 
und Darm gebildet, zu Belästigungen führen können. 

Als dritter Punkt darf nicht aus dem Auge gelassen werden, 
dass das Fett, an sich gebunden oder in sich gelöst, scharfstoffige 
Gifte, Riech- und Schmecksubstanzen festzuhalten bestrebt ist. 

Gegenüber diesen beiden Nährstoffen spielt der Gehalt an 
Salzen, Asche, keine Rolle. Jedenfalls aber ist da, wo der Aschen- 
gehalt ein hoher ist, darauf Rücksicht zu nehmen, dass es pro- 
eentisch einen grossen Unterschied machen kann, ob Asche oder 
Salze in Rechnung gesetzt werden. 

Es kann dies bei kohlensauren Salzen von Alkalien doch den 
Unterschied von 24,9 ^/o (auf 100 Salze bezogen) mehr ausmachen. 
Bei einem Aschengehalt von z. B. 7 ^/^ daher immer 1,74 ^/o mehr 
an Salzen*). 

1) Nerking, Ueber Fetteiweisßverbindungen. Pflüger's Arch. Bd. 85. 

2) Conf. Fresenius, Quantit. Anal. II p. 635. 
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Fassen wir das Äusschliessende zusammen, so muss ein mög- 
lichst niedriger Wassergehalt, und ausserdem ein ausführbar niedrigster 
Gehalt an Kohlehydraten und Fett gefordert werden. Alles aus dem 
Grunde der grösseren Haltbarkeit. Wird das Präparat aber als Eiweiss- 
präparate bezeichnet, so soll es, wenn angängig, überhaupt keine 
Kohlehydrate und nur so wenig Fett enthalten, als technisch 
durchführbar ist. Enthält es von beiden Nährstoffen nennenswerte 
Procente, so mag es ein Nährpräparat sein, die Qualität des Eiweiss- 
präparates, selbst wenn dieser Nährstoff vorwiegt, kann ihm nicht 
erhalten bleiben. 

Von diesen Gesichtspunkten ausgehend, haben wir schon vor 
vielen Jahren Präparate herstellen lassen. Ein solches Präparat ist 
in für uns überraschender Weise der Gegenstand einer Veröffent- 
lichung von anderer Seite geworden (Veröff. aus dem Geb. dea 
Milit. Sanitätswesens, Heft 12, 1897) und dort als Fleischalbuminat 
Finkler -Lichten feit bezeichnet. Das gleiche Präparat ist schon 
von uns auf der Weltausstellung in Chicago 1893 ausgestellt worden 
(s. Katalog der Deutschen Univ.*Aus8tellung). Dieses Präparat 
fanden die Untersucher im künstlichen Verdauungssaft vollständig 
löslich. Trotz dieses Verhaltens aber wurde es von ihnen ala 
nicht einwandfrei angesehen, weil die Backversuche Schwierig- 
keiten boten und weil gegen die Herkunft des Präparates aus 
Fleischmehl Bedenken ausgesprochen wurden; für letztere sind dier 
Referenten allerdings jeden thatsächlichen und experimentellen Be- 
weis schuldig geblieben. Man kann es vielleicht nur als eine bedauer- 
liche Unkenntniss bezeichnen, wenn dieses Präparat ohne Weiteres 
mit dem Fleischfuttermehl der Liebig'schen Co. identificirt wor- 
den ist. 

Nicht die eben erwähnten, fremden Bedenken, sondern üeber- 
legungen anderer Art haben uns dazu geführt von einem Eiweiss- 
präparat zu verlangen, dass es, wenn möglich, alle in der gemischten 
Nahrung vorkommenden Eiweisskörper enthält. Wie weit die Gross- 
Fabrikation diesen unseren Anforderungen gerecht wird oder hinter 
ihnen zurückbleibt, geht aus den weiterhin angeführten Analysen- 
Ergebnissen hervor. 

Betrachten wir nun die verschiedenen in praxi vielfach als 
gleichwerthig oder vergleichbar erachteten Präparate nach folgenden 
Gesichtspunkten : 

ihrer Herkunft nach; 

ihrer physikalischen Eigenschaften nach besonders in Bezug 
auf die Löslichkeit oder Uniöslichkeit (in Wasser und anderen Lö- 
sungsmitteln, spec. bei alkalischer oder sauerer Reaktion»; 

nach ihrer chemischen Zusammensetzung. 
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Herkunft Diese kann eine zweifache sein, entweder aus dem Pflanzen- 

der reich oder aus dem Thierreich. Es ist von vornherein klar, dass ein 
Präparate* Präparat, welches nur aus dem einen oder anderen der heiden Reiche 
herstammt, in sich nicht die Eigenschaften der gewohnten mensch- 
lichen Nahrung darbieten kann, welche die Stoffe beider Reiche 
heranzieht und nur in seltenen Fällen das eine dieser ausschliesslich 
berücksichtigt. Diese Fälle sind sogar nahezu ausgeschlossen inso- 
fern, als die Zahl der strengen Vegetarianer eine sehr geringe ist. 
Die Ernährung nur auf die Nahrungsmittel aus dem Thierreich zu 
beschränken, kommt in unseren Breiten kaum vor und ist fast stets an 
ein Hirten- oder Jägerleben geknüpft. Alle nachstehend aufge- 
führten Präparate stammen aus dem einen oder dem anderen dieser 
Reiche und sind in der nachfolgenden Tabelle mit a für animalisch 
v für vegetabilisch unterschieden. 

Die bisherige einzige Ausnahme nach dieser Richtung hin ist 
das Tropon, denn die in ihm enthaltenen Eiweisskörper entstammen 
nach bestimmter Absicht sowohl dem Thier- wie dem Pflanzenreich. 

Es ist natürlich, dass aus ajigemein ökonomischen Rücksichten 
für die Gewinnung von Eiweissnährpräparaten das. billigste Aus- 
gangsmaterial aufgesucht wird. Unter dem Rohmaterial animalischer 
Art fällt der Blick dabei sofort auf Magermilch. Aus dieser ein 
Eiweisspräparat herzustellen, war der Grund für die Darstellung 
der Nutrose, des Eukasins und schliesslich des Plasmons. Bei 
der Benutzung dieses Materiales ist in erster Linie vorauszusetzen, 
dass es bei der Fabrikation gelingt, die in demselben vorhandenen 
Bakterien mit Sicherheit zu zerstören. So viel nun auch bis 
jetzt über diese Frage schon geschrieben worden ist, so scheint 
uns doch keine Sicherheit dafür vorzuliegen, dass solche Präparate 
thatsächlich frei von pathogenen Bakterien sein müssen. Die 
Annahme, dass z. B. Tuberkelbazillen, welche in der Milch vor- 
handen sind, beim Menschen keine Tuberkulose erzeugen können, 
wird sicherlich nicht lange Bestand haben; dass aber derartige Ba- 
zillen erst bei Temperaturen, die über 75** liegen, mit Sicherheit 
abgetödtet werden, ist ebenfalls als erwiesen anzusehen. Die Sterili- 
sation des Materials ist aber, sobald man von der Magermilch aus- 
geht, desshalb unbedingt zu verlangen, weil die zur Fabrikation 
benutzte Magermilch aus allen möglichen Ställen und von einer 
Unzahl einzelner Thiere gesammelt ist. Da eine Sichtung der ein- 
zelnen Portionen vorher nicht möglich ist, muss eben unbedingt 
nachher eine methodische Sterilisirung eintreten. Eine weitere Frage 
wird dann noch die sein, ob das fertige Produkt den N. nur als 
eigentlichen ansetzbaren Eiweissstickstoff enthält. 

Ein anderes Ausgangsmaterial ist die Fleischfaser. Dieses 
Material ist in grossen Quantitäten aus der Fleischextraktfabrikation 
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zu erhalten. Auch für dieses gilt dasselbe, was vorher gesagt wurde 
dass eine gründliche Sterilisirung des Materials bei der Darstellung 
des Nährpräparates unbedingt stattfinden muss. .Obgleich bei den 
Thieren, welche die Liebig-Kompagnie schlachtet, die Tuberkulose 
selten ist und auch andere auf den Menschen übertragbare Infektions- 
krankheiten nicht häufig vorzukommen scheinen, so muss doch 
dieses Postulat aufrecht erhalten werden. Das frische Fleisch wird 
dort zur Gewinnung des Fleischextraktes und der Fleischfasern ver- 
wandt. Seit Jahrzehnten ist der daraus gewonnene Fleischextrakt 
in ungeheueren Quantitäten auf der ganzen Welt verzehrt worden 
und kein Mensch hat ein Bedenken darin gefunden, auch den 
kranken Leuten diesen Stoff zur ' Stärkung und Anregung anzu- 
bieten. Bei der Fabrikation wird der bei verhältnissmässig niedriger 
Temperatur gewonnene Extrakt durch Kochen eingedampft, es findet 
also nur insoweit eine Sterilisirung statt als sie in der betreffenden 
Salzlösung bei Siedetemperatur oder darunter möglich ist. Weshalb 
wollte man nun gegen die rückständige Fleischfaser eine so grosse Angst 
verbreiten? Gesetzt auch, dass in den Muskeif ibrillen Bakterien zurück- 
bleiben könnten, welche im Fleischextrakt nicht vorhanden sind, so 
muss es doch gelingen, auch diese auf fabrikatorischem Wege ab- 
zutödten und zu entfernen. Wir setzen dabei als selbstvei*ständlich 
voraus, dass nicht solches Material zur Herstellung von Nährprä- 
paraten benutzt wird, welches als künstlicher Dünger eingeführt 
oder welches schon gewissen Zersetzungen unterlegen hat, sondern 
die wirklich reine aus dem Extraktionsprozess übrig bleibende fein 
zerhackte Fleischfaser, 'unverändert und un vermischt getrocknet. 
Wenn diese während der Fabrikation durch Zusatz von Säure und 
ähnlichen Stoffen lange Zeit bei Siedetemperatur gehalten wird, 
wenn dabei alle leimgebende Substanz in Leim umgesetzt und damit 
die Möglichkeit gegeben ist, dass die siedende Flüssigkeit ins 
Innere der Zellen richtig eindringt, so ist damit die Sicherheit geboten, 
dass pathogene Bakterien in dem Produkt nicht mehr vorhanden 
sein können. Die Controle ist natürlich auch hier nicht zu umgehen. 

Von anderen animalischen Stoffen würden die Fische heran- 
zuziehen sein; allein für die Darstellung z. B. des Tropons ist bis 
jetzt von dieser Möglichkeit kein Gebrauch gemacht worden. Auch 
das Blut eignet sich zur Darstellung reiner Eiweisspräparate; wenn 
für die Troponfabrikation auch davon jetzt Abstand genommen 
wurde, so lag das hauptsächlich daran, dass man den widerstreben- 
den Beeinflussungen der Menschen mit Rücksicht auf die ünappetit- 
lichkeit des rohen Blutes begegnen wollte. 

Bei der Benutzung von vegetabilischen Rohmaterialien, z. B. 
Beisrückständen und kleberhaltigen Rückständen der Stärkefabri- 
kation liegt hier besonders die Schwierigkeit vor, dass Eiweiss frei 
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von Stärk emischnngen und auch von Fett zu gewinnen In Wahr- 
heit hat bis jetzt noch kein auf dem Markte befindliches Präparat 
dieser Abstammung erwiesen, dass es frei von diesen Zumischungen 
ist. Die Darstellung, als wenn diese vegetabilischen Stoffe während 
der gesammten Fabrikation, bei der sie als Rückstände erscheinen, 
reinlicher behandelt würden als die Fleischfasem ist vollkommen 
willkürlich. Bei der Gewinnung des Tropons hat man bis jetzt das 
Hauptaugenmerk auf die in den Lupinen vorhandenen Eiweisskörper 
gerichtet. 

Wenn für die Gewinnung von Eiweiss der Gesichtspunkt 
massgebend ist, dass neue Eiweissquellen einschlössen werden, 
weil die alten nicht ausreichen, *8o kann es nicht richtig sein, da» 
Eiweiss aus schon vorhandenen Nahrungsmitteln darzustellen. Wer 
die Milch aufkauft, sie dem direkten billigen Verbrauch zur Ernäh- 
rung entzieht und daraus das Eiweiss hei-stellt, um es theuerer 
wieder zu verkaufen, handelt nicht im Sinne der Nationalökonomie. 

Das Tropon soll nicht auf die Herkunft aus Fleischeiweiss 
allein angewiesen sein, sondern es muss für dasselbe vorbehalten 
bleiben, den animalischen Antheil aus anderen Quellen zu entnehmen. 
Physikall- Jedes Nährpräparat, das zur weiteren Verarbeitung bestimmt 

«cfc^ ^8r«n- ist, geht diese Verarbeitung ausserhalb des Magens oder im Magen 
vor, wird zweckmässig in die Form von Mehl gebracht. Je kleiner 
seine Theilchen sind, je grösser ist einmal die Wahrscheinlichkeit 
gleichmässiger Vertheilung in anderen Stoffen, sodann aber auch die 
Möglichkeit der besseren Ausnutzung im Magen bezw. Darm. Es 
vermehren sich die Angriffsflächen für die ""verdauenden Sekrete. 

Betrachtet man die physikalischen Eigenschaften des Getreide- 
mehles z. B. weiter, so zeigt sich, dass die kleinsten Theilchen rund 
sind und quellbar. Beide Eigenschaften wären einem Nährpräparat 
von grossem Vortheil. Zu Gunsten der Rundung der kleinsten Theile 
spricht der umstand, dass ihre Kugelform eine gleichmässige Einwir- 
kung auf die Schleimhäute ausübt, werden sie spitz gewählt, so verur- 
sacht dies ein zwischen Kratzen und Stechen liegendes Gefühl. Für die 
Quellbarkeit gilt das gleiche mit dem Zusatz, dass die Körnchen, da 
schleimig, noch weniger empfunden werden. Die Mehrzahl der Prä- 
parate entspricht dieser Anforderung. Eine Ausnahme machen 
Soson und Tropon, beide aus dem gleichen Grunde. Das erstere 
besteht ganz, das zweite theilweise aus Muskelfibrillen. Ihrer Structur 
entspricht es, so klein sie auch zerrieben werden, immer in spitzige 
Theile zu zerfallen, ihre Natur ist es auch, einmal gekocht, die 
Eigenschaft der Quellung nur durch Zusätze wieder zu erlangen, 
die sie in ihrem Charakter als genuines bezw. denaturirtes Eiweiss 
immerbin verändern und zu Alkali bezw. Acidalbumin machen 
würden. 
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In der Beurtheilung der Farbe eines Nährpräparates spielt die 
alte Meinung eine grosse Rolle, dass es, um gut zu sein, die weisse 
Farbe aufweisen müsse. Das ist ein Vorurtbeil, dieses Vorurtheil 
beherrscht aber die Masse und ist daher von Werth. Jedenfalls aber 
spricht es gegen die Aussicht eines Präparates, wenn es dieses Vor- 
urtheil brüskirt, z. B. durch schwarze Farbe, die den Blut-(Blut- 
ei8en-)Präparaten eignet. 

Der Hauptunterscbied in Bezug auf unsere Nährpräparate be- 
steht aber in ihrem Verhalten zu Wasser. Sie sind unlöslich, quell- 
bar oder löslich in ihm. 

Es galt früher als ein Grundsatz, dass die gelösten Nährstoffe 
hervorragend geeignet seien, von dem Verdauungstractus, das heisst 
Magen und Darm, aufgenommen zu werden. Dieser üeberzeugung 
folgend, entstanden auf dem Gebiete der Eiweiss-Nährmittel in aller- 
erster Linie die Peptone, das heisst die in kaltem und warmem Wasser 
löslichen Eiweisskörper, in der Hitze nicht gerinnend und von ähn- 
licher Art, wie alle durch Magen- und Darmsaft bereits veränderten 
Eiweisskörper. 

In Wahrheit war und ist die Herstellung dieser Peptone 
die Nachahmung der Verdauung, und erfolgt durch die Ver- 
dauung bewirkenden Fermente des Thierkörpers. Das gebräuch- 
lichste nach dieser Richtung hin ist das dem Schweinemagen ent- 
stammende Pepsin, danach das Pancreatin. Zur Darstellung des 
Pepsins gelangen die in Tonnen fest verpackten Schweinemagen, 
gewonnen in den grossen Schlachthäusein Anierikas, in einem oft 
nahezu fauligen Zustande zu uns. Mit Hülfe einer Reihe hier nicht 
weiter interessierender Operationen wird ihnen der wirksame Stoff 
entnommen und dient dann weiter in salzsaurer Lösung bei Körper- 
temperatur zur Umwandlung der an und für sich unlöslichen Eiweiss- 
körper in lösliche. 

Eine Aenderung hat diese Vornahme dadurch erlitten, dass 
die Beobachtung gezeigt hat, wie man eine gleiche oder ähnliche 
lösliche Eiweissmodification durch die Einwirkung gespannter 
Wasserdämpfe erzielen kann. Die Operation wird dadurch ja 
wesentlich appetitlicher; beiden wohnt aber der Nachtheil inne, 
dass, wenn z. B. Fleisch bezw. Fleischfaser als Ausgangsmaterial 
gewählt wird, in die Lösung auch alle diejenigen Stoffe übergehen 
und das Endprodukt verunreinigen, welche nicht Eiweisskörper sind, 
z. B. Leim, Fett, Extraktivstoffe, unter welchem Namen eine ganze 
Reibe von leicht veränderlichen Körpern begriffen ist, die infolge 
der mit ihnen vorgenommenen Operationen Spaltungen erleiden. 
Diese Produkte verleihen allen Peptonen einen bitteren, unangenehmen 
Geschmack. Neben dem hohen Preise hat letzterer Umstand einer 
ausgedehnten Verwendung bei der Ernährung Kranker und Gesunder 

_^ Centralblatt f. allfr. Gesund heitspflegre. XXI. Jahrf?. Beilageheft. 2 
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hindernd im Wege gestanden. Fttr diesen Zweck sind sie, man 
kann wohl sagen, vom Markte verschwanden, während ihre Ver- 
wendung in wissenschaftlichen Laboratorien zur Bereitung von Nähr- 
böden fttr Bakterienknitnren noch eine ausgedehnte ist. 

Diese angeführten üebelstände flihrten dazu, eine Zwischen- 
stufe zwischen dem ursprünglichen Eiweiss und dem Pepton , näm- 
lich die Albumose (z. B. Somatose) für menschliche Ernährungs- 
zwecke in Betracht zu ziehen. Auch ihre Fabrikation beruht meist 
in der Anwendung überhitzter oder überspannter Wasserdämpfe 
und weist daher die Nachtheile auf, wenn auch in vermindertem 
Maasse, die oben bei den Peptonen bezeichnet wurden. Natürlich 
geht auch bei diesen Verfahren der Leim in Lösung. Ihr hoher 
PreiS; die beschränkte Verwendungsmöglichkeit, da sie, wenn auch 
nur zu einem Viertel der für einen Mann täglich nöthigen Eiweiss- 
portion, also an ca. 30 g genossen, diarrhöischen Stuhlgang erzielen ^), 
werden auch sie über kurz oder lang aus dem Bereiche der 
Betrachtungen ausscheiden, zumal man sich lange über die leichte 
Assimilirbarkeit der Albumosen getäuscht hat. 

Da auf den geschilderien chemischen und physikalischen Wegen 
befriedigende Resultate nicht zu erzielen waren, hat man in neuerer 
Zeit angefangen, die Eigenschaft des Milcheiweisses bezw. des 
Kaseins, in Verbindung mit einigen Salzen löslich zu sein, heran- 
zuziehen, um derartig lösliche KaseYnpräparate zu gewinnen und 
in den Handel zu bringen. So ist Nutrose die Verbindung von 
Natrium und Kasein, das Eucasin eine Verbindung von Ammoniak 
und Kasein. Da aber die Herstellung dieser Präparate umständ- 
lich und daher theuer ist, so ist man noch weiter gegangen und 
hat dem Kasein, in diesem Falle allerdings in einem durchaus un- 
reinen Zustande, lösende Alkalien, Soda bezw. doppeltkohlensaures 
Natron zugesetzt und damit wenigstens den Anschein der Löslieh- 
keit, das heisst eine Quellbarkeit erzielt (Plasmon). Solche Prä- 
parate haben stets einen deutlich hervorstechenden, seifeuartigen 
Geschmack, der aus der Verbindung der dem Eiweisskörper noch 
anhaftenden Fette mit den Alkalien stammt. Im Magensaft, der 
sauer reagirt, fallen die so hergestellten Eiweisskörper flockig 
aus, das heisst die des bequemeren Nehmens halber künstlich lös- 
lich bezw. quellbar gemachten Kaselne werden durch die Ein- 
wirkung des Magensaftes, der ihnen die Base entzieht, zunächst 
\vieder unlöslich. Die verdauende Thätigkeit des Magens beginnt erst 
wieder bei weiterer Absonderung von Magensaft. Hiervon kann 
man sich durch einen Versuch sofort überzeugen. Quillt man Plas- 
mon in Wasser auf, lässt den Brei dann in 0,1 — 0,2 ^/^ Salzsäure, 



1) Neunieister, D. med. Wocheiischr. 1893, Nr. 36. 
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«entsprechend der ConcentratioD dieser Säure im Magen , fallen, so 
scheiden sich die käsigen Flocken deutlich aus, bis die darüber 
stehende FlQssigkeit wasserhell wird« 

Aus dem Vorstehenden wird verständlich, wie auch die Chemlscbo* 
•ehemische Zusammensetzung, die man den einzelnen Präparaten gegeben ^^^^^^^uBen 
hat, mit der über die Wichtigkeit der Nährstoffe wechselnden An- 
schauung übereinstimmen wird. Die Zeit liegt nicht zu weit zurück, 
i¥0 man das Heil für Gesunde und Kranke in der Ernährung von 
dem Gehalt an Aschenbestandtheilen eines Nährpräparates abhängig 
machte. In diese Zeit fällt der Ursprung der Fleischextrakte« 

Fortschreitendes Erkennen hat ihnen schon aus dem Grunde, 
weil die Verbrauchsmöglichkeit ja eine eminent geringe ist für den 
Einzelnen, den Stempel von Geschmackverbesserungs-Präparaten auf- 
gedrückt. Da, wo Fleisch- bezw. Pflanzenextrakt heute noch auftritt, 
werden die Salze und Extraktivstoffe des Fleisches bezw. junger 
Pflanzen die Grundlage der chemischen Zusammensetzung bilden. 

Entsprechend der ansteigenden Werthlegung auf Eiweissgehalt 
hat man stellenweise den Eiweissgehalt der Extrakte durch Zu- 
mischung gesteigert. Aber auch hier, da man gegen einmal gegebene 
Verhältnisse nicht angehen kann, wird die Summe dessen, was an 
-derartigen Präparaten pro Tag genommen werden kann, gegenüber 
dem Bedarf des Menschen ein Verschwindendes sein. Da aber, wo 
Fette und Kohlehydrate in ausgesprochener Weise diesen Nähr- 
präparaten anhaften (sofern sie nicht Kindermehle etc. sind), kann 
man von vornherein annehmen, dass ihre Darsteller aus der Not 
•eine Tugend gemacht haben. Da sie das Ei weiss von Fett 
und Kohlehydraten nicht zu trennen vermochten, nahmen sie sie, 
unter Hinweis darauf, dass diese Stoffe auch in der sonstigen 
Nahrung vorkommen, mit in den Kauf. Denn nichts anderes ist es, 
wenn Nährpräparate in den Handel kommen, die in ihren Anpreisungen 
einen grossen Werth auf den Eiweissgehalt legen, dann aber still- 
schweigend über die in diesen Fällen direkt als Verunreinigung zu 
bezeichnenden anderen Stoffe hinweggleiten. Das Misslingen der Ent- 
stärkung des Pflanzenei weisses z. B. hat aber für unsere Beui*tbei- 
Inng eine nicht geringe Bedeutung aus folgenden Gründen. 

Wenn das einfache Auswaschen und Schlemmen oder Centri- 
fugiren bei der Stärkefabrikation die Stärke nicht vollständig weg- 
schafft, so liegt ein Grund dafür in der mechanischen Anordnung von 
Eiweiss und Stärke resp. auch Cellulose im Ausgangsmaterial vor. 
Man kann sich also nur vorstellen, dass Cellulose und Stärketbeilchen 
Eiweiss umhüllen. In diesem Falle kann das Eiweiss den Ver- 
dauungssäften seine Oberfläche nicht in gewünschter Weise dar- 
bieten. Femer ist zu bedenken, dass Stärke kein einheitlicher 
Begriff ist. Der Stärkerest, welcher dem Eiweiss noch anhaftet in 
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den Präparaten, könnte der Auflösung im Körper einen gröseereib 
Widerstand entgegensetzen, als andere Stärke. Denn was von Stärke- 
löslich und wegsehwemmbar gewesen ist, ist bei der Fabrikation entfernt. 
Dies Verhalten ist bekannt, wie aus dem folgenden Satz hervorgeht: 

„Die einzelnen, sehr kleinen Stärkekörner sind durch sehr 
widerstandsfähige Elebersubstanz derart fest verkittet, dass die 
Lösung erst durch stark wirkende Agentien, wie Alkalien erfolgt^ ^). 

Entsprechend der vorgewählten Eintheilung betrachten wir 
nachstehend im Einzelnen folgende Präparate: 

1. Fleisch-Extracte. 



Namen 



Wasser 



Salze 



Organische 
Substanz 



Liebigs . . 
Kemmerichs 



22,5 
16,2 



17,4 
20,6 



60,1 
63,2 



a 
a 



2. Extracte mit Eiweiss-Zusatz. 



Namen 







Organ. Substanz 


Wasser 


Salze 


über- darin 
haupt , Eiw. 


29,1 


17,5 


1 

53,4 31,1 


20 


3 


77,0 




36,6 


9,5 


53,9 


16,1 


27,6 


26,4 


46,0 


9,0 


62,1 


11,5 


26,4 


6,5 



Bovril 
Oxine 
Puro . . 
Toril . . 
Valentines 



3. Peptone. 



Namen 



Gehalt an 
Eiweiss- 
artigem : 



n 
n 



n 
n 



Beef peptonids, Camick 
Fleichpepton Kochs . 
Fluid beef, Brand & Co. 
Johnston . 
Savory & 
Moore . . 
Fluid meat von Derby 
Liquid food, Marduck 

Pepton Antweiler . . 

Merk .... 



Pepton - Pulver , Finzel 
bergs Nach f. . . . 



Peptonised beef, jelly 
Benger 



63,73 

34,78 

8,46 

36,71 

8,16 
30,60 
13,15 
74,82 

74,84 
38,69 

78,42 
70,18 

7,16 



a 
a 
a 
a 

a 
a 
a 
a 
a 
a 

a 
a 



a 
a 
a 
a 
a 



1) Dammer, Handbuch der Technologie, III p. 360. 
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5. Eiweiös-Präparate und 


Näh 


rpräparate, 




Chem. Zusammensetzung 




Namen 


Wasser 


Nh. 


1 Nfr. 
Fett bezw. 
Rest 


Asche 


Farbe 



Black Albumen 
Enterorose*) 



Eulactol 



• . . • I 



Eucasin .... 
Haematin Albumin 



Lacto 
(Lacto 

Lacton 




Powder 
i-Pulver) 



Nutrose . . . . 



Plasmon 



. . • 



Powdered Beef 

Salvatose viande 
crue pulveris^e 

Sanatogen . . 



Sanose. . . . 
Soson .... 
Special Albumen 

Aleuronat . . 

^ puriss. 

Globon . . . 
Mutase. . . . 
Roborat . . . 



18.94 
6,90 

4,68 

5,20 
7,07 

1 11,09 

9,58 

14,95 



10,46«) 
11,31 



8,22 
1 12,66 

10,21 

11,89 

9,05«) 
9,51 

14,36 



81,72 
17,00 

26,27 
33,25 

83,05 

91,42 

65,10 

62,30 



0,63 0,35 
10,01 62,74 



11,41 
14,30 



51,71 
46,30 



1,10 

0,08 ; - 



1,96 
3,83 



80,641 0,63 



68,84 
75,23 



83.27 
61,17 

82,49 

84,90 

85,72 
89,47 

70,90 



0,52 
3,30^ 



7,35 
2,36 

1,35 

0,10 

1,28 
0,11 

0,33 



9,81 
Rest 

12,07 
Rest 

0,25 
Rest 

iao2 

Rest 
2,93 
Milch- 
zacker 



3,36 
3,35 

5,93 
4,30 

10,20 

1,43 1 

12.04 

12,22 

3,53 



7,16 
7,23 



1,16 
- 4,40 



2,17 
Rest 



3,97 
6,79 



3,78 

3,11 

0,98 
0,91 

7,62 



a) Aus dem 



Weiss gelblich 



Wie weissfarbige- 
Chokolade 

Qelbl. strohfarbig: 



Weiss 



Gelblich weiss* 



Tropon , . . . 



9,77 73,14*) 

10,93 . 72,30 

10,50 86,39 

11,84 ' 47,50 

10,65 . 79,74 



8,73 90,47 ' 0,18 ! 0,05 1 0,61 



1,48 


14,80 


0,81 


1,54 


14,618) 


1,07 


1,30 


1,37 


0,40 


1,30 


6,81^) 
Rest 


1,50 



Gelblich weiss. 



Weiss 
Gelblich braun. 

b) Aus dem. 
Weiss 

Gelb 



c) TrO' 
HeUgelb 



1) Analysen des diesseit. Laboratoriums. 2) Soll die Nahrung lik 
0,100. 4) Stärke bestimmt = 4,98%. 5) Unter Nh ist hier Eiweiss- 

mit dem dem ursprünglichen Material gebührenden Faktor nach Ritt- 
Präparate". Chemiker-Ztg. 1900, Nr. 51, S. 538. 
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d. h. 6e m enge y erschied enerNahrnngsstoffe darstellend. 



Reaktion 
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Wasser 
kalt 



Wasser 
heiss 
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Schwach sauer 
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Unlöslich 
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bar mit 

Blutfarbe 
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Zum Theil 



Trübe mit 
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Rückstand 



Quellbar J 



Wenifi- I I ^" milchiger 
^en^ff 11 Flüssigkeit 

Theilweise I 



löslich 
Unlöslich 



Quellend 
Unlöslich 



Wenig 



Wenig 



Wenig 



Wenig 



Wenig 



Wenig 



•Kasein 

Peptone, Albumosen, de- 
naturirtes Ei weiss im 
Gemenge 



Wenig Peptone und un- 
lösliches Eiweiss 

Spur Pepton, Gemenge, 
sind beide ähnliche 
Präparate 

KaseYn 



lösliches I Eiweiss 
quellbares '^ im 
unlösliches j Gemenge 



Fleisch faser 



Unlösliches Eiweiss 



Fleischfaser 

Ausgangsmaterial 
Weizenkleber 

Maiskleber 

Weizen kleber 



Fleischfaser 
Lupinen 



concentrirter Form darstellen. 3) Stärke bestimmt = 5,74 ^Iq, Milchsäure 
verstanden, dessen Menge durch Multiplikation des gefundenen Stickstoffes 
hausen entstanden ist. 6) Dr. Aufrecht, ,Ueber neue Eiweiss- 
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Wir sehen also Tropon nach der Richtung des Eiweiss- 
geh alt es alle vorangegangenen und nach ihm geschaffenen 
Präparate tibertreffen. 

Als wir mit dem Tropon an die ÖflFentlichkeit traten, waren 
wir auf diesem Gebiete keine Neulinge mehr. Die ganze Entwick- 
lungsgeschichte der Eiweisspräparate, gegründet auf massgebende, 
wissenschaftliche Auffassung, haben wir mit grossem Interesse ver 
folgt. Wir haben selbst versucht, Peptone, dann aber Albumosen 
darzustellen, nicht nach dem Massstab des Laboratoriums, sondern 
fabrikatorisch. Wir haben diese Versuche aufgegeben und aufgeben 
müssen, weil auch wir nothgedruugen zu der Überzeugung kamen, 
dass damit Eiweisskörper ftir den allgemeinen Gebrauch nicht 
gewonnen werden können; sie waren unbefriedigend ftir den Con- 
sumenten nach der Seite des Geschmackes, oder wegen des noth- 
wendig hohen Preises. 

Durch alle dem Tropon nachgefolgten Präparate, so ver- 
schieden nach Benennung und nach Herkunft, so verschieden 
auch nach Form und Empfehlung, haben wir in unserer Auf- 
fassung nicht beeinflusst werden können. Einen gewissen Mass- 
stab ftir die Berechtigung unserer Auffassung bietet jedenfalls der 
Absatz des unter unserer Einwirkung dargestellten Produktes. So 
verschwindend er auch gegentiber dem Eiweissbedürfniss des Volkes 
noch sein mag, so ist uns das Bewusstsein schon gentigend, täglich 
viele Tausende von Menschen ausgleichend nach der Seite des noth- 
wendigen Eiweissbedartes mit Tropon versorgt zu sehen. 

Hierher gehörig sind einige Erklärungen, die in Bezug auf 
für das Tropon gewählte Bezeichnungen dadurch nothwendig 
werden, dass diese, tibel wollend ausgelegt, zu Mjssverständnisseu 
ftihren könnten. 

Diese Bezeichnungen sind: 

chemisch rein, restlos verdaulich, bakterienfrei. 

Die Erreichung dessen, was diese Bezeichnungen erwarten 
lassen, ist menschlichem Thun voll niemals gewährt. Sie sind 
dadurch relative Bezeichnungen, da mit Vermeid barem und 
Unvermeidbarem gerechnet werden muss. 

Es fragt sich also, was in Bezug auf chemische Reinheit eines 
Productes vermeidlich bezw. unvermeidlich ist. Vermeidlich in Bezug 
auf absoluten Alkohol (chemisch reinen Alkohol) z. B. ist sein Ge- 
halt an Wasser, d. h. seit der Zeit, da durch die Möglichkeit der 
Destillation über eine wasserentziehende Substanz, der Wissenschaft 
und später der Technik gelang, wasserfreien Alkohol herzustellen, 
bezieht sich der Begriff chemisch rein dann auf Alkohol, wenn dieser 
wasserfrei ist, mit einem Wort der Begriflf der chemischen Reinheit 
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ist zeitlich und sachlich ein verschiedener. Daraus geht hervor, 
dass der Begriff ein relativer ist. 

Es ist theoretisch z. B. sehr wohl denkbar, ein wasserfreies 
Eiweiss-Präparat in den Handel zu bringen, sagen wir z. B., dass 
es auf gewöhnliche Art bezw. unter Benutzung wasserentziehen- 
•der Agentien getrocknet wird, und dann in luftdicht sehliessende 
Verpackung in wasserfreier Luft eingefüllt wird. Dies ist aber 
technisch nur schwer durchführbar. Infolgedessen, immer an Hand 
-des Ausdruckes „unvermeidlich" kommt als dritte Einschränkung für 
den Begriff der chemischen Reinheit der des technischen schwer 
•oder nicht Durchführbaren in das Wort „unvermeidlich" hinein. 

Es wäre aber vom Standpunkte des Räufers aus ausserdem 
wünschenswerth, dass dieser Wassergehalt vermeidlich würde. Je 
mehr Eiweiss durch procentische Verringerung des Wassergehaltes 
4er Käufer erhält, je werthvoUer wird — bei gleichem Preise — 
für ihn die Waare, d. h. je mehr Eiweiss für eine Geldeinheit ge- 
liefert wird, je reiner wird für ihn das Präparat. Je mehr Stoffe, 
<lie Nichteiweiss darstellen, vermieden werden, je chemisch reiner 
"wird ein Präparat. Da chemisch rein ein relativer Begriff ist, ist 
dasjenige Präparat chemisch rein, welches am reinsten ist. 

Der Begriff der chemischen Reinheit des Tropon kann dem- 
nach nur verletzt werden durch dessen Gehalt an Asche und Aether- 
Extract (Fett). Kann also bewiesen werden, wie nachstehend ver- 
bucht werden soll, dass diese Bestandtheile bei Darstellung eines 
Eiweiss-Körpers unvermeidlich sind, so entföllt damit jegliche Unter- 
lage für diesen Angriffspunkt. Es wird hiermit behauptet, dass 
bei Darstellung von Eiweisskörpern eine absolut asche- und fettfreie 
Waare nicht geliefert werden kann. 

Ein so grosser Kenner unserer technischen Chemie, wie Prof. 
Dr. Witt an der technischen Hochschule zu Berhn-Charlottenburg, 
sagt hierüber (Prometheus No. 405): „Ich wüsste mich kaum 
eines Falles zu erinnern, wo mir eine wirklich zuverlässige absolut 
aschenfreie Substanz begegnet wäre." Im Prometheus No. 390 sagt 
der gleiche Verfasser: „Es giebt kaum einen Gegenstand, den man 
nicht bei genauer Untersuchung als fettig erweisen könnte." — 
Diese beiden Stellen würden in ihrer Allgemeinheit zwar schon 
allein dafür sprechen, dass Asche und Fettgehalt eines Präparates 
•etwas ebenso unvermeidliches sind^ wie sein Wassergehalt. Indessen 
wollen wir auf Eiweiss im besonderen nach dieser Richtung nach- 
stehend noch eingehen. 

Die chemischen Verhältnisse irgend eines Körpers werden 
am besten charakterisirt durch eine grosse Zahl von Analysen des- 
selben, deren Durchschnittswerth dann als Anhaltspunkt für die che- 
mische Beschaffenheit des in Frage stehenden Körpers Geltung 
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haben kann, d. h. eine Analyse eines Präparates mag für das zur 
Untersuchung vorliegende Präparat Richtigkeit besitzen, entspricht 
aber nicht im Allgemeinen der Zusammensetzung des betreflfenden 
Präparates. Es liegen nun von Tropon die Durchschnittswerthe für 
468 Analvsen in der Litteratur vor^), ausserdem wird ihre Zahl 
täglich vermehrt. Nur Präparate, die ihr entsprechen, gelangen in 
den Handel. Aus dieser Arbeit ist zu ersehen, wie in der Trocken- 
substanz das Tropon im Durchschnitt dieser grossen Zahl von Ana* 
lysen 98,89 ®/o als Eiweiss anzusehen sind, Nichteiweiss sind 1,11 ^/o- 
Diese theilen sich nach Seite 2 der gleichen Arbeit im Verhältniss 
von 9 zu 2 in Asche und Aether-Extract (Fett) d. h. 1 Asche zu 
0,22 Fett. An Hand dieser Analyse betrachten wir daher: 

1. den bemängelbaren Asche-Gehalt. Die reinste Form aller 
Substanzen sind deren Krystalle; es ist zwar bisher möglich ge- 
wesen, verschiedene Eiweisskörper thierisch und pflanzlichen Ur- 
sprunges in Crystallform laboratoriummässig darzustellen, so sind 
z. B. die Eiweiss-Krystalle des Ktirbis^ von Grübler dargestellt. 
Die Analyse dieser Substanz Hess trotz der Krystallform 0,11 — 0,l8^/o 
Asche erkennen. Bunge*) sagt zu diesem Punkte: „Mir ist es trotz 
vielfacher Bemtlhung niemals gelungen eisenfreies Eiweiss darzu- 
stellen, ebenso wenig phosphorfreies. Sollten diese Elemente mit 
zur „Constitution des Eiweiss Moleküls gehören" etc. Aber auch 
die neueste grössere Publikation über Eiweisskörper überhaupt*), 
drückt sich ähnlich aus ; „einer genaueren Untersuchung (der Eiweiss- 
körper) stellt sich einmal die von Schulz und Salkowsky be- 
tonte Schwierigkeit entgegen, dass bei dem hohen Jfolekular-Ge- 
wicht der Eiweisskörper schon eine neutrale Salz- Verbindung mög- 
lich ist, wenn nur ganz geringe Spuren der anderen Componenten 
da sind und dann die andere, dass die Eiweisskörper gegen Alkali- 
Wirkung ganz ausserordentlich empfindlich sind etc., so dass es sehr 
schwer zu unterscheiden ist, ob man noch Salze des nativen Ei- 
weisses oder schon Alkali-Albuminate vor sich hat. Auch die Unter- 
scheidung von den mitgerissenen Aschen-Bestandtheilen kann oft 
sehr schwer sein.^ Sowohl dem pflanzlichen als auch dem anima- 
lischen Ei weiss- Molekül haftet Aschegehalt an, und wer Eiweiss 
sagt, muss daher auch Aschegehalt zugeben, denn wenn es schon 
im Laboratorium grosse Schwierigkeiten hat, Eiweiss aschefrei zu 
gewinnen, wie viel mehr technisch. Es ist bisher auch kein Prä- 
parat bekannt, welches frei von Asche-Gehalt wäre, denn der Asche- 
gehalt ist beim Eiweiss ebenso unvermeidlich, wie sein Wassergehalt, 
trübt daher den Begriflf der chemischen Reinheit keineswegs. 

1) Lichtenfeit, Berl. Kl. Wochenschrift 1898 No. 50. 

2) Bung-e, Physiologische Chemie p. 34. 

3) Conheim, Chemie der Eiweisskörper 1900 p. 23. 
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2. Fettgehalt. Unter allen Operationen der analytischen Chemie- 
ist kaum eine unsicherer^ als die Fettbestimmung, besonders dann^. 
wenn es sich um die Bestimmung des Fettgehalten in aus Fleisch 
herrührendem Eiweiss handelt. Dieser Umstand hat in der wissen- 
schaftlichen Litteratur deshalb eine Bedeutung gewonnen, weil bei 
dem Gegensatze, welcher zwischen den bekanntesten Physiologen. 
Deutschlands, nämlich Pfltlger in Bonn undV'oit in München, be- 
stand, es Pflüger gelungen ist, zu beweisen, dass die von Voit 
als grundlegend für seine Versuche angesehene Fettbestimmung den 
Thatsachen nicht entsprach. Der Fettgehalt des Fleisches einwies 
sich bei den Pf 1 üge r 'sehen Untersuchungen immer wesentlich höher. 
Er beweist dies dadurch, dass er das Fleisch als solches auflöste, 
entweder wie zuerst in Citronensäure, dann in Verdauungssaft, oder, 
wie seine Schüler dies in einer besonders ausgearbeiteten Methode 
gethan haben, durch längere Einwirkung von Salzsäure, d. h. nur 
dann, wenn das Ei weiss-Molekül als solches, durch Ver- 
dauungssäfte oder ähnlich wirkende Substanzen verändert wird, ist 
es möglich, die letzten Spuren von Fett aus ihm zu entfernen. Wer 
daher Eiweiss sagt, muss „unvermeidlicher Weise'' auch einen gewissen 
Fettgehalt mit in den Kauf nehmen. Zur Vornahme der Fettbestimmung 
wird das Tropon vorgetrocknet d. h. wasserfrei gemacht. Auf diese so 
vorbereitete Substanz wirkt nun bei der Extraction mit Aether so- 
wohl Aether, wie die während der Dauer der Extraction loslös- 
baren Säuretheilchen, mit einem Wort saurer Aether, und es ist da- 
her, da sich der Aetherextract später häufig als stickstoffhaltig er- 
weist, durchaus nicht ausgeschlossen, dass der so festgestellte Aether- 
extract der Menge nach nicht präformirt im Tropon vorhanden ist, 
sofern er, wenn nicht ganz, so doch zu einem gewissen Theile bei 
der Extraction mit Aether vorgespiegelt werden kann. Die oben 
angegebene Methode Pflügers ist aber in neuester Zeit (G.Eoseur 
f eld, Methodik der Fettbestimmung, Centralblatt für innere Medicin^. 
1900 No. 33) abermals verändert. Er behauptet, nur wenn man 
mit Alkohol auskoche und dann mit Chloroform extrahire, erfahre 
man die wirklichen Fettwerthe. Von Nerking^) ist dann gezeigt 
worden, dass Eiweiss und Fett Verbindungen eingehen können^ 
Mit einem Wort : es fehlt an einer für unsere Zwecke durchaus zu- 
verlässigen Methode. Ehe diese nicht geschaffen, ist ein Streit üben 
Aetherextract und seine Höhe nutzlos. Denn nur Benutzung einer 
einwandfreien Methode kann Unklarheiten beseitigen. Dieser Umstand^ 
auf Tropon bezogen, kann daher allein die Angaben über den Fett- 
gehalt zweifelhaft erscheinen lassen, sowohl in qualitativer^ ala- 
quantitativer Beziehung. 

1) 1. c. 
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Das TropoD hat ferner infolge der mit ihm vorzunehmenden, 
für zweckmässig erachteten Operation einen verschwindenden Gehalt 
an Säure. Dieser Säuregehalt hängt, entsprechend der Natur des 
Eiweisses, das sowohl Säure wie Base sein kann, mehr weniger fest 
an dem Eiweiss-Molekül. 

Wenn nun in Vorstehendem gezeigt wird, dass nach dem 
Stande der heutigen Wissenschaft der Wassergehalt, mit demselben 
Recht ai)er auch Asche- und Aether-Extractgehalt als ein zur Zeit 
Unvermeidliches bei der Eiweissdarstellung angesehen werden müssen, 
so fragt es sich andererseits, was denn bei der Darstellung von 
Eiweisskörpern vermeidiich ist und dahin gehört dann, wie die Dar- 
stellung des Tropon unweigerlich gezeigt hat^ das Freisein von 
-Kohlehydraten. 

Vor Schaffung des Tropon gab es überhaupt im Handel einen 
derartig reinen Eiweisskörper nicht; erst sein Auftreten hat eine 
ganze Reihe anderer ähnlich sein sollender Eiweisskörper vorbereitet. 
Es wäre nun für das Tropon unberechtigt nach bisherigem Gebrauch 
eine Bezeichnung wie chemisch rein anzunehmen bezw. beizubehalten, 
sofern es gelungen wäre, ein noch reineres Präparat herzustellen. 
Dies ist aber nicht der Fall, denn betrachtet man sich auch hier 
die nachstehenden Analysen der hauptsächlichsten Präparate, so 
zeigt sich folgendes: 
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Nun ist aber hinsichtlich des Stickstoffgehaltes auch noch ein 
Unterschied zu machen, und zwar so, dass die vorbezeichneten Prä- 
parate ganz verschieden im Gehalt sind in Bezug auf Nicht-Eiweiss- 
Stickstoff und wirklichem Eiweissstickstoff. Eine vergleichende Unter- 
suchung, Gesammt N nach Kjeldahl, Eiweiss N. nach Stutzer 
•ergab : 
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Tropon jedoch . 14,59 
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d. h. nach der entscheidenden Richtung bei diesen Präparaten steht 
das Tropon in Bezug auf seinen Eiweiss-Stickstoffgehalt immernoch, 
obenan. 

Welche Unterschiede aber in physiologischer Beziehung hier- 
durch bedingt sein können, wird später erörtert werden. 

Eine weitere Einwendung bezieht sich auf die gemachte An- 
gabe, Tropon sei restlos verdaulich. Die ünrichligkeit dieser Behaup- 
tung soll stellenweise bewiesen werden, durch Arbeiten, welche sich 
mit der Ausnutzung! des Tropon beschäftigten. Bewusst oder 
unbewusst wird hierbei eine Verschiebung der Begriflfe vorgenommen. 
Niemals konnte man vom Tropon behaupten, es sei restlos aus- 
nutzbar, man hat dies auch niemals gethan, genau so, wie mati 
in allen veröffentlichten Analysen unumwunden einen Asche- und 
Aether-Extractgehalt angegeben, ist auch in allen darüber veröffent- 
lichten Versuchen ein verschiedener Ausnutzungswerth augegeben. 

Die Ausnutzbarkeit jeglicher Substanz vom Magen und Darm 
aus ist eine wechselnde Grösse. Es soll hier nur darauf hingewiesen 
werden, dass nach den bekannten Untersuchungen von R u b n e r, 
Fleisch in seinem Eiweissgehalt bis zu 97,4^/o ausgenutzt wird. 
Hof mann fand indessen, dass es nur zu 83®/o ausgenutzt werde^ 
und zwar liegt dieses an der Verschiedenheit der Mengen- Verhält- 
nisse neben dem Eiweiss aufgenommener Stoffe, sodann in durch 
Individualität begrtlndeten Unterschieden, ausserdem aber, inner- 
halb des Individiums, an dessen verschiedenem Verhalten in Bezug 
auf Arbeit, Ruhe etc. Die Ausnutzung vom Verdau nngstractus aus 
konnte einen Massstab für den Werth des Tropon daher gar nicht 
bieten. Unter ' der incriminirten Bezeichnung „restlos verdaulich" 
soll verstanden werden und ist leicht zu verstehen, dass die 
Eiweisskörper des Tropon bei zweckentsprechender und genauer 
Befolgung der von Stutzer (siehe hierüber „Original- Arbeiten 
über Analysen der Nahrungsmittel von Dr. Julius Ephraim" 
Seite 58 und folgende) gemachten Angaben in vitro völlig vei-flüssigt 
werden. Nur diese Methode, welche darauf hinausläuft individuelle 
Einflüsse auszuschalten, indem sie zuerst im Salzsäure- und Magensaft, 
dann bei alkalischer Reaktion mit dem eiweissverdauenden Ferment 
des Darmes bei entsprechender Temperatur und Bewegung die Ver- 
dauung künstlich nachahmt, schafft einen wirklichen Anhaltspunkt. 
Der Einwand wäre auf Grund des Beweismaterials berechtigt, wenn 
überall verbreitet würde, Tropon sei restlos ausnutzbares Eiweiss. 

Sodann: Es sei absolut bacterienfrei. Auch der Einwand hier- 
gegen wird sich bei näherer Betrachtung als unhaltbar erweisen, 
folgender Ueberlegung entsprechend. Bei der Darstellung des Tro- 
pon gelingt es zwar, die dem Material anhaftenden Bacterien und 
deren Sporen zu töten. Es giebt also in der Darstellung einen 
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Pnnkt, wo das Tropon wirklich bacterienfrei ist, da es jedoch „un- 
vermeidlich^ ist, dass das fein zertheilte Material nach dem 
Mahren, beim Verpacken und beim Stehen in der nicht durchaus 
keimdicht schliessenden Verpackung aus der Luft Bacterienkeime 
annimmt, und vom Packmaterial her gleiche der Substanz zugeführt 
werden, so verliert die vorhergehende Sterilisation, wenn nicht ganz, 
so doch einen Theil ihrer Bedeutung, und für das Tropon muss daher 
vorbehalten bleiben für sein Product gelegentlich die Bezeichnung zu 
wählen „Bacterienfrei hergestellt^. Wenn also dem Ausgangsmaterial 
wirklich noch Bacterien anhafteten, so sind diese durch die Fabri- 
kation mit abfoluter Sicherheit zerstöi*t. Werden in dem fei*tigen 
Material Bacterien gefunden, so stammen diese aus nachfabrikato- 
rischen Zufälligkeiten. 

Wird bei der Beurtheilung dieser Umstand nicht berücksichtigt, 
so werden zum Nachtheil des Tropon die Thatsachen verkannt. In 
der Fabrikation wird eine zielbewusste Sterilisirung vorgenommen, 
deren Erfolg ständig controllirt wird. 

„Bacterienfrei" soll ausserdem, gegenüber anderen Präparaten, 
auch nur bezeichnen: frei von pathogenen Bacterien, die anderen 
sind für die Menschen, welche Tropon essen, durchaus belanglos 
und ohne Interesse. 

Hiernach glauben wir berechtigter Weise obige Bezeichnungen 

gewählt zu haben. 

Physio- Da die Eiweisspräparate dazu bestimmt sind, den hauptsäch- 

ttber** liebsten Nährstoff, das Eiweiss, dem Körper zuzuführen, wird die 

JSiwelss. chemische Untersuchung allein über Werth oder Unwerth eines 

Eiweisspräparates nicht entscheiden können. Es bedarf dazu nach 

bisheriger Anschauung d^r Ausnutzungsversuche. Mit deren 

Besprechung betreten wir das physiologische Gebiet. 

Auf ihm zu entscheiden, liegen zwei Wege vor, Prüfung der 
Verdaulichkeit in vitro sowie der Resorption und Verwerthung 
in vivo, üeber die Prüfung in vitro ist schon an anderer Stelle 
berichtet^): vollkommen Verdaulichkeit. 

Ueber die Ausführung der Prüfung im Magen und Darm 
wollen wir bezüglich der Methode vorausschicken, dass wir nur 
solche Vei'suche an Menschen hier wiedergeben, bei denen durch 
Ausspülung des Magens bezw. Darmes möglichst deren ganzer 
Inhalt erhalten und schliesslich der ganze Inhalt auf N be- 
stimmt wurde. Wir haben uns überzeugt, dass trotz aller Vor- 
sicht die Abgrenzung der verschiedenen Kothpartieen durch ver- 
•schiedene Färbung immer ungenau wird, und dass beim Menschen 
auch bei anscheinend regelmässiger Entleerung des Darms beträcht- 
liche Massen dort zurückbleiben. Zur möglichst genauen Gewin- 

1) Schütz, Inaug.-Diss. Bonn 1901. 
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Dung des Kothes zur N analyse haben wir deshalb die Ausspülung 
des Darms durch hohe Einlaufe mit waimer, etwa 1 ^/^iger Koch- 
salzlösung durchgeführt. Wir vermutheu, dass es keine bessere 
Methode giebt. 

Die gesammte auf diese Weise erhaltene Fäcalmasse wird mit 
Schwefelsäure verbrannt, damit die Unsicherheit vermieden wird, 
welche durch die Auswahl einzelner Fäcaltheile selbstverständlich 
eingeführt wird. 

Die Versuche in vivo trennen wir in die an Hunden und an 
Menschen, letztere in solche an gesunden und kranken. 

Fünf Versuche von Hunden sind hier ausgeführt worden. Tenmehe 
Der I. Versuch wurde ausgeführt mit 2 Pudeln eines Wurfes, h^^^« 
Für das Thier B betrug das Anfangsgewicht 1800 g, für das 
Thier Z 2365 g. Beide Gewichte und alle folgenden sind bestimmt, 
morgens nüchtern. Während 2 Monaten (61 Tagen) wurde den 
getrennt gehaltenen Thieren je 1 Liter Milch und trockene 
BrOdchen (120 g) verabreicht. Nach Ablauf dieser Zeit betrug das 
Gewicht 

des Thieres B 3900 g 
„ „ Z 4600 „ 

Demnach 8400 g für beide Thiere zusammen. 
Anfangs-Gewicht 4165 „ 

Mithin Zunahme 4235 g. 

Daher Zunahme 34,71 g pro Thier und Tag. 

Für Thier B 34,42 „ Zunahme pro Tag. 
^ „ Z 35,0 „ „ „ „ 

Es verhielt sich also die Zunahme gleichmässiger, als im Allgemeinen 
erwartet werden konnte. 

Das Thier B wurde nunmehr quantitativ gefüttert wie oben, 
nur dass demselben V2 Liter Milch entzogen wurde' und ihm ent- 
sprechend dem Gehalt derselben gereicht wurden 17,75 g Eiweiss 
inTropon, 24,4 g Stärke, 19,0 g Fett, 3,55 g Weizenasche, welche 
verschiedenen Theile gemengt wurden in 430 cbcm Wasser. 

Diese Fütterung wurde während 7 Tagen fortgesetzt, das 
Gewicht des Thieres nahm dabei um 390 g zu, d. h. pro Tag 55,7 g. 

Es wurde nunmehr während 7 Tagen dem Thier die ganze Milch 
entzogen. Es erhielt daher statt dessen 35,5 g Eiweiss in Tropon, 
48,8 g Stärke, 38,0 g Fett, 7,10 g Weizenasche, 860 g Wasser und 
die 120 g trockene Brödchen. Gewichtszunahme 730 g = pro Tag 
104,5 g. 

Darauf wurde dem Thier die ursprüngliche Ernährung d. h. 
1 Liter Milch und 120 g Brödchen durch 7 Tage hindurch gereicht. 
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Nach dem Ablauf derselben hatte sich das Gewicht nur um ÖO gr 
pro Tag erhöht, im Ganzeu um 350 g. 

Das Thier Z erhielt 6 Tage hindurch V« Liter Milch, 120 gr 
Brödchen und die Hälfte obigen künstlichen Milchersatzes. Seine 
Gewichtszunahme betrug während dieser Zeit 400 g, d. h. pro Tag 
66,6 g. 

Als nun die Ernährung mit 120 g Brödchen trocken, 860 g^ 
Wasser und der ganzen künstlichen Mischungsportion wie oben, 
vorgenommen wurde durch 7 Tage hindurch, betrug die gesammte 
Gewichtszunahme 760 g, d. h. pro Tag 108,6 g. 

Als nun auch bei diesem Thier die ursprüngliche Nahrung 
gereicht wurde, d. h. 1 Liter Milch und 120 g trockenes Brod, 
blieb 'das Gewicht des Tbieres nahezu constant. Es erhob sich nur 
um 80 g, d. h. 13,3 g pro Tag. 

Die Ergebnisse dieses Versuches stellt oachfolgende Tabelle 
zusammen. 

Bei der theoretisch und daher wohl auch praktisch während 
der ganzen Versuchsdauer gleich starken Ernährung kann die Ver- 
schiedenheit in der Gewichtszunahme der Versuchsthiere je nach- 
dem sie mit dem ursprünglichen Futter oder bei Ersatz der Milch 
ernährt wurden, umsomehr nur in einem durch Tropon erhöhten 
Stoflfwechsel gefunden werden, als die Körpergewichtszunahme fast 
das Doppelte dann beträgt, wenn die künstliche Mischung statt 
Milch in vollem Umfange gereicht wurde. 

Zusammenstellung: 



Fütterung 



Täg-liche Gewichtszunahme 



Thier B 



Thier Z. 









er 



g 



1. Bei Fütterung" mit Milch und 



Brod (^anze Port.) 



2. Bei Fütternno- niit i/y Milch, 
Vs Tropon etc 

3. Bei Fütterung ohne Milch, 
nur Tropon 

4. Bei Fütterung mit nur Milch, 
ohne Tropon . . . . . . 



34,42 - - 35,0 - i - 

— 55,7 — — 66,6 ' — 

i 

- ; - , 104,5 , - •- 108,6 



50,0 ! - 



I 
_ ^ 



13,3 — 



Summa 
Durchschnitt 



84,42 55,7 I 104,5 48,3 ! 66,6 108,6 
42,21 ' 55,7 104.5 24,15 1 66,6 108,6 



um wiederholt zu sehen, ob dem wirklich so sei, wurde mit 
zwei Hunden ein neuer Versuch angestellt. Wir wussten nicht, 
wie dieselben bis zum Beginn des Versuches in Bezug auf den 
Nährstoflfgehalt ihrer Nahrung bisher ernährt worden waren. 
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Versuch II. 

Thier A. Die Ernäbruug besteht täglich während 1 1 Tagen 
in 1 Liter Milch und 120 g luftrockenem l^rod. Controllthier. 

Anfangs-Gewicht 8450 g. — End-Gewicht 8850 g. 

Daher Zunahme pro Tag 36,36 g. 

Thier B. Dem Thier wird während derselben Zeit die oben 
angegebene künstliche Mischung als Ersatz für Milch gereicht und 
120 g trockenes Brod. 

Anfangs-Gewicht 7930 g. ~ End-Gewicht 8500 g. 

Daher Zunahme pro Tag 51,8 g. 

Wenn das Gewicht dieses eigentlichen Vcrsuchsthieres nur um 
51,8 g, wie angegeben durchschnittlich pro die gestiegen ist, so 
ist hierbei im Vergleich zu der gleichen Fütterung in Versuch I zu 
beachten, dass hier das Thier ohne Vorbereitung in den Versuch 
eintrat. Dieser Umstand macht sich bemerkbar darin, dass es in 
den ersten 3 Tagen nur 10 g zunahm, in den letzten 8 Tagen 
aber 70 g durchschnittlich. 

Bei dem Thier A liegt die Zunahme an Körpergewicht un- 
gefähr auf gleicher Höhe wie die durchschnittliche Zunahme der 
Thiere B und Z des ersten Versuches bei gleicher Fütterung (32,3 
bei Versuch I zu 36,36 bei Versuch II). 

In den sämmtlichen vorher beschriebenen Versuchen ist ausser 
der genannten Nahrung kein Wasser verabreicht worden. 

Versuch III. 

Ein dritter Versuch mit Hunden wurde angestellt, um den 
Nährwerth des Tropon mit dem des Aleuronat zu vergleichen. 

2 Hunde von angeblich gleichem Wurf aber verschiedenen 
Gewichtes wurden 5 Tage lang mit je einem Liter Milch und 
120 g Weissbrod als täglicher Kostration ernährt. Hierbei ver- 
hielten sich ihre Gewichte: 

Hund A Hund B 

zu Anfang 2350 3350 

nach 5 Tagen 2670 3620 

Daher Zunahme 320 270 

procentisch auf Anfangsgew. berechnet 13,6 8,06 

Hund A erhielt nun statt des einen halben Liters Milch eine 
künstliehe Mischung, in der das Eiweiss durch Aleuronat ersetzt 
war, die übrige Zusannuensetzung nach Art und Gewicht der in 
Versuch I beschriebenen entsprach. 

Hund B dagegen erhielt in gleicher künstlicher Mischung und 
Menge das Eiweiss in Form von Tropon. Auch dieser Abschnitt 
des Vei-suches dehnte sich auf 5 Tage aus. Die Gestaltung der 
Gewichtsverhältnisse erfuhr hierbei folgende Veränderung: 

Centrallilatt f. allg. Geaundheltapflege. XXI. Jahrp:. Beilageheft. 3 
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Hund A Hund B 

zu Anfang 2670 3620 

nach 5 Tagen 2980 4145 

. Daher Zunahme "! 310 525 

procen tisch auf Anfangsgevv. berechnet 11,6 14,5 
In dem darauffolgenden dritten Zeitraum von 5 Tagen wurde 

beiden Thieren die Milch völlig entzogen und durch die volle 

Portion der künstlichen Mischung ersetzt. Nachstehend auch hier 
die entsprechenden Gewichte: 

Hund A Hund B 

zu Anfang 2980 4145 

nach 5 Tagen 3180 493U 

Daher Zunahme "! 200 785 

procentisch auf Anfangsgew. berechnet 6,7 18,9 

Hierauf wurde das Futter der Hunde gewechselt und zwar so, 
dass während eines gleichen Zeitraumes wie oben Thier A nun- 
mehr die Tropon-Mischung als Beigabe zu seinen 120 g Semmeln 
erhielt, Thier B hieran die Aleuronat-Mischung empfing. Die Ge- 
wichte wie auch früher zusammengestellt ergiebt: 

Hund A Hund B 

zu Anfang 3180 4930 

nach 5 Tagen 3440 5100 

Daher Zunahme '. 260 170 

procentisch auf Anfangsgew. berechnet 8,2 3,4 

Des näheren Vergleiches wegen wiederholen wir in nach- 
stehender kleiner Zusammenstellung die procentische Gewichts- 
zunahme : 

Futter Hund A Hund B 

Milch 13,6 8,06 

Aleuronat V2 Portion 11,6 — 

1 . 6,7 3,4 

Tropon ^j^ „ — 14,05 

1 „ 8,2 18,9 

Dieses für das Aleuronat vergleichsweise ungünstige Ergebuiss 
wird durch einen besonderen Umstand noch mehr betont. Das 
Thier A fing nämlich am 1. Tage der Aleuronat Fütterung an, an 
Durchfall zu leiden, ein Zustand der mehr oder weniger während 
der ganzen Dauer dieses Versuchstheiles anhielt und umsomehr 
zu Lasten des Aleuronat gelegt werden kann, als auch Thier B 
am 1. Tage seiner Aleuronat-Periode anfing an Durchfall zu leiden, 
wobei es zuerst 430 g an Gewicht verlor, sich später aber soweit 
erholte, dass obige geringe Gewichtszunahme eraielt wurde. 
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Versuch IV. 

Es standen hier 2 Hunde zur Verfügung, angeblieh von dem- 
selben Wurf, jedoch verschiedenen Körpergewichts. Beide Thiere 
waren 5 Tage vor Beginn des Versuches gleichmässig mit je 1 Liter 
Milch und 120 g Brod eraährt worden. 

Bei Beginn dieser Vorfütterung betrug das Gewicht bei den 
Thieren: 

A B 

3400 g 5100 g. 

Nach Beendigung der Vorfütterung am 5. Tage: 
3500 g 5180 g. 

Gewichtszunahme daher procentisch: 

3 /o *j5 Iq, 

Es erhielt nun während 5 Tagen hindurch Thier A entsprechend 
der Zusammensetzung der Milch eine künstliche Mischung bestehend 
aus 31 g Eiweiss in Plasmon, 40 g Fett, 43 g Milchzucker, 918 g 
Wasser (= 1032 g) und 2 Brödchen täglich. 

Thier B erhielt 1 Liter Milch (= 1032 g) und 2 Brödchen 
weiter pro Tag. 

Das Gewicht von Thier A hob sich während dieser Zeit auf 
3600 g. Gewichtszunahme 2,8 ^/o Bei Thier B hob sich das Ge- 
wicht auf 5780 g. Gewichtszunahme 10,3^/o. • 

Die geringe Gewichtszunahme des Thieres A ist dadurch er- 
klärlich, dass es sein Futter nur sehr widerwillig aufnahm, mit- 
unter Hess es Stunden verstreichen, ehe es sich dazu entschloss, 
mehr wie die Semmel und das Fett zu fressen. 

Nunmehr erhielt Thier B die genannte Futterration von A 
und das Thier A Milch und Brödchen in gleicher Menge. Auch 
diese Fütterung sollte während fünf Tagen fortgesetzt werden, 
wurde jedoch am 3. Tage abgebrochen, da das Thier B, nun- 
mehriges Plasmon-Thier, unter Rückgang seines Körpergewichtes 
nur die Semmel und das Fett frass, die Plasmon-Aufnahme theil- 
weise verweigerte. 

Endgewicht Thier A 3710 g. Thier B 5690 g. 

Gewichtszunahme bei A 3,06®/o, bei B Gewichtsabnahme l,56®/o. 

Als Schlussfolgerung ergiebt sich für das Plasmon keine sehr 
hohe Bedeutung als Ersatz der in der Milch sonst gereichten Ei- 
weissstofFe. 

In diesen Versuchen ist von Bestimmung des N in Harn und 
Faeces völlig abgesehen. Sie sind Tastversuche, in denen nur im 
Groben festgestellt werden sollte, wie derartige Präparate gegen- 
einander relativ sich stellten. 

Mit der Gewichtszunahme allein war jedoch die Frage, ob 



— 36 — 

das fabrikatorisch hergestellte Tropon ein den Bedürfnissen de& 
Körpere entsprechendes Eiweiss sei, nicht entscheidbar. 

Versuch V. 

Es wurde daher ein Hund 29,5 kg schwer, auf sein Nahrungs^ 
bedürfniss geprüft und gefunden, dass er mit 1 kg Milch und 1 kg 
Brod = 96,6 Nh, 41,2 Fett, 541,4 g Kohlehydrat = 3021 Cal. roh, 
nahezu constant auf seinem Gewicht blieb, dies während der Dauer 
von 10 Tagen. Die Fäces des Hundes wurden gesammelt, in üb- 
licher Weise mit Schwefelsäure übergössen, verrührt, bis zur Ver- 
flüssigung. Die Fäces je einer Periode wurden dann auf N bestimmt 
nach Kjeldahl. 

. In einer zweiten Periode (II) wurden der Nahrung 100 g 
Tropon = 90 Eiweiss täglich zugesetzt, um zu sehen, wie im 
Laufe der Zeit die Ausnutzung des Eiweisses sich verändere, wurde 
diese Periode in zwei Theile zerlegt, IIa umfasst die 10 ersten 
Tage dieser Fütterung, IIb die darauf folgenden 4 Tage. Mit 
den Faeces wurde hier, wie auch weiterhin, verfahren, wie bei 
Periode I beschrieben. 

In Periode III wurde der Nahrung, sonst wie bei'I, 150 g 
Tropon zugesetzt. Durch das Benehmen des Hundes zerftlllt diese 
Periode in zwei Theile. Während der letzten 3 Tage dieser eben- 
'falls lOtägig gedachten Periode frass der Hund nur je 100 g 
Tropon = 90 Eiweiss. Es bilden sich daher die Perioden III a, III b. 

In Periode IV wurden statt des Tropon 500 g Pferdefleisch 
gereicht = 108,6 Eiweiss, 12,8 Fett, 2,3 Nfr. 

In Periode V traten an deren Stelle 3 kg Milch = 106,5 Nh, 
110.7 Fett, 146,4 Kohlehydrate. 

Wir fassen Anordnung und Ergebnisse des Versuches in nach- 
folgende Tabelle zusammen : 





Im Futter 


Aus 
Tro- 


Gewicht des Hundes 
kg 


Faeces 
Gewicht 


Periode 


Nh 


1 nydr. 


pon 
Nh 


frisch 


min. max. Durchschn. 


durchschn. 
p. d. 






^ ff 


ff 


• 1 


ff 


I 


9r>,G 


41,2 \ 541,4 




30 30 , 30 


348,6 


IIa 


186,6 


41,2 541,4 


90 


30 ' 34 


32 


332,5 


IIb 


186,6 


41,2 541,4 


90 


34 ; 35 


34,5 


326,2 


Illa 


231,6 


41,2 541,4 


135 


35 1 36 


35,5 


347,0 


III b 


186,6 


41,2 541,4 


90 


36 36 36 


343,0 


IV 


205,2 


54,0 543,7 


— 


36 36,5 36,25 


283,6 


V 


203,1 


151,9 687,8 


— 


36,5 36.75 


36,62 


297,6 
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Nh in den Faeces durchsehn. p. d.: 

absolut g o/j der nassen Faeces «/o der Aufnahme 

I 18,89 5,41 19,55 

Ha 26,71 8,03 14,31 . ,„, purch- 

II b 31,96 9,8 17,13 ( schnitt bei 

III a 25,19 7,3 10,88 Tropou , 

Illb 25,19 7,6 13,5 I 13,96 

IV 35,53 12,5 17,31 

V 27,22 9,2 13,4 

Man ersieht hieraus, wie Tropon die Ausuutzungsverhältnisse 
gflnstiger gestaltet in Bezug auf Eiweiss, günstiger als die Fleisch- 
gabe, beinahe eben so günstig als Milch, praktisch gleichwcrthig. 
Welche Vorgänge spielten sich nun im Laufe der Perioden ab? 

Bedenkt man, dass auf eine Periode, I, die ausreichte, das 
Oewicht constant zu erhalten, solche (II — IV) folgten, in denen 
das Eiweiss der Nahrung einen doppelt so hohen Antheil ausmachte, 
als in Periode I, dann aber eine Periode (V) den Scbluss bildete, 
in der Fett uro das Dreifache in der Nahrung gesteigert wurde, so 
nnterliegt es keinem Zweifel, dass hier eine Mästung vor sich ging. 

Das Verhältniss der Calorien nämlich aus nachstehender Tabelle 
berechnet, betrug in den resorbirten Nährstoffen Nh : Nfr + Fett 

Periode I 1 : 6,7 

„ IIa 1:3 

IIb 1:3,2 

III a 1:2,4 
Illb 1:3 

IV 1 : 3,2 
V 1 : 3,2 



7) 



Bei der Mästung der Schweine wird ebenso verfahren, dass auf 
«in weites ein enges, dann wiederum ein weites NährstoflFverhältniss 
gewählt wird, aus ökonomischen Gründen allerdings überhaupt weiter^). 

Um diese Vorgänge näher zu verfolgen, berechnen wir auf das 
durchschnittliche Gewicht p. kg bezogen das, was in der Nahrung 
zur Verfügung stand. Die Resorbirbarkeit des Fettes und der 
Kohlehydrate nach Hueppe*), die der Nh aus den Versuchs« 
Ergebnissen. 



1) Settegast, Fütterungslehre p. 6 giebt au 1 : 6, 1 :5,5 1 : 6,5. 

2) Hueppe, Handb. d. Hygiene. Berlin 1899, p. 358. 
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Periode 


pro kg: 
Nh 


Körpergewicht 
resorbirbar g 


Sa. 




mit Calorien 




Fett 1 Kohlohydr. 




NhO/o 


Fetto/o 


Kohlehy.o/o 


I 


2,590 


1,23 


16,78 


911) 


13 


13 


74 


IIa 


4,96 


1,16 


15,73 


97 


25 


11 


64 


IIb 


4,48 


1,07 


14,60 


89 


24 


11 


65 


Illa 


5,81 


1,04 


14,18 


95 


29,5 


10,5 


60 


Illb 


4,48 


1,03 


14,00 


88 


25 


11 


64 


IV 


4,68 


1,34 


13,95 


91 


24 


14 


62 


V 


4,80 


4,15 


17,46 


131(?) 


m) 


.30(?j 


53(?) 


Sollte der 


Hund 


nur 9 g Nfr. verbr. 
















haben 


98 


23 


40 


37 



Das Calorienbedürfniss lag in Periode I — IV durchschnittlick 
bei 92 eal p. kg Körpergewicht. Nur in Periode IIa und Illa 
tiberschritt es der Hund. Er überschritt es, um noch mehr Eiweiss zu 
verbrauchen. Nach III b muss dem Körper ein neuer Anreiz gegeben 
werden, geschieht dies, so gelangt der übliche Verbrauch mit 91 cal 
zu seinem Recht. Der Cal. Verbrauch der Periode V ist unsicher. 
Die Faeces zeigten unter dem Mikroskop auffallend viel Pflanzen- 
reste, mit Hülfe des gereichten Eiweisses und Fettes konnte der 
Hund sein ealorisches Bedürfnis» befriedigen, wenn er nur wenige 
Kohlehydrate verbrauchte. 

Kehren wir zur Frage der Ausnutzung zurück. 

Im Durchschnitt der Perioden zeigt sich eine Verwerthung^ 
des Eiweisses der Nahrung zu 84,9 ^/o, also etwas höher als sonst 
bei gemischter Nahrung angenommen. Im Durchschnitt der Tropon- 
perioden steigt sie noch etwas höher, zu 86,04 ^/q. 

Nimmt man nun für die in allen Perioden gleichmässig ge- 
reichten 1 kg Brod und 1 kg Milch überall die gleiche Ausnutzung^ 
an, wie hierfür in Periode I gefunden, zieht die absoluten Zahlen 
(18,89 g Eiw. in Faeces Periode I) von den in den übrigen Perioden 
ermittelten ab, so ergiebt sich für das sonstige Eiweiss der Nahrung 
eine Ausscheidung im Koth: 

Periode IIa 8,69 <>/o 

im Durchschnitt für Tropon 8,73%, demnaclv 
Ausnutzung 91,27%. 



77 



M 



n 



7) 



IIb 


14,52 „ 


Illa 


4,70 „ 


III b 


7,00 „ 


IV 


8,11 „ 


V 


7,83 „ 



Hieraach stellte sich die Ausnutzung für Tropon im Durch- 
schnitt zu 91,27 ^/o, und würde damit etwas niedriger ausfallen wie 
die von Fleisch mit 91,89, wie die von Milch mit 92,17 würde 



1) Meyer's Hund, Pflüger's Archiv Bd. 55, verbrauchte c. 87 CaL 



— 39 — 



anch etwas niedriger ausfallen als bei Frentzel ^) für den Menschen 
gefunden zu 93,28 «/o- 

Ob eine derartige Rechnung aber überhaupt zulässig, bleibe 
dahingestellt. Betrachtet man die Verschiedenheit der Ausnutzungs- 
procente für die jeweiligen Troponperioden, so ist es einleuchtend, 
dass auch die Ausnutzung von Milch und ßrodeiweiss in den einzelnen 
Perioden gewechselt haben kann. Diesen Gedanken zu verfolgen, 
liegt auch keine rechnerische Grundlage vor, selbst wenn man be- 
rücksichtigt, dass für Milch sich eine ähnliche Ausnutzung für Ei- 
weiss ergiebt, als Praussnitz bezw. Rubner sie errechneten, 
mit 8,3 bezw. 7,1 ^/o Verlust an Eiweiss im Koth. Reiht man 
jedoch die Perioden so, dass sie geordnet werden ansteigend nach 
dem in der Nahrung, pro kg des Durchschnittsgewichtes jeder 
Periode entfallendem Eiweiss, errechnet das pro kg verdauliche 
und das in den Faeces gefundene ebenfalls pro kg, setzt die Werthe 
der Periode 1 = 1, berechnet die Verhältnisszahlen, so zeigt sich 





Nh in der ; 


!^ahrung 


In den Faeces 


Umsatzmöglichkeit 


o 


pro 1 


*ff 


pro 1 


«g 


pro kg 


u 
o 




Verhftlt- 




Verhält- 




Verhält- 


cu 


g 


nisszahl 


g 


nisszahl 


g 


nisszahl 


I 


3,22 = 


l 


0,63-- 


1 


2,59 — 


1 


III b 


5,18 


1,59 


0,70 


1,11 


4,48 


1,75 


IIb 


5,41 


1,68 


0,93 


1,48 


4,48 


1,73 


V 


5,54 


1,70 


0,74 


1,16 


4,80 


1,85 


IV 


5,66 


1,76 


0,98 


1,56 


4,68 


1,81 


IIa 


5,81 


1,81 


o,ao 


1,35 


4,96 


1,91 


III a 


6,52 


2,02 


OJl 


1,13 


5,81 


2,25 



n 



Mit der ansteigenden Eiweisszahl wächst die Umsatzmöglich- 
keit, gleichgültig in welcher Form es gereicht wird, über das Ver- 
hältniss in der Steigerung der Eiweissgabe. 

Im Durchschnitt aller Perioden wächst die Zufuhr an 

Eiweiss auf 1,76 des Verbrauches in Periode I, 
die Ausfuhr auf 1,30 der Ausfuhr in Faeces „ 
dieümsatzmöglichkeit auf 1,88 der in Periode I denkbaren. 

Im Durchschnitt der Troponperioden wächst die 
Zufuhr jedoch auf 1,78, 
die Ausfuhr nur auf 1,27, es liegt daher die 

ümsatzmöglichkeit hier bei 1,91 im Verhältniss. 

In der Fleischperiode wächst die Zufuhr auf 1,76 

die Ausfuhr auf 1,56 
die ümsatzmöglichkeit auf 1,81. 



1) Berl. klin. Wochenschr. 1898, Nr. 50. 
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In der Milchperiode steigt die Zufuhr auf 1,7 

die Ausfuhr zwar nur auf 1,16 
die Umsatzmöglichkeit nur auf 1,85. 

Trotz der procentisch besseren Ausnutzung liegen die ümsatz- 
bezw. Ansatz-Verhältnisse in der Milchperiode daher ungünstiger 
als in den Troponperioden. 

Dieser Versuch zeigt aber deutlich in Periode IIa, welche 
ausserordentliche Aufnahmsfähigkeit das Thier für Eiweiss besass. 
Es würde diese vielleicht ebenso befriedigt haben, wenn in Pe- 
riode IIa Milch gereicht worden wäre. Zugleich aber zeigt der 
Versuch, dass die Versuchs-Anordnungen einen grossen Einfluss auf 
die Ergebnisse besitzen. 

Ein mit Eiweiss gesättigter Körper nutzt dieses anders aus, 
vergleiche Periode IIa und IIb. Periode III b und Periode IV, 
scheidet viel mehr im Darm davon aus, als der eiweissarme. 

Die um ein geringeres bessere Ausnutzung der Milch, die 
relativ niedrige bei Fleischgabe aber erklären sich ungezwungen. 

„Man ^) muss gegen Ende der Mastzeit vorzugsweise darauf 
achten, dass das Futter, ausser im richtigen Verhältniss der Nähr- 
stoffe, auch in einer durchaus schmackhaften resp. den Appetit 
reizenden Beschaffenheit denThieren zur Aufnahme dargeboten wird." 
Nachdem der Hund zeigte, dass seine Aufnahmsfähigkeit für 
Tropon durch 7 tägige Gabe von 150 g erschöpft war, er nur noch 
100 g davon verarbeiten konnte, wurde der Nahrung Fleisch zuge- 
setzt, trotz der dabei gereichten Geschmacksstoffe war, der Gleich- 
artigkeit des Eiweisses wahrscheinlich zuzuschreiben, der Eiweiss- 
consum gering. Nun setzte die Fütterung mit einem andei-s ge- 
arteten Eiweiss, gemengt mit Fett in Form von Milch, ein. Der 
Eiweissconsum steigt sofort. 

Vielleicht ist nicht die Qualität des Eiweisses der Grund der 
verschiedenen Ausnutzung; auch die Form, in der es gereicht wird, 
gelangt zu ihrem Recht. Magen und Darm ermüden, auf welchem 
Umstand ja bei freier Wahl der Nahrung das Wechseln in Bezug 
auf Nahrungsmittel beruht. 

Tersuche In gleicher Weise wie bei den erst besprochenen Thierver- 

ji^i^Ij^j^ suchen, d. h. lediglich durch Gewichtszunahme und in Bezug auf 
allgemeine Brauchbarkeit musste Tropon nun am Menschen erprobt 
werden. Es wurde auch hier zunächst ein Tastversuch gemacht. 

Dem Entgegenkommen der Firma F. Krupp in Essen ver- 
danken wir es, dass in der von ihr errichteten Haushaltungsschule 
in Altendorf ein Ueberblick erreicht werden konnte, wie sich 

1) Wolff, Die Ernährung der landw. Nutzthiere p. 323. 
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TropoD als Zugabe bei der Ernährung bei einer immerhin in Bezug 
auf die Form der Nahrung empfindlichen Gattung von Menschen 
verhielt. 

Diese Schule ernährt mit Hülfe der in ihr selbst hergestellten 
Speisen Mädchen im Alter von 14 — 15 Jahren und zwar so, dass 
je eine Gruppe von Mädchen je 3 Wochen einen Kursus durchmacht. 

Da unsere Versuche sich auf 3 Wochen ausdehnten, zufällig 
aber der Beginn des Versuches mit dem Anfang der letzten Woche 
eines Cursus zusammenfiel, bildeten sich für unseren Versuch 3 
Categorien: Schülerinnen, die nur eine Woche mit Troponzusatz 
«mährt wurden und Schülerinnen, die 2 und 3 Wochen diesen Zu- 
satz erhielten. 

Die Berechnung in Bezug auf Eiweissgehalt in der Ernährung 
besagter Schule war stets nur am Schluss der vorhergehenden Woche 
7.XX machen, da es nur zu dieser Zeit der Leiterin der Anstalt mög- 
lich war, diesbezügliche Dispositionen zu treffen. Dadurch musste 
von vornherein in den Versuch eine gewisse Ungleichmässigkeit 
kommen, als die eigentliche Absicht, eine ganz gleichmässige Er- 
nährung im Mittel zu erreichen, nicht in die Ei*scheinuttg treten 
konnte. 

Die nothwendigen Berechnungen indess wurden durch die 
langjährigen Erfahrungen der Vorsteherin besonders dadurch unter- 
stützt, dass sie, auf Grund ihrer Bücher, genaue Angaben über die 
Abfallsprocente zu geben vermochte. Da eine chemische Bestim- 
mung des Eiweissgehalts in der Nahrung örtlicher Verhältnisse 
wegen ausgeschlossen war, so mussten die Angaben Königs in 
f^einer Nahrungsmittel-Chemie für diesen Behuf aushelfen. Eine 
umstehende Tafel bezeichnet den Eiweissgehalt der Nahrung pro 
Tag. Das Mittel jeder Woche diente als Grundlage für die Be- 
rechnung dessen , was an denjenigen Tagen, an denen die Nahrung, 
verglichen mit dem Mittel, an Eiwciss ein Manco erwies, derselben 
an Tropon zuzusetzen war. Mit Hülfe dieser Zusätze gelang es denn, 
die Nahrung wenigstens so zu vergleichmässigen, dass die DiflFerenz 
«des maximum vom Mittel in der ersten Woche nur 5,1 gr, in der 
zweiten Woche 11,1 gr, in der dritten Woche 7,6 gr beträgt. 

Da das Gewicht der einzelnen Personen am Anfang und am 
Ende jeder Woche festgestellt worden war, so lässt sich auch fest- 
stellen, welche DiflFerenzcn zwischen dem Anfang und Ende jeder 
Versuchsperiode liegen. Leider wird dieses Resultat durch einen 
Umstand getrübt, der von vornherein nicht vorgesehen werden konnte, 
sich jedoch rechnungsmässig festlegen lässt. Er besteht nämlich 
in dem Wechsel der Kleidung (üebergang von der Winter- zur 
Sommerkleidung). Die Differenz beträgt in dem einen Falle pro 
Person 473 g, im anderen Falle 400 g, ist also eine nahezu gleiche 
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und durch obiges Vorkommniss völlig erklärt. Wir tragen daher 
kein Bedenken, diese Gewichtsdifferenz in der Kleidung dem Körper- 
gewicht am Ende zuzuzählen, dieses umsomehr, als es nach unserer 
Unterlage von einem bis zum anderen Tage sich feststellen lässt^ 
wie diese Differenz zu Stande gekommen. 

Gewichtstabelle. 





Gewicht aller Versuchspersonen 


%ische 
Zunahme 

des 
Gewichts 




Anfang 
kg 


Ende 


Nach Zu- 
Zählung der 

Gewichts- 
differenz für 
Kleider kg 


I. Periode, Dauer des Ver- 
suchs eine Woche . . . 

II. Periode, Dauer des Ver- 
suchs drei Wochen . . . 

in. Periode, Dauer des Ver- 
suchs zwei Wochen . . . 


444,5 
483,8 

544,5 


462,8 
490,3 
551,4 


495,5 
556,2 


4,1 
2,4 

2,1 



Nach vorhandenen Beobachtungen (z. B. Flügge) ist anzu- 
nehmen, 

Zunahme des Körpergewichts bei Kindern vom 14. — 15. Jahre 

pro Jahr =7,1 Kilo. 
Daher procentisch auf Anfangsgewicht berechnet = 13,4 ^/o, 
„ pro Woche = 0,26 <>/o. 

Will man diese Art der durchschnittlichen Berechnung der 
Gewichtszunahme, wie sie für gewöhnliche Verhältnisse massgebend 
ist, nicht annehmen, so ist weiterhin zu bedenken, dass die im Juni 
vorgenommenen Versuche in die Periode fielen, nämlich vom März 
bis August, in der nach Key^) das Gewicht bei gleichartigen 
Kindern nicht zunimmt, sondern sogar eine Einbusse erleidet. Mit 
dieser Meinung fnsst er auf den bekannten Resultaten Mailing- 
Hansens, die von den Forschern, die sich mit dieser Frage be- 
schäftigten, Bestätigung erfuhren. 

Eine Erklärung der Gewichtszunahme, wie sie besonders in 
der I. Periode ohne Zweifel berechenbar ist, dürfte nur in dem 
Umstände zu suchen sein, dass die Versuchspersonen sich in einem 
Zustande befanden, der wohl treflfend mit Eiweisshunger bezeichnet 
werden kann. Mit dem Eintritt in die Schule beginnt die eiweiss- 
reiche Ernährung (pro Kilo und Tag etwa 1,5 g). 



1) A. Key, Die Pubertätsentwicklung und das Verhältniss der- 
selben zu den Krankheitserscheinungen der Schuljugend, in Verh. des 
intern, med. Congr. zu Berlin. 
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Die Tropongaben sind hierneben ja geringfügig. Immerhin 
aber bedeuten sie in der ersten Woche 18 g, in der zweiten Woche 
32 g, in der dritten Woche 20 g pro Kopf, sind also einer Ver- 
mehrung um 100 bis 150 g Fleisch gleich zu setzen. 

Die durch vermehrte und vergleichmässigte Zufuhr von Eiweiss 
hier hervorgerufene Gewichtszunahme steht nicht ohne Analogie da. 

Meine rt^) erwähnt nach Flügge einen Arbeiter, der sich fast 
nur mit Vegetabilien ernährt hatte. Er nahm während 11 Tagen, 
an denen er eine gemischte Kost mit reichlich Fleisch erhielt, um 
1,496 kg zu. 

Auf gleicher Linie verlaufen die von ihm ferner noch berichteteten 
Fälle*) und daran anschliessend gemachten Auseinandersetzungen. 

Mit dem von ihm geschaffenen Game pura verfolgte er durch- 
aus unseren Standpunkt. 



Messende Diesen Versuchen lassen wir solche folgen, bei denen Nah- 

Yersuche rung und Ausscheidung in Bezug auf Stickstoff gemessen wurden. 

Heiisclien. ^^^ richtigen Beurtheilung der Ausnutzungsverhältnisse ist es 

nach alledem nöthig, die Bedingungen und Grössenverhältnisse des 

Stickstoffumsatzes zu kennen. 

Die spätere Auseinandersetzung crgiebt nämlich, dass davon 
die Ausnutzung in weitgehendem Muasse beeinflusst wird. 

1. Versuch. Eine gesunde männliche Person wurde zum Versuche 
ausgewählt. Während des Versuchs wurden täglich ermittelt: Das 
Körpergewicht der Versuchsperson, die Eiweissmenge in der Nahrung, 
die Stickstoffmenge des Hains und der Fäces nach Argutinski. 

Von der Nahrung wurden Durchschnittsmuster ausgewählt. 
Der Urin wurde innerhalb 24 Stunden gesammelt, durchgerührt und 
sodann pro Tag in je 3 Proben ä 10 ccm der Stickstoff bestimmt. 
Die Fäces wurden sofort nach der Entleerung mit Schwefelsäure 
Übergossen, durchgerührt, verrieben, ein Theil derselben gewogen, 
das Verhältniss dieses Theiles zu dem der gesammten Entleerung 
festgestellt und ebenfalls 3 Proben auf Stickstoff, wie oben, unter- 
sucht. Die unten angeführten Werthe sind Durchschnittswerthe 
dieser Proben (s. S. 45). 

Bei diesem Versuch erfolgte am 9., 10. und 11. Tage die 
Ernährung der Versuchsperson nur mit Tropon und zugleich war 
dieser aufgetragen, ausser der gewöhnlichen Beschäftigung noch eine 
aussergewöhnliche Arbeitsleistung vorzunehmen. Die gewöhnliche 
Beschäftigung war die eines Dieners in einem Institut. Da die 

1) Meinert, Wie nährt man sich gut und billig*, Mittler & Sohn, 
Berlin, p. 33. 2) Ebenda p. 34 ff. 
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Tage, an denen die besonderen Arbeitsleistungen verlangt wurden, 
darcli das Arbeiten verschiedener Herren sich allein schon für den 
Diener zu arbeitsreichen gestalteten, so war seine Leistung sicher 
wenigstens gleich zu setzen der eines stark arbeitenden Menschen. 
Die besonders ausgewählte Arbeit bestand in einer Radfahrt, Tag 9 
unseres Versuches; Gewicht des Mannes vor der Fahrt 84 kg, 
Kleider 2,9 kg. Gewicht des Rades 14,05 kg, so dass das gesammte 
zu bewegende Gewicht 100,95 kg betrug. Die Leistung, 56,3 km, 
wurde in 4 Stunden (genau) zurückgelegt, pro Stunde 14,07 km^). 
Bei der Rückkehr von dieser Fahrt betrug das Gewicht des nackten 
Mannes 82,7 kg, der Gewichtsverlust also 1,3 kg, die sicherlich 







Eiweiss i.der 


Durch 


In den 
Fäces 
wieder- 
gefunden 


-- '■■ ■ 


...._,, 




Körper- 
gewicht 


Nahrun«? 

(vorzugöw. 

Fleisch) 

aualysirt 


den Harn 

ausge- 
schieden 
NX 6,25 


Körperansatz 
(berechnet) 




kg: 


^ 




g % 




K 


I.Tag 


82,7 


139,89 


55,76 


14,39 10,3 


ZoBihne an 


Eiweiss 69,74 


2. , 


82,8 


129,07 


59,39 


12,70 


9,8 


» n 


, 56,«8 


3. „ 


83,0 


138,30 


66,87 


5,80 


4,4 


1» »» 


„ 65,63 


4. , 


83,1 


135,;J8 


85,27 


26,18 


19,3 


n » 


, 22,93 


5. , 


83,4 


155,32 


115,15 


4,19 


2,7 


n n 


„ 35,98 


6- , 


83,6 


129,80 


128,50 


17,79 1 13,7 


ferlnst „ 


n 1M9 


7. , 


84,0 


128,65 


123,90 


16,02 


12,5 


rt 1» 


» 11,27 


8. . 


84,1 


155,06 


154,88 


18,98 


12,2 


n n 


n 18,20 


9. . 


82,2 


a 
o 


186,16 


192,71 


13,20 


7,1 


n n 


» 19,75 1 g 


10 , 


82,52 


Q. 

c 1 


173,02 


144,80 


7,86 


4,6 


ZBDibHe „ 


„ 20,36 


1 o 


n. , 


82,6 


H ^31.76 


119,29 


8,60 


6,5 


» 1» 


„ 3,87)^ 


flenni 


ntdarchschnitt 




145,73 


113,32 


13,21 






+19,06 





umsomehr im Wasser bestanden, als die Temperatur der Luft über 
der normalen der Jahreszeit lag. Am 2. Tage, an dem das Gewicht 
des Mannes, wie unsere Angabe erkennen lässt, Tag 10, am Morgen 
nüchtern schon wieder 82,52 kg betragen hatte, sank es kurz vor 
der zu beginnenden Radfahrt auf 82,2 kg. Das gesammte zu 
bewegende Gewicht betrug also 99,15 kg, zurückgelegt wurden 
34,7 km in 2^2 Stunden, 13,88 km pro Stunde, eine anstrengende 
Leistung dadurch, dass das gewählte Gelände sehr wellig war. 
Nach der Fahrt betrug das Gewicht immer noch 82,1 kg. 

In Bezug auf die Leistungsfähigkeit von Tropon als Nahrungsstoff 
ist hierbei umsomehr zu schliessen, als an den beiden Tagen (9. u. 10.) 
der Verlust und die Zunahme an Körpereiweiss sich nahezu aus- 
gleichen (+ 0,61 g). 



1) 15 km pro Stunde gilt als Leistung eines gut trainirten Rad- 
fahrers. Pflüger's Archiv, 70. Bd., S. 347. 
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Ueber die Umsatz Verhältnisse, ausgeschiedener N im Harn 
X 6,25 = Eiweiss pro kg Körpergewicht geben wir nachstehende 
Tabelle. Bei dem an ergiebige Aufnahme von Eiweiss in der 
Nahrung nicht Gewöhnten zeigt sich zuerst eine hohe Aufspeiche- 
rungszahl, in den ersten 3 Tagen durchschnittlich pro Tag 64,12 g, 
im Ganzen also 192,36 g = 960 g Muskelfleisch. Wenn er trotz- 
dem nur 300 g an Körpergewicht zunimmt, ist dies der Beweis, 
<iass der Eiweissgehalt des ganzen Körpers vergleichmässigt wird. 
Der Ansatz lässt dann nach, sinkt auf 29,46 g durchschnittlich p. 
4., artet dann in Verlust aus, durchschnittlich 16,4 g Eiweiss pro 
Tag = 75 g Muskelfleisch. Wenn trotzdem das Körpergewicht 
noch allmählich ansteigt, um 0,5 kg, so wird an Stelle des Ei weisses 
Fett oder Wasser getreten sein. 

Pro kg Körpergewicht berechnet sich der Umsatz: 

1. Tag . . . 0,677 7. Tag . . . 1,475 



2. 
3. 

4. 
5. 
6. 



n 



n 



n 



» 



0,717 
0,806 
1,026 
1,381 
1,475 



8. 

9. 
10. 
11. 



7) 



n 



71 



T) 



1,842 
2,344 
1,754 
1,444 



Man sieht, das pro kg Köi*pergewicht umgesetzte Eiweiss- 
quantum wird immer höher. An den 2 Tagen vor der Arbeits- 
leistung 7 und 8 beträgt es bei nahezu gleichem Gewicht im Durch- 
schnitt 1,659, steigt am 1. Arbeitstage um 41,3 ^/o, am 2. Arbeits- 
tage ist es immer noch um 5,12 % höher. 

Aus den Zahlen des 6., 7. und 11. Tages geht übrigens her- 
vor, vergleicht man sie mit denen von Bleibtreu^) für massige 
Arbeit pro 1 kg gefundenen = 1,4297, mit den von Finkler*) zu 
1,42 berechneten, dass es möglich ist, den Durchschnitt des 6., 7. 
und 11. Tages mit 1,465 als den anzusehen, der der massigen 
Arbeitsleistung des Mannes entsprach. 

Dann ergibt sich für die Tage mit starker Arbeitsleistung für 
den 9. Tag eine Steigerung des Umsatzes um 60 ^/o, für den 10. Tag 
um 19,7 o/o- 

Wie wenig solchen Anforderungen in der Praxis Rechnung 
getragen wird, ergiebt unsere nachfolgende Beobachtung über den 
Umsatz des Stickstoff'es bei rein körperlich arbeitenden Menschen, 
oder besser gesagt, von Individuen, bei denen die geistige Arbeit 
in den Hintergrund tritt gegenüber der körperlichen. Wir unter- 
suchten den Stoffwechsel von 4 Fabrikarbeitern während zweier 



1) Bleibtreu, Ueber die Grösse des Eiweissumsatzes bei dem Men- 
schen. Inaug.-Diss. Bonn 18Ö7, p. 33. 

2) Finkler, Eiweissnahrung u. Nahrungsei weiss. D. med. W. 1898. 
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Tage. Der 24 stündige Urin wurde von allen in das gleiche Gefäss 
entleert und nach Ablauf obiger Zeit sofort untersucht. Nach- 
stehende Tabelle fasst die Beobachtung zusammen: 



Tag 


Körpergewicht 
nackt 

kg 


Urin- 
in enge 


Darin 

Nx6,2o 

= Ei weiss 

ff 


Eiweiss- 

umsatz 

pro Kopf 

ff 


Eiweiss- 
umsatz pro 
kg Körper- 
gewicht 


1. 
2. 


je 78 
69 
65,5 
65 


7 
8,8 


332,875 
291,436 


83,219 
72,859 


1,199 
1,050 




zus. 277,5 




Durchs 


chnitt pro Kopf u. Tag 


1,6 




78,4 


1,124 



2. Versuch. Nachdem so der Eiweissverbrauch obiger Versuchs- 
person ermittelt worden war, wurde diese in der Weise weiter er- 
nährt^ dass ihr jegliche Fleischnahrung entzogen wurde; die von ihr 
gewählte vegetabilische Nahrung, nach Menge und Art bekannt, 
wurde auf Eiweiss untersucht. Es wurde der Versuchsperson über- 
lassen, das Tropon in beliebigen Quantitäten zu nehmen, unter 80 g 
pro Tag jedoch nicht herunter zu gehen. Hiervon ist die Versuchs- 
person mitunter abgewichen. Es entsteht durch die gemachten Be- 
obachtungen folgende Tabelle: 





Kör- 


Eiweiss 


in der Nahrung 


Durch den 


In den Fäces 






perge- 


Son- 




Zu- 


Harn ausge- 
schieden 


wieder- 
gefunden 






Aus 


Körper- 




wicht 


stige 


Tropon 


sammen 


NX 6,25 


Nx2,35 


ansatz 




ff 


ff 


ff 


^ 


ff 


ff % 




I.Tag 


83,5 


59,4 


74,4 


133,8 


132,360 


11,76 


8,8 


-10,320 


2. . 


83,5 


67,7 


71,7 


139,4 


130,299 


10,80 


7,8 


- 1,699 


3. , 


83J 


73,2 


67,6 


140,8 


106,860 


10,83' 7,7 


4-23,110 


4. . 


83.9 


81,0 


58,3 


139,3 


104,960 


14,34 1 13,0 


-f-20,000 


5. , 


84,2 


69,1 


72,1 


141,2 


119,400 


11,69! 8,3 


-flO,110 


6. „ 


84,4 


75,9 


63,5 


139,4 


119,395 


9,80 7,03 


+ 10,205 


7- . 


84,6 


56,8 


88,8 


145,6 


116,128 


13,00. 9,0 


+ 16,472 


8- n 


8i,7 


85,7 


64,4 


150,1 


119,595 


12,70 


8,5 


+17,805 


9. , 


84,9 


91,5 


69,2 


160,7 


125,879 


5,81 


3,6 


+29,009 


10, , 


85,1 


67,3 


85,2 


152,5 


122,907 


4,20 ' 2,7 


+25,497 


11- , 


85,4 


75,8 


60.6 


136,4 


122,206 


7,86 5,8 


+ 6,334 


Borchi 


schnitt 


73,0 


70,5 


143,56 


119,999 
= 120 


10,253 


+13,311 



Sa. des Durchschnitts 143,564 
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Vergleichen wir auch hier den Umsatz pro kg Körpergewicht, 

1. Tag 1,585 g Eiweiss 7. Tag 1,373 g Eiweiss 

2. „ 1,560 „ „ 8. „ 1,413 „ 

3. „ 1,277 „ „ 9" n 1,483 „ ^ 

4. „ 1,251 „ , 10. , 1,444 „ 

5. „ 1,418 „ „ 11. „ 1,431 , 

6. . 1,415 „ 

Im Durchschnitt aller Tage also pro kg Umsatz 1,423 g. 

Der Umsatz bleibt, trotzdem er gegenüber dem in Versuch 1 
erzielten heruntergeht, doch auf der Höhe dessen, was für einen 
massig arbeitenden Menschen bekannt ist. Dass aber die Versuchs- 
person, trotz der vom 3. Tage an erzielten Gewichtszunahme sich 
erst an den Ersatz von Fleischeiweiss durch Tropon gewöhnen 
muss, ist ebenso ersichtlich. Hierfür spricht der Umstand, dass am 
1. und 2. Tage Köi-pereiweiss abgegeben werden muss, dass erst 
vom 5. Tage an ein normaler Umsatz pro kg eraielt wird. (Durch- 
schnitt =1,425 g.) 

Wie weit nun die Tropongabe die Ausscheidung von N in 
den Fäces beeinflusst, ergibt die Reihe 

1. Tag auf 1 Tropon-Eiweiss Eiweiss in Fäces 0,16 



2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9^ 
10. 
11. 
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0,15 
0,16 
0,24 
0,16 
0,15 
0,15 
0,19 
0,09 
0,05 
0,13 



Ordnet man diese Zahlen ansteigend nach der H(>he der Tropon- 
gabe an den einzelnen Tagen, so bildet sich die Reihe: 

4. Tag . . . . 0,24 2. Tag 



11. 
6. 
8. 
3. 
9. 



n 
n 

B 

n 
n 



. 0,13 
. 0,15 
. 0,19 
. 0,16 
. 0,09 



5. 

1. 

10. 

7. 



»1 



11 



n 



0,15 
0,16 
0,16 
0,05 
0,15 



Man erkennt, dass die Ausnutzung mit steigender Troponmenge zunimmt. 
Man mag, von der Ansicht ausgehend, dass der menschliche 
Körper ein Reagensglas sei, in dem nun stets und sofort die ein- 
geleiteten Reaktionen eintreten müssten, das Verhalten des Tropon, 
erst nach einiger Zeit völlig ausgenutzt zu weiden, bedauern. Immer- 
hin ist der menschliche Körper nur in sehr wenigen Fällen dem 
Reagensglas vergleichbar. Ihn beherrschen neben chemischen doch 
mindestens glcichwerthige physiologische Gesetze. Ein solches 
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Gesetz ist das AnpassuDgsvermögen. Dies erweist er aach gegen- 
über dem Tropon in hohem Grade und dies ist hier auf Grund 
chemischer Ermittelung erwiesen. 

In den vorstehenden genau ausgeführten Stoffwechselversuchen 
am Menschen sind eingeschlossen 3 Phasen der Beobachtung: 

1. Ernährung mit gemischter Kost; ohne Tropon, vorzugsweise 
Fleisch. (Tag 1—8.) 1. Versuch. 

2. Ernährung mit Tropon ganz ausschliesslich. (Tag 9, 10, 11) 
1. Versuch, (bei grosser Arbeitsleistung). 

3. Ernährung mit Vegetabilien und Tropon, so dass das Eiweiss 
Vg aus Vegetabilien, V2 ^^^ Tropon stammt. 2. Versuch. 
Resultat : 



Durchschnitt pro die: 



Eliweiss- 

auf- 
nähme 



Eiweissabgabe 
in Harn I in Fäces 



Körper- 
ansatz 

EiweisB 



1. Gemischte Kost ohne Tropon 

2. Tropon ausschliesslich^) 

3. ^/j Tropon, V2 Vegetabilien 



138,96 
163 64 
143,56 



98,71 
152,27 
120,00 



14,51 

9,88 
10,253 



+ 25,66 
+ 1,49 
+ 13,311 



Verloren durch die Fäces von der Gesammteiweissaufnahme: 

In Phase 1 = 10,44 «/^ 
„ „ 2= 6,03 J/o 

n „ o — «>14 /o- 

Zu ähnlichen Zahlen, wie hier für Phase 2 und 3 gefunden, 
kommt übrigens Frentzel*), nämlich zu 6,72 ^/o. 
Daraus ergiebt sich: 

1. Bei Troponfütterung ist es möglich, eine kolossale Eiweiss- 
aufnabme in der Nahrung zu erreichen, ohne Ballast (163 g 
pro die! im Durchschnitt) an einem Tage 186,0 g. 

2. Dass selbst bei dieser kolossalen Eiweissaufnahme in der 
Nahrung in Form von Tropon der Verlust an Unverdaulichem 
durch den Darm am geringsten ist, also: vollkommenste Aus- 
nützung, ebenso vollkommen wie unter Umständen bei reinem 
Fleischgenuss. 

3. Leistung einer starken Arbeit bei ausschliesslichem Tropon- 
genuss ohne Verlust von Körpergewicht. 

4. Das Tropon ist im' hohen Maasse geeignet, Ansatz von Körper- 
eiweiss zu bewirken. 

In Bezug auf die Eigenschaft von Tropon, gewaltige Kraft- 
leistungen zu unterstützen, sei hier nur kurz auf eine Mittheilung 
Frentzels') verwiesen. Er konnte durch seine Versuche am Ergo- 



1) An diesen Tagen stärkere Arbeitsleistung. 

2) Berl. klin. Wochenschr. 1898, Nr. 50. 

3) Verh. der physiol. Ges. zu Berlin 1898—99, Nr. 4- 
Oentralblatt f. allg. Gesandbeltspflege. XXI. Jahrg. Beilageheft. 



7, 1. Febr. 99. 
4 
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graphcD bestätigen, dass Eiweiss für die Belebung ermüdeter Mus- 
keln dasselbe, ja noch mehr leistet in derselben Zeit, wie der Zucker, 
um seine Schlussfolgerungen wörtlich^) zu geben: 

1. Eiweiss in calorisch äquivalenter Menge wie Zucker ver- 
abreicht, äussert die Einwirkung auf die Belebung ermüdeter 
Muskeln in derselben Zeit nach der Gabe des Nährstoffes. 

2. Die Wirkung des Eiws^aaesjat^ei den Versuchen am Ergo- 
graphen eine erheJ>ilMtßfiirM3^äie des Zuckers. 

3. Versuch. Bw? VersuchspersoöCwlnnlichen Geschlechts, 
gesund, wurde 30 Tfige |iji<krdi i^ beli^jp: von ihr gewählter 

irpflichtung^ ^Hikhrt , /täglich 30 



Weise, jedoch mit derüWerpi 



30 g Tropon 



* ,^ 



ihrer Nahrung zuzusetJ 

Am Beginn des Verl^Hc^^lJ^tjrpf . dja^^ewicht nackt und nüch- 
tern 83,5 kg, hob sich bis zum TTTTage auf 84,1 kg, am 15. Tage 
beti-ug es 84,52 kg, am 20. Tage 85,1 kg, am 25. Tage 85,2 kg, 
am 30. Tage 85,5 kg. Hier wurde der Versuch insoweit unter- 
brochen, und nur nach 30 weiteren Tagen das Gewicht festgestellt und 
zu 83,1 kg gefunden. In dieser 2. Hälfte des Versuchs ist also 
kein Tropon verabreicht. 




8Xi 



83,s 



Ernähruffjf mit Tf^port 




&nähn//^ cfyfeTfXfiw? ßjj 



U ISll 



4. Versuch. Dieser Versuch ist im Wesentlichen eine Wieder- 
holung des Vorstehenden, nur mit dem Unterschiede, dass an der 
gleichen Versuchsperson vor Beginn des Versuches und am Schluss 
«lesselben, sowie 14 Tage nach seinem Ablauf der Eiweissumsatz 



1) Ergographische Versuche über die Nährstoffe als Kraftspender 
ermüdeter Muskeln. Arch. f. Anat. u. Path., Phys. Abth., Suppl.-Bd. 1899. 
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:gemes8en wurde dnreh N.-Bestimmung im Harn. Die ziffermässigen 
Ergebnisse legen vfir hier nieder. 



Anzahl der 

Tage, an 

denen N 

bestimmt 

wurde 


Gewicht der 

Versuchs- 
person nackt 

kg 


Eiweis8-Um- 
satz durch- 
schnittlich 
pro Tag 


Nahrung 


3 

7 
3 


84,4 

87 

85,8 


81,871 
106,2 
95,007 


Oemischt 

„ -f 30 gTropon pr. Tag 
„ ohne Tropon. 



Auch dieser Versuch dehnte sich über einen Monat aus. Die 
•Stickstoffbestimmung im Harn für die Tage, während der die Ver- 
isuchsperson ihrer gewöhnlichen Nahrung 30 g Tropon zusetzte, 
waren die 7 letzten Tage dieses Zeitraumes, während die Stick- 
stoffbestimmung nach Aufhören der Troponbeigabe 14 Tage nach 
Ende des eigentHchen Versuches erfolgte. 

Vergleicht man die Ergebnisse von Versuch 4 mit denen des 
vorhergehenden, so sind dieselben, abgesehen von dem nur wenig 
Teränderten Zahlenbilde, ganz gleichartig. Mit der Erhöhung des 
•Stoffwechsels geht parallel eine Erhöhung des Körpergewichts. 

Wenngleich nun die Verdaulichkeit des Tropon in hohem 
Grade durch vorstehende Versuche feststand, so musste es doch von 
Werth erscheinen, dieselbe genau in der Weise festzustellen am 
Menschen, ^ie dies vorstehend in Bezug auf vegetabilische und 
animalische Nahrung bezw. Nahrungsmittel für deren Eiweiss be- 
schrieben ist. Trotzdem dies schon aus den Tagen 9, 10 und 11 
unseres 1. Versuches zu erkennen ist, wurde dennoch ein ent- 
sprechender besonderer Versuch wiederholt. 

Dieses geschah während 2 Tagen unter denselben Cautelen, 
d. h. Analyse der Nahrung, des Harns, der Fäces, welche durch 
Darmausspühing gewonnen waren, nachdem eine vierwöchige Periode 
einer Troponauf nähme d. täglich 60 g, ohne Controle der Aus- 
scheidung in Fäces vorausgegangen war. 







5. Versuc h. 






Körper- 
gewicht 

kg 


Autgenommenes 
Eiweiss in Tropon 


Stickstoff berechnet 
auf Eiweiss 


Unverdautes 




im Harn in Faeces 


Eiweiss 
% 


l.Tag 

2. Tag 

-3. Tag 


83,010 
83,070 
83,056 


215,7 
235,5 


121,361 8,331 
134,30 8,076 


3,86 
3,43 




Durchschnitt 


3,645 
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Die änrcbschnittliche Verdaalicbkeit des Tropon erwies siebr 
also hier um ca. 1,3 ^/o besser^ als die des Eiweisses im Fleiscb^ 
selbst beim Versucb am Menscbeo, ancb bei Aufnabme dieser sehr 
beträchtlichen Mengen von Eiweiss. 

Unsere neue Methode, die gesainmte Kothmenge zu erhalten 
durch Ausspülung des Darms mit warmer physiologischer Kochsalz- 
lösung, ist weit schonender und sicherer, als die bis jetzt ange- 
wendeten, welche eine Abgrenzung des Eothes durch Farbe etc. 
verauchten. Wir sind ganz sicher, die ganze Kothmenge, welche^ 
zu der betreffenden Nahrungsaufnahme gehört, erhalten zu haben. 

Wir geben nun weiter Daten unserer Ausnutzungsversuche- 
mit Plasmon. 

Zwei Versuche über die Verdaulichkeit des Plasmon wurdea 
an verschiedenen Individuen angestellt. 

1 . Ein Versuch wurde mit dem Individuum angestellt, welches za 
einem Verdaulichkeits- Versuch mit Tropon (Berliner Klinische Wochen- 
schrift 1899, Nr. 42) gedient hatte. 

Das Ergebniss war dort: 
N geh. der Davon N unverdaut 

Nahrung Tropon N im Koth 

20,70 7,28 1,598 

Nachdem die Versuchsperson mit 66,75 Nh im Harn zu ihrem- 
annähernden Umsätze zurückgekehrt war, erhielt sie zu ihrer Nahning 
mit 13,42 N pro Tag 50 g Plasmon mit 5,525 N, zusammen also 
18,945 N. 

Die Bestimmung des N im Harn und Faeces erfolgte wie aa 
angezogener Stelle beschrieben. Sie ergab: 



N des Kothes in % 
der Einnahme 

7,72. 



N in der Nahrung 


Umsatz- 


N-Umsatz 


N im Koth 


o/o der 


und aus Plasmon 


möglichkeit 






Aufiiahme 


ll./VII. 12,42 + 5,525 


18,945 


12,63 


2,91 


15,3 


12./VIL 


» 


» 


12,66 


2,68 


14,15 


13./VII. 


» 


n 


14,31 


— 


— 


14./VII. 


» 


it 


12,55 


— 


— 


15./VII. ; 


» 


n 


13,06 


2,77 


14,62 


16./VII. 


9 


n 


14,56 


— 


— 


17./VII. 


» 


n 

urchschnitt 


13,55 




— 


D 


13,32 


2,79 


14,69 



2. Ein gesunder Mann, der schon vielfach zur Vornahme der- 
artiger Versuche gedient hatte, wurde 3 Tage hindurch bei einem 
durchschnittlichen Gewicht von 87,210 kg nackt auf die Höhe seinem 
Eiweissumsatzes hin gemessen. Dieser Umsatz schwankte von 56,02ft 
bis zu 68,944 g Eiweiss im Tage, betrug also im Durchschnitt 
63,87 gr. In seiner Nahrung Hessen sich 64,43 g Eiweiss verdaulich 
nachweisen. 
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Um das Plasmon am Menschen za vergleichen in Bezag auf 
Terdanlichkeit bezw. Möglichkeit von Eiweissansatz am Körper oder 
Abgabe hiervon, wurde die Yersachsperson, nachdem ihr Magen and 
Darm völlig entleert waren, am ersten Tage des Versuches haupt- 
43ächlich mit Milch eiiiährt. Sie verzehrte 

2,374 kg Milch mit 64,4 g Eiweiss 

245 g Brot mit 15,19 „ „ 

Znsammen 79,59 g 
Am Morgen des nächsten Tages wurden Magen und Darm 
iviederum entleert. Das Körpergewicht betrug 87,270 kg. 

Im 24 stündigen Harn wurden ermittelt 64,12 g X 6,25. 
In den Gesammtfäces 7,196 „ Eiweiss 

Zusammen 71,316 g 
Daher Eiweissansatz . am Köi*per . . 8,274 „ 
Unverdaut in den Fäces Eiweiss . . 9,04 ^/o 
Nunmehr lebte die Versuchsperson von Plasmon 

mit Eiweiss 85,459 g 

245 g Brödchen mit Eiweiss . . . 15,119 „ 

Summa 100,578 g 
Nach Entleerung der Fäces betrug am nächsten Morgen da;^ 

Körpergewicht nackt 86,910 kg 

Im 24 ständigen Harn nachweissbar 102,599 g entsprech. Eiweiss 
In den Fäces 12,240 „ 

Summa 114,839 g 
Abgabe vom Körper Eiweiss . . 14,261 „ 
Unverdaut in den Fäces .... 12,2 ^/o 

Der Versuch zeigt, dass das Eiweiss des Plasmon gegenüber 
dem Milcheiweiss unverdaulicher sich verhält. Die geringe Abgabe 
4tn Körpereiweiss kann darauf zurückzuführen sein, dass an dem 
Piasmontage gegenüber der Aufnahme am Milchtage Fett und Zucker 
an der Nahrung fehlten. Die Versuchsperson beklagte sich über 
nicht angenehmen Geschmack und häufiges Aufstossen. 

Stellen wir die Ausnutzung beider, Tropon und Plasmon, eiu- 

4Uider gegenüber, so ergibt sich 

N in % der Aufnahme 
Plasmon nicht resorbirt 

Versuchsperson B 14,69 

A 12,2 

Durchschnitt 13,45 ^/o 

Gegenüber Troponzugabe. 

Versuchsperson A 6,59^) 

B 7,72 

Durchschnitt 7,16 <>/o. 

1) 8. S. 14. Durchschnitt von Phase 2 und 8 = 6,59. 
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Wie wir später zeigen werden, mttssen alle Ausnutzungsver- 
suche mit bestimmter Vorsieht aufgefasst werden. Die Versuche sind 
hier der Vollständigkeit wegen angeführt. Schlüsse, den Vorzug des^ 
einen vor dem anderen Präparate aus den Ergebnissen obiger Ver- 
suche ziehen zu wollen, liegen uns fern. 

Wir befinden uns mit ihren Ergebnissen, in einem gewissen 
Gegensatze zu Praussnitz und wollen daher bei dieser Gelegen- 
heit unseren Standpunkt klarlegen. 

Praussnitz hat unleugbare und nicht bestreitbare Ver- 
dienste um die Ernährungsfrage. Nachdem er^) „die vorzügliche Eig- 
nung zur menschlichen Ernährung des Milcheiweisses mit aller Deut- 
lichkeit hat hervorgehen lassen'^, ist er durch den Ausfall anderer Ver- 
suche *) berechtigt zu der Auffassung, „dass man aus Fleisch Prä- 
parate hei-stellen kann, wie das von uns untersuchte Fleischmehl, 
welche sich doch im menschlichen Organismus nur wenig ungünstiger 
verhalten, als frisches gebratenes Ochsenfleisch". Um jeden Irrthunt 
auszuschliessen, sei betont, dass er diesen Satz sicher nicht auf 
Tropon bezogen wissen will; nur auf das von ihm untersuchte^ 
Fleischmehl. Praussnitz hat Recht, wenn er es verwerflich findet, 
dass angreifbare wissenschaftliche Resultate sofort oder später zo^ 
Reklamezwecken ausgebeutet werden. Wobei noch gar nicht be- 
rücksichtigt wird, dass mitunter wissenschaftliche Arbeiten nur für 
Reclamezwecke gemacht sein können. Soll aber die Wissenschaft 
darum überhaupt zu der Eiweissnoth, die ja auch Praussnitz 
anerkennt, schweigen? Beharrt sie der Noth des Volkes gegen- 
über in abgeschlossener Unthätigkeit, so verfehlt sie doch ihren, 
hauptsächlichsten Beruf. Verkehrt aber wäre es, wollten Anhänger 
gleicher Anschauung sich über das mehr weniger von Ausnutzungs- 
procenten streiten und in diesem Kampfe ihre Kräfte nutzlos ver- 
geuden, die im Kampfe gegen die Eiweissnoth sicher ausgiebige Ver- 
wendung finden können. Selbst auf die Gefahr hin, wie ja auch 
Praussnitz dies erleiden kann, von der Reclame gemissbraucht 
zu werden. Die Hülfe ist die Hauptsache; bestehe diese in Milch- 
eiweiss, bestehe sie in Fleischeiweiss irgend welcher Benennung, hilft 
es der Eiweissnoth, es sei uns willkommen. 
^^^ Ein auffallender Umstand, dem man fortwährend in der Litte-^ 

versnche ratur begegnet, ist es, dass überall da, wo von Kostrationen für In- 
mit einigten dividuen oder für ganze Klassen von Menschen, deren Ernährung 
miti^lnf' gleichmässig festgestellt wird, wie bei der Ernährung von Soldaten,, 
in Arbeitennenagen, Volksküchen u. s. w. die Angaben für das ver- 

1) Münch. med. Wochenschr. 1899« Nr. 26. Praussnitz, Ueber ein. 
neues Eiweisspräparat, Siebold's Milcheiweiss. 

2) Zeitschr. f. Biol. Bd. XLII. Praussnitz, Ueber das Verhaltea 
von Fleisch und Fleischpräparaten im menschlichen Organismus. 
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langte Mass an Eiweiss fast durchgehend angegeben werden in Ei- 
weiss roh. Es ist nun aber schon nach den Versuchen Rubners 
und nach sonstigen bei Bunge zusammengestellten Ermittelungen 
hinreichend bekannt, wie sehr das Mass der Verdaulichkeit ein 
wechselndes ist, je nachdem das Eiweiss dem Körper zugeführt 
wird in dem einen oder anderen Nahrungsmittel. 

Für animalisches Eiweiss unterliegt die von der Gesammt- 
aufnähme an solchem abzusetzende Menge manchem Zweifel. 

Wenn nun auch für verschiedene Nahrungsmittel, wie oben 
bemerkt, feststeht, welcher Absatz vom Roheiweiss gemacht werden 
kann, um denjenigen Theil zu ermitteln, der ftlr die Verwendung 
im menschlichen Körper nach diesem Abzug verbleibt, so haben 
wir in der Reihe der Nahrungsmittel deren drei, die bei der Ernäh- 
rung des Volkes eine bedeutende Rolle spielen nach unserer Methode 
auf die Ausnutzung geprüft. Dieses sind Bohnen, Linsen und Sauer- 
kraut, letzteres vielleicht typisch für Gemüse. 

Die schon mehrfach erwähnte Versuchsperson wurde veranlasst, 
je einen Tag sich ausschliesslich von einem dieser Nahrungsmittel 
zu ernähren, wobei als Getränk nur Wasser gestattet war. Die 
bisher beliebte Trennung der Kotharten der verschiedenen Tage 
wurde als nicht ausreichend erachtet, dafür Gewähr zu leisten, dass 
von dem einen oder anderen Tage zurückgebliebene Kothmassen, 
nach der einen oder anderen Seite vermehrend oder vermindernd, 
die Ergebnisse des Versuches trübten. Hiergegen konnte auch nicht 
das Eingeben irgend eines stark abführenden Mittels schützen, da 
zu befürchten stand, dass die stark gereizten Schleimhäute durch 
vermehrte Abscheidungen sich ebenso verdunkelnd erweisen würden. 
Hingegen wurde vorgezogen, durch ergiebigen Einlauf von erwärmtem 
Salzwusser den Darm auszuspülen. 

Die Ergebnisse dieser Versuche, bei denen für die ana- 
lytischen Bestimmungen genau dieselben Methoden befolgt wurden, 
wie schon mehrfach angegeben, lässt nachfolgende Tabelle erkennen: 





Aufge- 
noinmene 
Nahrungs- 


mit 
Ei- 
weiss 


Ausgeschieden 


Den 
Resor- 

1 * ^ A 1 


nnach 




Unver- t 






daut in q. 




mittel (aus- 


roh 


im Harn in Faeces 


birt ^lo 


Faeces. '® 




schliesslich) 


fc 


Nx6,25 , Nxt5,25 


g 


sr 


I.Tag 


Bohnen*) 
6-25^ 


94,42 


74,066 1 50,527 


43,893 46,48 

f 


50,527 53,52 


2. Tag 


Linsen 1) 
720 g 


152,31 


b5,389 ' 58,567 

1 


93,743 61,55 


58,.567 38,46 


3. Tag 


Sauerkraut*) 


56,499 


130,766 53,878 


2,621 , 4,64 


53.878 95,36 




1250 g 




1 


1 

1 


k 



1) Gewicht der ganzen Nahrung zubereitet als Gemüse. 
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Um jedoch auch die Verdaulichkeit des Fleisches zn 
prüfen, wurde mit zwei verschiedenen Fleischsorten, Rindfleisch und 
Kalbfleisch, an derselben Versuchsperson und unter den angegebenen 
Cautelen nachstehender Versuch vorgenommen. 



Aufge- 
nommene 
Nahrungs- 
mittel 






Ausgeschieden 



im Harn in Faeces 

li 
Nx6,25 = Eiweis8 



Demnach 



Verdaut 



MengeJI ^/^ 



Unverdaut 



Menge 11 % 



1. Tag 

2. Tag 



Rindfleisch ^) 

1400 g 
Kalbfleisch i) 

980 g 



310,228 
188,160 



118,00 
147,76 



15,49 
9,166 



294,738.95,0 



15,49 |5,0 



178,994, 



95,13 9,166 14,87 



Durchschnitt 



4,935 



Bei der Wichtigkeit, die in der Ernährung der Massen, Salz- 
pökel-Schweinefleisch und Käse einnehmen, letzterer einnehmen 
könnte, schien es angezeigt, einen Ausnutzungsversuch am Menschen 
auch mit diesen beiden Nahrungsmitteln vorzunehmen. Da über- 
dies bei der Verpflegung der Armeen im Falle eines Feldzuges 
Rauchfleisch zur Verwendung kommen kann, so wurde der Aus- 
nutzungsversuch auch auf dieses ausgedehnt. In Bezug auf die 
hierbei verwendeten Cautelen verweisen wir auf die frtlheren Ver- 
suche dieser Art, die auch hierbei innegehalten wurden. 





:o 0/ 

kg 


Aufge- 
nommene 
Nahrungs- 
mittel 


Eiweiss 
Nx6,25 

% absei. 


Aus- 
geschieden 
im Harn 


CD O 0« 


Verdaut 

Menge % 

1 


In Fa 
unvei 

Menge 

1 


eces 
*daut 

% 


1. 


83,2 


Käse 
634 g 


26,55 

1 


168,28 


132,8 


14,25 


154,03 

\ 
1 


91,53 


14,25 8,47 


2. 


83,45 


Rauchfleisch 


24,43 202,77 


82,3 


15,67 


187,10 


92,27 


15,67 ; 7,73 






830 g 








■ 


\ 


3. 


83,50 


Salzpökel- 

(Schweine-) 

fleisch 

930 g 


7,33 1| 68,17 

1 


97,213 


7,433 


60,737 '89,1 

1 


7,433 


10,9 


4. 


83,55 












i 









Nicht unerwähnt soll hierbei bleiben, dass die aufgenommene 
FlOssigkeitsmenge pro Tag 4 Flaschen Selterswasser = 2400 ccm 
betrug. 

Es ist klar und durch die vorstehend beschriebenen Versuche 



1) Gewicht der zubereiteten Speise. 
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für die bei denselben benutzte Versuchsperson festgelegt, dass Ver- 
dauungsversuche am Menseben, selbst mit den grössten Cautelen 
ausgeführt, Resultate kaum ergeben können, die hinterher ohne 
Weiteres verallgemeinert werden. Die Masse der eingeführten 
Nahrung und die Einseitigkeit derselben werden stets Werthe ergeben, 
die mehr dem Individuum wie allen ihm gleichgearteten entsprechen. 

Aus allen bisherigen Ausnutzungsversuchen ist ein nutzbarer 
Standpunkt nicht zu gewinnen. Sie widersprechen sich mitunter. 
Es soll versucht werden, sie klarer zu legen. 

Darüber hat Lichtenfeit eine Abhandlung^) gegeben, in 
welcher er das physiologische Gesetz der Beschaffung möglichst 
vielen Eiweisses aus der Nahrung, als Function des Körpers in 
Gegensatz zu der bisher üblichen Auffassung setzt. Diese basirte mehr 
mechanisch auf der Resorptionsmöglichkeit als einer Funktion des 
betreffenden Eiweisskörpers. Um unseren Standpunkt in der Aus- 
natzungsfrage zu bestimmen, kommen wir auf das dort Gesagte mit 
einigen Zusätzen zurück. 

Die Verwerthung des Eiweisses der Nahrung setzt nach unserer Abhängrlgr* 
bisherigen Kenntniss der einschlägigen Verhältnisse drei Dinge vor- . *®^ 
ans und bedingt sie. Erstens die Aufnahme, zweitens die Aus- nntzun; 
nutzung und drittens die Ausscheidung im Koth. vk^^ 

Die Aufnahme kann verschieden sein in Bezug auf die Art 
und Menge der in der Nahrung vorhandenen Eiweisskörper; die 
Zubereitung, die Häufigkeit der Mahlzeiten, also die Zeit in ihrer 
Beziehung zur Aufnahme, die Menge mag einen Einfluss bei der 
Verwerthung geltend machen. Was jedoch für die Ausnutzung 
ausser der Aufnahme, wie oben geschildert, von Werth sein kann, 
ist der Bestand an Körpereiweiss und die Leistung des Organismus. 
Die Ausscheidung aber hängt jedenfalls sowohl von der Aufnahme 
als der Ausnutzung, umschrieben wie oben, ab. 

Diesen Umständen scheint in der Lehre von der Ausnutzung 
nicht überall Rechnung getragen, so zwar, dass die die Ausnutzung 
betreffenden Versuche in ihrer Anlage auch bei den nöthigen Cautelen 
eigentlich nur ein chemisches Resultat erkennen lassen. Das Mehr oder 
Weniger an ausgeschiedenem Eiweiss, berechnet aus bestimmtem N, 
ist das für die Beurtheilung des Versuches Entscheidende, dessen erste 
Voraussetzung meistens das vorhandene Stickstoffgleichgewicht ist. 
Durch diesen Umstand verschiebt sich aber der physiologische Werth 
dieser Versuche nicht unwesentlich. Das Stickstoffgleichgewicht muss 
künstlich erzeugt werden. Es wird selten bei freier Kostwahl an- 
getroffen, die Bedingungen der Ernährung scheinen daher von vorn- 
herein geändert. 

1) Pflüger 's Ar eh. Bd. -86. Li eh teuf alt, lieber die Verwerthung 
des Eiweisses der Nahrung. 
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Es soll nachstellend versucht werden, die Verwerthung, wie 
oben aufgefasst, zu verfolgen. 

Es ist anerkannt, dass es für jeden Körper eine untere Grenze 
des Eiweissumsatzes gibt. Sei die Bezeichnung für ihn Erhaltungs- 
oder Schwellenwerth, er bezeichnet das Minimum an Eiweiss, dessen 
er zur Erhaltung seiner selbst bedarf. Absolut wird dieser Werth 
pro Kilogramm eines jeden Organismus verschieden sein, da er von 
der Masse des in ihm vorhandenen Eiweisses abhängt. Relativ wird 
er gleich l sein. Beim Fallen unter diesen Werth tritt eine Ab- 
gabe an vorhandenem Körpereiweiss ein; um ihn wachsen zu lassen» 
bedarf es eines Anwachsens von Eiweiss in der Nahrung, oder, wenn 
das Eiweiss in der Nahrung anschwillt, wächst auch das pro Kilo- 
gramm ausgenutzte. Da der Werth ein je nach der Eiweissmenge 
in 1 kg Körpersubstanz wechselnder sein muss, so können nur 
Anhaltspunkte dafür gegeben werden, wie hoch er sein kann, keine 
absolut und immer gültige Zahl. Noorden setzt ihn für Menschen 
gleich 0,6 g. Für andere Organismen, Rinder und Schafe z. B., 
wurde er von Henneberg und Stohmann sowie Wolff zu 0,6, 
1, 1,1, 1,17 gefunden, im Durchschnitt zu 1,1. Dass er für Menschen 
bei diesen Werthen liegen muss, geht daraus hervor, dass der Um- 
satz an Eiweiss bei leichter Arbeit bei 1,42, bei schwerer Arbeit bei 
1,78 pro Kilogramm Körpersubstanz liegen kann. Der Erhaltungs- 
werth muss niedriger sein als 1,42. Wäre die Differenz der für 
leichte und scjiwere Arbeit ermittelten Zahlen — 0,31 — ein Intervall, 
so wäre der Erhaltungswerth für Menschen gleich dem obiger Thiere 
bei 1,11 zu suchen. Relativer Werth und absoluter Werth fielen 
also nahezu zusammen. 

Diese Ausführungen, auf Grund bekannter ümsatzverhältnisse 
gemacht, legen es nahe, zu untersuchen, ob nicht für die Ausnutzung, 
die ja nur ein Theil des Umsatzes ist oder sein kann, insofern in 
den Umsatz vom Körper abgegebenes oder von ihm zurückbehaltenes 
Eiweiss hineinbezogen wird, glaubhaft zu machen ist» dass der Körper 
das Bestreben hat, ihm gereichte Eiweissmengen so auszunutzen, 
dass zwischen Eiweiss in der Aufnahme, der Ausnutzung und im Koth^ 
sich bestimmte Beziehungen zeigen. 

Man ist, von der Auffassung der rein chemisch feststellbaren 
Erkenntnisse der Verwerthung ausgehend, dahin gelangt, die relativ 
einseitigen Zahlen bei Berechnungen der Ausnutzbarkeit des Ei- 
weisses so zu benutzen, dass mau von dem Gesammteiweiss der 
Nahrung die entsprechenden Procentsätze abzog und das verbleibende 
als das verdauliche oder ausnutzbare Eiweiss ansah. 

Stellt man die für die einzelnen Nahrungsmittel bezw. ihr 
Eiweiss gefundenen Zahlen zusammen -;- eine Arbeit, der sich mit 
ausserordentlichem Fleiss Atwater unterzogen — , berechnet auf 
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Grund dieser Angaben einige Mittelwerthe, um den üeberblick nicht 
zu erschweren^ so findet man: 



Nr. von Atwater's 


Aiifni* 


N unresorbirt in 


Zusammenstellung 


Xm. Ul vi 


Proc. 




Rindfleisch. 




129 . 


Rubner 


2.7 


155/160 


Solutzew 
Hammelfleisch. 


T,9 


149/154 


Solutzew 
Milch. 


T,8 


25/27 


Rubner 


74 


28/29 


Pfaffmann 


11,11 


30 43 


Slatkowskv 


4,7 


55/78 


Rudenko 


13,3 


83, 86, 89, 92 u. 95 


Markow 


5,4 


97 


Praussnitz 


8,3 



Diese Zahlen gelten für Erwachsene und bei alleiniger Auf- 
nahme des genannten Nahrungsmittels. 

Man ist dabei überrascht, dass sie variiren: 

Rindfleisch um das 2,9 fache 



Milch 



»1 



2,8 



Wie weit hiermit und ob nach unten und oben die Grenzen ihres 
Verhaltens in der uns hier beschäftigenden Hinsicht gegeben, bleibe- 
unentschieden. Das Factum allein sei constatirt. Es ist' also nicht 
mehr angängig, auf Grund der einen oder anderen Zahl die Re- 
sorbirbarkeit des Eiweisses in einem Nahrungsmittel festzulegen. 
Vielmehr muss zugegeben werden, dass diese Zahlen viel zu sehr 
variiren, als dass man sie einzeln zur Grundlage von Vergleichen 
benutzen kann. 

Ausserdem lässt sich nun theoretisch gegen diese Auffassung 
ein Bedenken erheben, das ein fundamentales zu sein scheint. 

Wenn es richtig ist, wie allgemein anerkannt, dass der Körper 
nach einiger Zeit mit jeder ihm gereichten StickstofiFmeuge sich in das 
Gleichgewicht setzt, so muss zwischen zugeführtem, aufgenommenem, 
und im Koth ausgeschiedenem Eiweiss ein im Anwachsen gleiches 
Verhältniss bestehen, z. B. es sei die gereichte Eiweissmenge 

1. 100 95 die Ausnutzung 5 die Ausscheidung, 
in gleichem Material, 

2. 125 118,75 die Ausnutzung 6,25 die Ausscheidung 
80 verhalten sie sich l : 1,25 in Aufnahme, Ausnutzung und Ab» 
Scheidung. 
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Schon früher wurde gezeigt^), wie bei der gleichen Versuchs- 
person*), der gleichartige Nahrung nach Art zur Verfügung stand, 
^ie procentische Menge des den Darm verlassenden N bezw. Eiweisses 
für die Rechnung durchaus wechselt. 

Die entsprechende Tabelle sei hier wieder angeführt, versehen mit 
^wei weiteren Stäben, in denen Verhältnisszahlen eingetragen sind. 

Stab 4 zeigt an, um wieviel Mal mehr N gereicht wurde, das 
Minimum = 1 gesetzt. 

Stab 5 zeigt das Gleiche für das unresorbirte N. 



1 


2 


3 


4 


5 


Tag 


N-Zufuhr in 
g 


Unverdaut N in 
% der Zufuhr 






3. 


17,71 


3,6 


1,01 


3 


6. 


17,85 


10,4 


1,01 


2,6 


10. 


17,85 


9,2 


1,00 


2,6 


7. 


17,78 


9,5 


• 1,00 


3,1 


8. 


17,78 


11,0 


1,00 


3,3 


11. 


17,78 


11,7 


1,11 


1.1 


12. 


19,63 


4,1 


1,11 


3 


13. 


19,63 


10,2 


1,10 


3,1 


14. 


19.60 


11,3 


1,10 


1,9 


15. 


19,60 


•6,7 


1,10 


2,8 


16. 


19,60 


9,9 


— 


— 



Ein Blick lehrt sofort die ausserordentliche Verschiedenheit der 
Ausnutzung; es bleiben unverdaut im Maximum gegen das Minimum 
S^li Mal mehr. 

Diese Reihe soll hier noch weiter ergänzt werden durch 
Eechnungen, welche sich auf Grund einer anderen Arbeit ') anstellen 
lassen. 

Auch hier war die Nahrung durch 13 Tage die gleiche. Ihr 
N-gehalt war durch Analyse bekannt. 

In den Faeces erschienen von 15,868 g N der Nahrung: 
4,33 0/, 3^220/, 

7,7 ^lo 6,030/0 

4,12% I 2,4 0/, 

12,58 0/0 I 10,4 0/, 

9.3 0/, I 5,1 0/,, 

d. h. unter Umständen bei gleicher Nahrung, bei der gleichen Person 
5,24 Mal mehr. 



1) Berl. klin. Wochenschr. 1899, Nr. 42. 

2) Bleib treu u. Wendelstadt, Deutsche med. Wochenschr. 1895. 

3) 0. Krummacher, Ueber den Einfluss der Muskelarbeit auf die 
£1 Weisszersetzung bei gleicher Nahrung. Inaug.-Diss. Bonn 1890. 
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Arbeit beeinflnsste die N-Ausscbeidnng durch Koth so, das» 
an den Tagen ohne Bergbesteigung 6»d3^/o des Nahrungs N im 
Eoth erschienen, an Tagen mit Bergbesteigung 7,53 ^/o. 

Zu gleichem Ergebniss führt eine andere Rechnungsreihe auf 
Grund von Versuchen Mann's^). 

Er ernährte sich an den hier in Frage kommenden Tagen» 
(die ausgelassenen Tage waren solche, an denen er N des Fleisches 
durch N in Form von Käse oder in Elastin ersetzte) mit 16,83 N- 

Er schied aus im Koth: 



1. 


Tag 


5,49 


'lo 


der 


Zufuhr 


2. 


n 


12,00 


n 


n 


T) 


3. 


n 


9,4 


7) 


7) 


T) 


4. 


V 


3,9 


n 


n 


T) 


5. 


7? 


7,5 


7) 


r? 


77 



10. 


Tag 


9,4' 


/o 


der Zufuhr 


11. 


n 


11,8 


77 


77 


77 


12. 


» 


5,6 


77 


77 


77 


13. 


» 


7,4 


77 


77 


77 



Zugleich geht aber aus den Versuchen Manns hervor, dass 
die Form, in der N im Fleisch gereicht wird, nicht gleichgültig 
ist für die Höhe der N-Ausscheidung im Koth. 

Wenn die N-Ausscheidung bei Käse und Wurst N nur 8^/o 
der Einfuhr beträgt, steigt sie bei Ersatz dieses N durch Elastin 
auf 13,07. Bei theilweisem Ersatz von Fleisch N durch solches- 
in Nährpräparaten kann also allein dadurch ein Fehler in die Beob- 
achtungen kommen, dass das gereichte Fleisch reicher an Sehnen 
oder Bindegewebe war. 

Im Durchschnitt wächst bei dem ersten Beispiel die gereichte 
Eiweissmenge um das 1,05 fache, die im Koth ausgeschiedene um 
das 2,65 fache. 

Es sind nun im Laufe der letzten Jahre, durch die an den* 
Markt gekommenen Eiweisskörper veranlasst, eine Reihe von Ver- 
suchen verö£Pentlicht. Es liegen wohl am meisten solche vor, die 
mit Tropon angestellt wurden. 

Stellt man die Resultate analog Stab 4 und 5 obiger Tabelle so 
zusammen, dass die geringste gereichte Tropongabe gleich 1 gesetzt 
wird, die ihr entsprechende Ausnutzung gleichfalls, so ergibt sich 
(s. S. 60). 

Im Durchschnitt ergibt sich ein Anwachsen der Aufnahme von N 
um das 2,47 fache, ein Anwachsen des Unverdauten um das 1,39 fache. 

Beim Vergleiche dieser beiden Zusammenstellungen (Wendel- 
stadt und Bleib treu einerseits, Tropon versuche einer grösseren 
Zahl von Forschem andererseits) ergiebt sich zunächst das üeber- 
einstimmende, dass mit Steigerung der Stickstoff- (Eiweiss-)Zufuhr 
die Menge an Kothstickstoff weit höher ansteigt, dann aber folgen- 
der Unterschied. Im ersten Falle steigt die Zufuhr von Eiweiss auf 

.1) üeber das Verhalten des Elastins im Stoffwechsel des Menschen,. 
Arch. f. Hyg. 36. 
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Versuche von 



ipon N 


N anausgenutzt 


1 


1 


1,46 


0,7 


1,52 


0,91 


2,03 


0,7 


2,12 


1,21 


2,53 


0,91 


2,67 


1,4 


2,69 


2,67 


2,92 


1,43 


3,07 


1,31 


3,09 


2,00 


3,10 


3,4 



•Schinilinskv und Kleine .... 

Plaut 

(Lichtenfeit) 

Strauss 

Neumann 

Raup, Vers. II veget 

Fröhner und Hoppe 

Raup, Vers. II anim 

Frentzel 

Raup, Vers. I, 2 

n „ 1, 3 

jj ji ^f *■ 



1,05, das nicht Resorbirte auf 2,65; im zweiten Falle hebt sich die 
iZufuhr auf 2,47, das nicht Resorbirte auf nur 1,39. 

Im ersten Falle tritt also bei geringer Steigerung der Zufuhr 
^ine über das Verhältniss vergrösserte Ausscheidung zu Tage; im 
zweiten Falle trotz verdoppelter Zufuhr eine nur gering ansteigende 
Ausscheidung. 

Wenn wir so bei den aufgeführten Fällen bei je gleichbleiben- 
der N-Menge, gleichbleibend auch je nach der Art der Nahrung, 
^Iso der Form des N, ob animalischer oder vegetabilischer, bei je 
-der gleichen Versuchsperson, grosse Schwankungen in der Aus- 
nutzung des N ersehen, so müssen wir schliessen, dass diese Schwan- 
kungen durch das Verhalten des anderen Versuchstheiles beeinflusst 
werden. 

Zwei Mächte wirken in dem Versuche gegeneinander ein. 
Das Eiweiss mit seinen je specifischen Eigenschaften, der Körper 
:mit seinen specifischen Bedürfnissen. Da nun die Qualitäten des 
Eiweisses die gleichen blieben, so muss das variirende Princip der 
Körper sein. Warum er variirend wirkt, werde zur Zeit nicht er- 
örtert. ' Wir wollen nur sehen, ob erweisbar ist, dass er variirt. 

Man kann entgegenhalten, dass die eine Reihe die Ergebnisse an 
nur einer Person, die zweite die an verschiedenen vereinigt auf- 
iveist und nur einen Theil ihrer N-Aufnahme betrifft. Sicher sind 
dies nicht zu unterschätzende Einwände, um sie zu entkräften, 
w^ollen wir lange Reihen von Beobachtungen, an einer Person ge- 
macht, betrachten und sehen, welche Schlussfolgerungen sich dar- 
bieten. 

Das Material bietet Meinert^), „üeber Massenernährung". 



1) Dresden, Hönscb und Tischler, ohne Jahreszahl. 
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Hier sind Eiweissgehalt der Nahrung und Eiweissgehalt im Koth 
bestimmt. Die Diflferenz beider ergibt die Ausnutzung. 

üeberall setzen wir die der Person gereichte geringste Eiweiss- 
menge = 1, die diesem Tag entsprechende Ausnutzung und Eiweiss- 
menge im Koth je ebenfalls = l. 

Nr. 268. Versuchsperiode I vegetab. Eiweiss. 



Datum 


Aufnahme 


Ausnutzung 


Eiweiss im Koth 


18. Februar 


48,14—1 


36,18 — 1 


11,96 = 1 


7. 


49,41 — 1,02 


27,63 = 0,8 


21,78 — 1,82 


11. 


51,08 = 1,06 


41,60 — 1,15 


9,48 — 0,80 


1. 


65,61 — 1,36 


40,48 — 1,12 


25,13 — 2,10 


6. „ 


65,77 = 1,36 


46,24 = 1,30 


19,53 = 1,63 


2. 


66.07 — 1,37 


45,57 — 1,30 


21,50 — 1,80 


31. Januar 


67,76 = 1,40 


50,79 — 1,40 


16,79 = 1,40 


13. Februar 


71,20 = 1,50 


54,35 = 1,50 


16,85 = 1,40 


17. 


72,12 — 1,50 


61,61 — 1,70 


10,51 = 0,90 


12. 


72,90 — 1,50 


68,67 = 1,90 


4,23 — 0,35 


9. März 


73,13 = 1,52 


54,71 = 1,51 


18,42 — 0,54 




Durchschn. 1,36 


Durchschn. 1,37 


Durchschn. 1,37 



Das heisst, dass bei dieser Versuchsperaon im Durchschnitt die 
Ausnutzung völlig im Verhältniss zu der Aufnahme und dement- 
sprechend auch die Kothausscheidung im gleichen Verhältnisse verläuft. 

Das ist also der Fall, der der Anschauung entspricht, dass die 
Ausnutzung eine Function der Eiweissmenge sei. 

In der zweiten Versuchsperiode wurde der gleichen Person 
animalisches Eiweiss' in relativ zur ersten Periode grösseren Mengen 
gereicht. Bei der bisher angenommenen besseren Ausnutzungs- 
möglichkeit dieses Ei weisses stand zu erwarten, dass die Verhält- 
nisse sich ändern. Es ergiebt sich (s. S. 64). 

Dieses Zahlenbild entspricht nicht unseren Erwartungen. Wohl 
wächst das Verhältniss der Abnutzung über das der Aufnahme, zu- 
gleich wächst aber doch das der Ausscheidung mit ; es scheint, dass, 
wenn die Zufuhr über den Bedarf wächst, dass üeberschiessende 
abgeschieden wird. Das regulirende Princip wäre nicht die Form 
des Eiweisses, es wäre der Körper. Einen tieferen Einblick gewährt 
uns eine andere der Me inert 'sehen Versuchspersonen (s. S. 64). 

Im Durchschnitt wächst die Aufnahme um 1,36, die Ausnutzung 
um 1,31, die Ausscheidung um 1,66. 

Aber da, wo die physiologische Kostmaass-Grenze überschritten 
wird, 19. Februar, 3. März, 22. Februar, nähern sich die Werthe 
wesentlich mehr; sie betragen 1,59, 1,6, 1,48. 
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Versuchsperson 268. IL Periode. 



Datum 



Aufhahme 



Ausnutzung 



Ei weiss im Roth 



4. 


März 


20. 


Februar 


23. 


?» 


25. 


»1 


9. 


März 


21. 


Februar 


26. 


»» 


28. 


»» 


8. 


März 


5. 


n 


1. 


n 



72,46 

77,70 

90,13 

91,64 

93,08 

98,31 

101,03 

101,79 

103,25 

107,27 

109,77 



1 

1,07 

1,24 

1,26 

1,28 

1,36 

1,39 

1,40 

1,42 

1,48 

L51 



49,53 
68,28 
62,87 
77,36 
84,56 
75,33 
88,48 
81,87 
81,79 
85,66 
80,47 



1 

1,4 

1,27 

1,56 

1,7 
1,5 
1,8 
1,6 
1,6 
IJ 
1.6 



12,93 
9,42 
27,26 
14,28 
8,52 
22,98 
12,56 
19,92 
21,46 
22,61 ■• 
29,30: 



1 

0,76 

2,1 

1,1 
0,66 

1,77 

1 

1^ 
1,66 

1,75 
2,26 



Durchschn. 1,34 



Durcbschn. 1,57 



Durchschn. 1,46 



Meinert, 1. c. 


S. 68. Versuc 


hsperson 135. 


IL Periode^). 


Datum 


Aufnahme 


Ausnutzung 


Eiweiss im Roth 


20. Februar 


90,31—1 


75,08 — 1 


15,23 = 1 


8. März 


103,60=1,14 


79,91 = 1,05 


23,69=1,55 


23. Februar 


104,07 = 1,15 


80,51 — 1,08 


23,56 — 1,55 


2. März 


104,27 = 1,15 


64,60 — 0.9 


39,67 - 2,60 


21. Februar 


117,89—1,30 


94,86 — 1,27 


23,03 = 1,51 


19. 


121,29 — 1,34 


110,81 = 1,47 


10,68 — 0,7 


3. März 


152,12 = 1,68 


121,71 = 1,62 


30,41—2 


22. Februar 


158,03=1,75 


131,45 = 1,75 


26,56—1,74 



Verfahren wir nun weiter mit der dritten Versnehsperson 
Meinert 's, über die er Einzelzahlen gibt, in gleicher Weise, so 
zeigt sich (s. S. 65). 

Es folge die gleiche Versuchsperson Nr. 33; es wird animalisches 
Eiweiss mit zugeführt (s. S. 65). 

Der umstand, dass der Körper darnach strebt, möglichst viel Ei- 
weiss auszunutzen, ergibt sich daraus, dass die Ausnutzung mehr steigt, 
als die Zufuhr: 1,34:1,46. Erst wenn die Eiweisszufuhr gewaltig 
ansteigt, erzielt er ein Gleichgewicht in Ausnutzung und Verlust 
entsprechend der Zufuhr. 



1) In der ersten Periode des Versuches mit der Person Nr. 135 wären 
nach Maassgabe der von Meinert gegebenen Zahlen nur vier Tage hier 
benutzbar; das schliesst diese Periode von einer Betrachtung hier aus. 
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Versuchsperson 33, vegetabilische Nahrung'). 



Datum 


Aufnahme 


Ausgenutzt 


\erlust im Koth 


7. Febr. 


61,31—1 


39,68—1 


21,73=1 


18. „ 


63,62—1,03 






31,28=0,78] 




=1,48] 




4. „ 


<>9,16=1,13 


1,14 




39,88=l,0lll,16 




=l,35ll,ll 




1- „ 


77,36—1,26 






66,59—1,68 




=0,50] 




15. „ 


77,36—1,26 
81,76=1,33 




36.49=0,92 




=1,88] 






11. „ 




55,74=1,4 




= 1,2 






8. „ 


86,34-1,34 


1,3J 




40,88=1.04p^ 




=1,9 K^« 




3. „ 


82,36—1,34 






72,49=1,8 




=0,45] 




17. „ 


83,57—1,36 




— — 




— 




16. „ 


87,31—1,42] 




4 fC^ 


62,35=1,57] 






—1,15 






2. „ 


89,39=1,45 


1,46 


1,52 


52,61—1,33 


1,58 


1,68 


-i,7 


1,25 


1,25 


6. „ 


92,49—1,50 






72,90=1,84] 






-0,9 






31. Jan. 


94,38=1,55] 




68,02=1,59] 




=1,5 ] 




13. „ 


103,29=1,681 1,67 




78,92= 1,97 [1,74 




= 1,12 1,54 




10. Febr. 


109,51=1,78] 




66,04=1,66] 




=2,00J 




12. „ 


116.93—1,9 \ 




81,24=2,05] 




= 1,6] 




J. „ 

0. „ 


119,78=1,95 . Q« 
123,03=2 r^^ 


« 


102,52=2,60 
112,83=2,85 


.2,50 




=0,8 
-0,5 


1,03 




14. „ 

l ■ • 


124,63-2,03 




98,4H-2,5 


1 




-1,2 J 


1 




Versuchsperson 33, anim. Eiweissziisatz. 


4. März 


83,66—1 


60,31—1 


23,35—1 


6. „ 


84,01— 1,0K ^ 


62,79-1,04 ^ 


21,32—0,9 . ^ 


20. Febr. 


101,21—1.02 






59,33—0,89 






41,88=1.8 






9. März 


103,23=1,23 


1,22 




93,58=1,55 


1,24 




9,65=0,4 


1,07 




T „ 


108,56-1,3 






78,82=1,3 






29,74=1,27 






28. Febr. 


112,30=1,34 






80,84—1,34 






31,51=1,35 






?. März 


116,72=1,34 
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1) 1. o. S. 56. -57, 58. 
Centralblatt f. allflr. Oesmidheits pflege. XXI. Jabrgr. Beilageheft. 
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Anderes aber noch ergibt sich aus den beiden Reihen (Nr. 33). 
Das Verhältniss zwischen Aufnahme und Ausnutzung für vegeta- 
bilisches und dieses vermehrt durch animalisches Eiweiss ist das 
Gleiche (2,1 «/o Fehler) (fette Zahlen). 

Das Verhältniss zwischen Aufnahme und Ausscheidung ist das 
gleiche, ob vegetabilisches oder ob vegetabilisches und animalisches 
Eiweiss gereicht wurde (4,1 ^Iq Fehler) (fette Zahlen). 

Mit einem Worte: das Gesetz der Beschaffung möglichst vielen 
Eiweisses aus dem Gereichten, seine möglichst völlige Ausnutzung, 
ist das Entscheidende; die Ausnutzung des Eiweisses muss 
auch aufgefasst werden als eine Function des Körpers, 
nicht als solche des betreffenden Nahrungseiweisses 
allein. 

Der Körper führt dieses Gesetz durch, auch abgesehen davon, 
in welcher Form ihm das Eiweiss gereicht wird. Es steigt über das 
Verhältniss der Zufuhr die Ausnutzung, es fällt unter das Verhält- 
niss der Zufuhr die Ausscheidung im Koth. Erst wenn über das 
Bedürfniss des Körpers — individuelle physiologische Kostmaass- 
Grenze — hinausgegangen wird, stehen Ai^ahme, Umsatz und Aus- 
scheidung im gleichen Verhältniss. 

Nicht in kurzen Perioden ist dies verfolgbar, sehr lange ge- 
hören dazu. Da das Gesetz der Anpassung allen diesen Verhält- 
nissen zu Grunde liegt, dieses Gesetz sich aber erst nach längerer 
Zeit erkennbar macht, so können knr/.e Ernährungs- oder Stoff- 
wechsel-Versuche eine Entscheidung niemals zeitigen. 

Bei fast allen Ausnutzungsversuchen früherer Forscher ist dieses 
Verhalten unberücksichtigt geblieben. Es hat sich die Hebung 
herausgebildet, durch wenigtägige Perioden einen Vergleich über 
die Ausnutzung verschiedenen Nahrungseiweisses möglich zu machen. 
In die Frage trägt man damit fundamentale Fehler hinein. 

Wenn wir trotzdem an späterer Stelle ümsatzniöglichkeiten 
errechnet haben, so nennen wir diese bewusster Weise „Möglich- 
keiten". 

Denn es ist bekannt, wie bei gemischter Kost, in der Vege- 
tabilien vorwiegen, vom Eiweiss der Nahrung ca. 20^/^ (Meinert, 
Gefangene) in Absatz gebracht werden müssen, um das Resorbier- 
bare zu ermitteln. Wiegt vegetabilisches Eiweiss in der Nahrung 
durchaus vor, so mag diese Zahl noch steigen bis 30°/o und höher, 
wenn z. B. nur Soldatenbrod in Frage kommt (Plagge und Lebbin, 
Romberg). Das Optimum der Ausnutzung ist bisher bei Fleisch und 
Eiern beobachtet (Rubner). Zwischen den so gefundenen Werthen, 
je nach der Menge des vorwiegenden Theiles, ob animalisch, ob 
vegetabilisch, wird sich die Ausnutzung des Eiweisses bewegen. Bei 
gemischter Kost, z. B. solcher, in der animalisches Eiweiss bis zu 
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•einem Drittel oder etwas darüber gereicht wird, mag sie bei 15®/o 
liegen (Meinert, Gefangene, animalische Eiweiss-Zulage). 

Zwischen diesen Werthen bewegen sich die, die wir bei un- 
seren Ansnatzungsversnchen ermittelten. Sie sind am niedrigsten 
bei reichlicher Zufuhr von Tropon, niedriger bei nur Tropongabe, 
^Is Solutzew sie für Fleisch z. B. fand. 

Die häufig zur Berechnung von Kostsätzen herangezogenen und 
vielfach erwähnten Ausnutzungsversuche können nicht immer diesem 
Zweck dienen. Sie zeigen, berechnet auf Grund genannter Werthe, 
-die Ausnützungsmöglichkeiten der gereichten Nahrungsmittel. 
Vergleicht man den rechnerischen Werth mit dem durch Bestimmung 
des N im Kote gefundenen, so zeigen sich Differenzen von 1 — 2 ^/q. 

Für die Annahme von Durchschnittswerthen ist dies jedoch 
belanglos: 

Nach unseren Ermittelungen^) wird man^ den faktischen Ver- 
•brauch einer Person im Jahr setzen können zu: 

7,03 kg Eiweiss aus Fleisch. In den Fäces erscheinen 0,182 kg 

0,50 „ „ „ Eiern (nach Rubner) 0,013 „ 

3,00 „ „ „ Milch „ „ 0,213 „ 

1,50 „ „ „ Käse (nach uns) 0,130 „ 

12,03 kg ÖJsTkg 

Es verliert also animalisches Eiweiss 4,47 ^/o in Fäces. 
Bei vegetabilischem stellt sich das Verhältniss: 

13,2 kg Eiweiss aus Brod In den Fäces 24,6 <>/o 3,247 kg 

0,180 kg „ „ Schrotmehlen (nach Rubner) 36,7 „ 0,035 „ 

3,500 „ „ „ Hülsenfr. „ „ 30,2 „ 1,058 „ 

0,110 „ „ „ Gemüse U.Obst „ „ 37,0 „ 0,041 „ 

0,119 „ „ „ Reis „ „ 20,4 „ 0,024 „ 

2,080 ^ „ „ Kartoffeln „ „ 30,5 „ 0,63 4 „ 

19,189 kg ünausgenutzt hier also 26,2 ^/^ 5,039 kg 

Da nun animalisches Eiweiss zu vegetabilischem sich verhält 
in der Aufnahme wie 12:19, so wird die durchschnittliche Aus- 
nutzung, da in Verlust gerathen 17,2*^/^, bei einem derartigen Ver- 
hältniss 82,8 ^/o der Aufnahme. Bei grossen Durchschnittsberech- 
Bungen wird es also erlaubt sein, vom Nahrungsei weiss 20 ^/^ als 
mit dem Koth abgehend anzusehen. 

Wir knüpfen hieran die Frage des Eiweissbedarfes. 

Wir wollen dieser Frage näher treten, indem wir untersuchen, Elweiss- 
ob aller N des Harnes direct auf innerhalb der letzten 24 Stunden *>®***^» 
eingeführtes Nahrungs-Eiweiss zurückführbar ist. Ganz sicher nicht. 



1) Lichtenfeit, Centralbl f. allgem. Gesundheitspflege XVII. J. 
•6. u. 7. Heft. 
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Es bedarf auch hierfür längerer Perioden der Beobachtung. Es giebtr 
eine ganze Reihe von Autoren, die die Ansicht wahrscheinlich 
machen, dass in dem Ürin-N verschieden bewerthbare Tb eile vor- 
liegen. A priori ist dies klar aus dem Umstände, dass nicht aller 
N unserer Nahrungsmittel Eiweiss-N ist. Wenn nun dies feststeht, 
so ist eben die N-Bilanz keine Eiweissbilanz, und nur diese soll uns^ 
hier beschäftigen. 

Von dem Harn-N ist erstlich dieser Theil abzusetzen, meistens 
unbekannter Höhe, denn die N-Bilanzen waren eben bisher nur 
dieses. Wie hoch er sein kann, zeige folgende Ausrechnung: 

Die Tagesration einer Versuchsperson sei: 
450 g Brod Gesammt-N 5,5 Nichtei weiss-N 0,32 1) 5,9 ^/o^ 
350 g Fleisch „ 11,9 „ 1,50«) 12,5 „ 

60 g Kartoffeln „ 0,024 „ 0,001 43,8»),, 

100 g Butter . „ — „ — — „ 

400 ccm Milch 2,2 „ 0,14*) 6,25 „ 

so sind Gesammt-N 19,624 Nichteiweiss-N 1,961 10,00^ j^. 
Also 10 Proc. der StickstoflFgabe kann hier der Fehler sein, der 
durch Beziehung des StickstoflFes auf Eiweiss gemacht werden kann. 

Diese Fehlerquelle ist nicht die einzige. Sie kann aber auch 
die „Ausnutzung** des Eiweisses bezw. die Anschauung darüber be- 
einflussen. Sind im Koth 2 N, so sind dies vom Gesammt-N 10*^/o, 
vom Eiweiss-N 12,1 ^/q. Sofern nun im Harn ausgewaschene Reste 
fiüherer Oxydation von Eiweissmolectllen oder Gruppen aus diesem 
vorkommen, die nicht dem Nahrungseiweiss dieses Tages angehörten, 
was nach Argutinsky^) möglich sein kann, so wird der Fehler 
noch grösser, es sei denn, dass fttr den Harn-N beide in einen zu- 
sammenfallen. Ausserdem führen wir hier Mayer^) und Oppen- 
heim') an. 

Nun hat auch Neumann®) in einer Arbeit gezeigt, dass 
durch Vermehrung der Wasserzufuhr ein derartiges Auswaschen der 
Gewebe eintritt. Es lassen sich aus seiner Arbeit Anhaltspunkte 
dafür gewinnen, wie hoch der N-Antheil im Harn ist, der nicht dem 
auf Nahrungseiweiss eines Tages entsprechenden Umsatz an Eiweiss 
zuzurechnen ist. Sieht man die niedrigsten N-Ausfuhrwerthe als^ 
Eiweissumsatz an, so erhält man im Durchschnitt der Perioden^. 



1) Schulze und ßarbieri nach Veit 1. c. p. 462. 

2) Nach Salkowski, Centr.-Bl. f. m. W. 1894. 

3) Nach König, Unters, m. Nähr.- u. Genussmittel 1635. 

4) Nach Munk. 

5) Muskelarbeit u. StickstofiFumsatz, Pflüger's Arch. Bd. XLVI 1899.. 

6) Mayer, Zeitschr. f. klin. Medicin III 1881, pag. 83. 

7) Pflüge r'8 Archiv Bd. XXIII. 

8) Arch. f. Hyg. 36. Bd. 1899. 
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"9,6 N, der Durchschnitt der darch vermehrte Wasserzufuhr gekenn- 
zeichneten Perioden ist für N 11,14, für Reste früherer Umsätze 
^rgiebt sich 13,8 ^/o der Zufuhr. Die Möglichkeit, aus dem N-Ümsatz 
tlen Eiweissbedarf des Körpers zu bestimmen, wird also mit diesen 
Fehlem, die vorläufig nicht ausschaltbar sind, zu rechnen haben. 
Des weiteren wäre es möglich, die Relation zu betrachten 
zwischen Eiweissbedarf und dem Eiweissbestand des Körpers. 
Verfolgen wir die einschlägigen Verhältnisse an Hungernden, so 
können die klassischen Arbeiten über Cetti und Breithaupt als 
Unterlage dienen. 

Wenn nun 20,1 ^/o des menschlichen Körpers^) aus Eiweiss 
mnd dessen Abkömmlingen bestehen, so besass C e 1 1 i *) am 1. Hunger 
tag mit 56,45 kg Körpergewicht 11,35 kg hiervon. Er gab während 
der 10 Hungertage ab 0,719 kg Eiweiss, der Umsatz betrug also 
S,33^U des Bestandes, pro Tag also 0,63 o/^. 

Dehnt man die gleiche Rechnung auf Breithaupt aus, so 
besass er am 1 . Hungertage mit 59,52 kg Körpergewicht an Eiweiss 
und dessen Abkömmlingen 11,96 kg. Er setzte um 420,9 g Eiweiss, 
vom Bestände pro Tag 0,59 ^/o. 

Im Durchschnitt beider betrug der Umsatz bezogen auf Körper- 
•eiweiss 0,61%. 

Da nun 1 kg Körpereiweiss angenommen wurde als entfallend 
auf 4,975 kg Körpergewicht, auf 1 kg Körper-Ei weiss 6,1 g hier- 
von umgesetzt wurden, so wurden auf das Körpergewicht umgesetzt 
pro kg 1,24 g Eiweiss = 0,1 24 ^/o- Aus den Daten des Versuches 
errechnet, setzte Cetti um durchschnittlich 1,35 g auf das Körper- 
gewicht von 1 kg, Breithaupt 1,21 g, im Durchschnitt beider 
also 1,28 g; sieht man ausserdem, dass Cetti nach unserer Rech- 
nung 20,9% schliesslich an Eiweiss besass, bezogen auf sein Körper- 
gewicht am Ende des Versuches, Breithaupt jedoch nur 20,4, so 
ist zu schliessen, dass C e 1 1 i anfänglich wohl 20,1%, Breithaupt 
aber wahrscheinlich weniger besass. Nun ist der Umsatz Cetti's 
zn Beginn des Versuches, letzter Esstag, 85 g Eiweiss. Er dürfte nur 
gewesen sein 70,7, um die Richtigkeit unserer Rechnung nicht zu 
beeinträchtigen: im Durchschnitt aller Versuchs-Tage aber ist er 
72,8, nähert sich unserem Werth ausserordentlich. Bei Breithaupt 
wären die Verhältnisse genau ebenso; aber auch er geht im Durch- 
schnitt der Versuchstage auf 70,1 Umsatz herunter. Es wäre nicht 
undenkbar, dass diese Umsätze 72,8 bezw. 70,1 der normale Ei- 
weiss Umsatz dieser Personen waren, dass in dem ausgeschiedenen 
Harn-N zu normaler Zeit und in den ersten Tagen des Versuches 



1) Molleschott, Phys. d. Nahrungsmittel, 224. 
.2) Virchow's Arch., Suppl. z. 131. Bd. p. 127. 
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sich N-Reste aus früheren Oxydationen verstecken. 72,8 Umsatz 
aber sind = 12,80 kg Körpereiweiss, 70,1 sind 1 1 ,4 kg Körpereiweiss,, 
Cetti hatte dann etwas mehr, Breithaupt aber 0,5kg Eiweies 
weniger, als von uns bei 20,1 ^/^ Bestand hieran angenommen. Für 
Breithaupt wurde schon auf anderem Wege gefunden (s. o.), dass 
er weniger besitzen mnsste. 

Diese Relation zwischen N-Umsatz und Eiweissbestand des 
Köi-pers, die sicherlich existieren muss, nun vom Hungernden auf 
Ernährte zu übertragen, ist ohne Weiteres nicht angängig. Auf 
diese Verhältnisse in späteren Veröffentlichungen zurückzukommen, 
müssen wir uns vorbehalten. 

Früher*) schon baben wir gesehen, wie von verschiedenen. 
Autoren verschiedene Mengen von Nahrungseiweiss pro kg Körper- 
gewicht verlangt oder beobachtet wurden. 

Diese Angaben umschliessen die Verschiedenartigkeit der Be- 
dingungen, unter denen die beobachteten Personen lebten. Sie 
umfassen daher ausser deren Arbeitsleistung zugleich ihren Vorrath. 
an Körpereiweiss. 

Wenn nun Pflüger und Schöndorff^) für den fleisch- 
fressenden Hund in verschiedenen Versuchen Werthe fanden, Werthe,. 
die ihrer Gleichmässigkeit wegen ein feststehendes und auch nach 
dem Eiweissbestande des Körpers sich richtendes Bedürfniss wohl 
erkennen lassen, so ist die von diesen Forschern angegebene Zahl 
auf den Menschen nicht direkt anwendbar. Die Autoren sind der 
Meinung, „dass noch weitere Versuche feststellen müssen, wie gross 
die Schwankungen sind, welche diese Zahl innerhalb der physio- 
logischen Breite erleidet". Aus dem Hungerversuche von Breit- 
haupt und Cetti, aus unseren früheren Ausführungen geht her- 
vor, dass 1 g resorbirbares Eiweiss pro kg Körpergewicht wohl die 
untere Grenze, 3 g resorbirbares Eiweiss pro kg Körpergewicht 
(Sandow) wohl die obere Grenze darstellt, für den physiologischen 
Eiweissbedarf. 

Gelegentlich der Besprechung des Eiweissbedarfes körperlich 
heruntergekommener Menschen werden wir im Weiteren auf die 
niedrigeren Werthe (0,4 — 0,6) zurückkommen, welche von anderer 
Seite als unterste Grenze des Eiweissbedarfes angegeben sind. 

Wie viel Eiweiss die Nahrung eines Mannes enthalten muss, 
hängt daher ab zuerst schon von seinem Eiweissvorrath. Von ein- 
schneidender Bedeutung ist fernerhin, welche Nutzung dem Eiweiss 
oder Eiweiss- Vorrath durch Arbeitsleistung zugewerthet wird. Um 
dies zu ergründen, wenden wir uns den Erfahrungen über Kostmasse 
bezw. Kostsätze zu. 

1) Archiv f. d. gas. Phys. Bd. 86, p. 178. 

2) Pflüger's Archiv Bd. 52, 67, 71. 
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In der freien Ernährung wird von besonderen Gründen ab- 
gesehen; hier ist das bestimmende Prineip ein öeonomisches. Der 
Aufwand, der für Ernährung gemacht werden kann, ist der auch die 
Eiweissaufnahme in ihrer Form und Höhe bestimmende Umstand. 
Seinen Ausdruck findet er in der Benutzung der billigeren vegeta- 
bilischen Nahrungsmittel für die Aermeren. Daher ist der Antheil, 
der den Kohlehydraten in der Ernährung zufällt, wahrscheinlich der 
sichere Massstab für die Aufwendungsmöglichkeit an Geld. 

Die Mehraahl der vorliegenden Beobachtungen haben nur den 
physiologischen Umständen, Höhe der Nähi-stofifzufuhr, Rechnung ge- 
tragen. Das öconomische Prineip zu berücksichtigen ist mehr Sache 
der Hygiene. 

Wir wollen daher die uns zugänglichen Aufnahmen über den 
NährstoflFverbrauch benutzen, um ein Bild zu gewinnen Ober den 
Bedarf an diesen und besonders an Eiweiss. Wir verfolgen sie 
nach dieser Richtung, indem wir den Verbrauch an Kohlehydraten 
als ein unterscheidendes Kennzeichen benutzen. 

Wir trennen die Beobachtungen in Gruppen, die unter sich um je 

10 oder 5% geringeren Calorien verbrauch aus Kohlehydraten aufweisen. 

Gruppe I, 70—80^/0 der Calorien, roh, in der Nahrung aus 
Kohlehydraten stammend : 
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1) Arch. f. Hyg. T. 2) Untersuchungen der Kost etc. 

3) Ernährung der Handweber in der Amtshauptm Zittau. 

4) Armee u. Volksernährung II. 5) Zeitschr. f. Biol. XXV. 
6) Centralbl. f. allg. Gesundheitspflege XIII, 11 u. 12. Heft. 
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Das Bild wird zifferninässig ein anderes, trennt man die Beob- 
achteten so, dass man die Japaner, die Deutschen und den Smith'- 
sehen Irländer gesondert betrachtet. Es liegt dann der Durch- 
schnitt : 
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Nach der Seite der ausserordentlichen Betonung der Kohle- 
hydrate in der Nahrung bleibt es das Gleiche. Wir haben es mit 
einer Ernährung zu thun, die der geringen Geldaufwendung, die für 
Nahrung möglich ist, sich anpasst. Sie gewährt nur die Nothdurft, 
stellenweise knapp diese. Betrachten wir den Durchschnitt aus den 
Deutscheu Aufnahmen derer, die als Arbeiter bezeichnet sind, so 
stellt sich dieser zu 92 g Eiw., 31 g Fett, 569 g Kohlehydrate, 
hiervon sind resorbirbar 83 ^/o 90<*/o „ 93% 

Es verbleiben der 
Zufuhr zum Körper 73.4 g „ 27.9 g „ 529 g 
worin zugeführt werden 

Cal. 352 „ 265 „ 2116 

zusammen 2733 Cal. 

In die zweite Gruppe setzen wir Beobachtungen, bei denen 
der Kohlehydrat- Verbrauch 65 — 70 ^/o des Calorienwerthes der Nah- 
rung ausmacht. 
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Will man der Meinung sein, dass in dieser Gruppe verschieden 
bewerthbare Individuen vertreten sind, so kann eine Trennung dieser 
vorgenommen werden nach Engländern und Deutschen hin, der 
Durchschnitt für diese beträgt dann: 
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11.7 


66 
68.2 



Aber auch die zu einer Ginippe vereinigten Deutschen mögen nach 
der Richtung, die ihre Bedeutung im Leben ausmacht, der körper- 
lichen Arbeit, uugieichwerthig sein. Die Ansprüche an körperliche 
Leistung mögen gleich sein für den Tischler, den Vegetarier und 
die zur Menage B Vereinigten. Für sie liegt der Durchschnitt bei: 




Cal. 0/^ 
Eiweiss Fett 



Kohle- 
hvdr. 



12.8 



20.7 



66.5 



Man sieht, diese Leute gehören ihrer Eiweiss- Aufnahme nach in die 
Gruppe 1 . Ihre geringere Kohlehydrat - Aufnahme gleicht sich 
calorisch durch erhöhte Fettaufnahme aus. Wir können sie der 
ferneren Betrachtung entrücken. 

Für die Deutsehe Infanterie in ihren zwei Aufnahmen und die 
Engländer stellt sich der Rein-Cal.-Werth, da ihre Nahrung eine 
gemischte war für die ersten, da die Nahrung für die letzteren eine 
fleischarme war: 



Eiweiss 
ff 



Fett 

ff 



Kohle- 
hydr. 

ff 



Cal. 



Cal. 0/, 
Eiweiss i Fett 



iKohle- 
hvdr. 



Deutsche Infanterie 
Engländer 



99 
101.5 



64 
37.3 



562 
533 



3331 
2973 



475 

487 



608 
354 



2248 
2132 



In die dritte Gruppe nehmen wir die Aufnahmen, bei denen 
die Beobachtung das Vorhandensein von 60 — 60^/0 der Calorien 
in Form von Kohlehydraten erkennen lässt: 
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Benennung des 


Be- 
obachter 


In der Nahrung 


O 

QO 

O 


Von den 
Eiw. Fett 

% • 7o 


Cal. 


Beobachteten 


Eiw. 


Fett 
1 jr 


Kohle- 
hydr. 


jKohle- 
hydr. 


3 Mechaniker 


V. Voit 


151 


54 


479 


3154 


23 


1 
16.3 


60.7 


Ti8chlerg:eselle 


Forster 


131 


68 


582 


3247 


19.4 


19.8 


60.8 


Deutsche Cavalle- 


Lichten- 
















risten 


feit 


120 


85 


543 


3556 


16.2 


22.7 


61.1 


Schmied 


Pia V fair 


176 


71 


666 


418»; 


20.2 


161 


63.7 


Arbeiter-Menage C 


Lichten- 


















feit 


149 


11) 


688 


4523 


15.8 


23.3 


60.9 


Arbeiter, Landgut 


Ranke 


143 


108 


788 


4864 


14.1 


21.1 


64.8 


Durc 


'hschnitt 


145 


83 


624 


3920 


18.1 


19.9 


62.0 



An dieser Gruppe, die verschieden Arbeitende umfasst, zeigt 
sieb ein sehr merkwürdiges Verbältniss. 

Die Summe der Cal. aus Eiweiss und Fett ist eine sehr ver- 
schiedene. Der Procentsatz ihrer Betheiligung zusammen an der 
Zahl der Gesamnitcalorien ist jedoch sehr ausgeglichen. Er beträgt 

3 Mechaniker 39.3 

Tischlergeselle 39.2 

Deutsche Cavalleristen 38.9 
Schmied 36.3 

Arbeiter-Menage C 39.1 
Arbeiter-Landgut 35.2 

Es wird daher richtig sein, da nur der Schmied von Playfair 
und der Arbeiter auf einem Landgut hierbei aus der Reihe fallen, 
diese auszuscheiden. 

Betrachten wir nun bei den Verbleibenden die Cal.-Zahl am 
Eiweiss und Fett, nämlich 

Cal. aus Eiweiss Cal. aus Fett Sa. 

Mechaniker 725 270 995 

Tischlergeselle 629 ö40 1269 

Deutsche Cavallerie 576 808 1384 

Arbeiter-Menage C 715 1055 1770 

so stellt sich deren Verbältniss 

1 : 0,36 
1:1 
1:1,4 
1:1,5. 
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Es ist also auch die Eraälirung der Mechaniker nicht hierher- 
gehörig. 

Für die 3 verbleibenden Aufnahmen liegt der Durchschnitt, roh : 
133 Eiweiss, 88 Fett, 604 Kohlehydr., 
nach Abzug der Procente für ünresorbirbarkeit, rein: 

110 Eiweiss, 79 Fett, 562 Kohlehydr., 
mit in Summa 3527 Cal. 

In die Gruppe IV theilen wir ein diejenigen Beobachtungen, 
welche 50 — 60®/o des Calorienwerthes der Nahrung, roh, in Form 
von Kohlehydraten als aufgenommen erkennen lassen. 



Stand des 


Be- 
obachter 


In de 


r Nahrung 


4^ 

^1 


In % entfallen 
von den Cal. 


Beobachteten 


Eiw. 1 


Fett 


Kohle- 
hvdr. 


Eiw. 


Fett 


Kohle- 

1 L J 






^ ' 


^ 


«: 


:SJ 






hydr. 


Unteroffizier- 


Lichten- 


■ 














Menage 


feit 


115 


77 


' 471 


3169 


17.5 


23.1 


59.4 


Arbeiter, München 


Forster 


133 


95 


' 422 


3-228 


19.8 


28 


52.2 


Schwede 


Hult- 
greeu & 
Lander- 


1 
















green 


134 , 


79 


i 485 


3334 


19.3 


22.5 


58.2 


Brauknechc 


J. V. Lie- 


















big 


190 


73 


600 


4006 


22.7 


17.3 


60 


Bergmann 


Steinheil 
Huit- 


133 


113 


634 


4248 


15 


25.3 


59.7 


Schwede 


green & 
Lander- 


1 
















green 


189 


101 


673 


4559 


19.9 


21.1 


59 




Ranke 


167 


117 


675 


4614 


17.4 


24.1 


58.5 


Italiener 


J. V. Lie- 


1 














Holzknecht 


big 
J. V. Lie 


112 


309 


691 


5338 


10.1 


38.1 


51.8 


Holzarbeiter 


big 


135 1 


208 


i 876 


6128 


10.6 


32.2 


57.2 


Durc 


hschnitt 


145 ' 


130 


614 


4325 


1 

16.9 1 

t 

1 


25.9 ! 

1 


57.2 



Auch in dieser Gruppe sind verschiedene bewerthbare Arbeits- 
leistungen unterscheidbar. 

Trennen wir nach der Menge der aufgenommenen Kohlehydrate 
in drei Untergruppen, unter 600 g, von 600 — 700 g Kohlehydrate 
und über 700 g davon, so wird der Durchschnitt liegen 
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• 


Eiweiss 


Fett 


Kohle- 

bydr. 

s: 


Cal. 
Sa. 


Cal. % 
Eiweiss Fett \^^^^' 


Untergruppe a . . . . 

*■ •J • • m • 

» C . . . . 


127 
170 
128 


84 
101 
295 


459 
643 

784 


3244 
4357 
5733 


18.9 
18.8 
10.3 


24.5 
21.9 
35.2 


56.6 
59.8 
54.4 



Auch hier das Resorbirbare berechnet ergiebt als Rest 



Eiweiss 



o« 



Fett 



Kohle- 
hydr. 

g 



Cal. 
Sa. 



Cal. aus: 
Eiweiss ' Fett ' 



Kohle- 
hvdr. 



Untergruppe a . . . . 






b . . . . 

\^ • • • • 



105 
141 
106 



76 

91 

233 



427 
598 
729 



2934 
3934 
5638 



504 
677 
509 



722 

865 

2213 



1708 
2392 
2916 



In Gruppe V vereinigen wir die Aufnahmen, die eine andere 
Bevölkerungsklasse, Gelehrte, Beamte, umfassen. Wir dürfen dies 
um so eher, als, bis auf eine Ausnahme, ihr Cal.-Werth für Kohle- 
hydrate unter 50 ^/o des Gesammtcalorienwerthes liegt. 



Stand des 


Beob- 
achter 


In der Nahrung 
E-- Fett \^^- 

g s g 


Gesammt- 
Cal. 


% der Cal. aus 


Beobachteten 


Eiw. 


Fett ^''^^^■ 
hydr. 


Prof. Beneke 

Jurist, Beamter 
Prof. Ranke 

Aerzte 


Selb.st- 
versuch 

Forster 

Selbst- 
versuch 

Forster 


1 1 

90 79 285 
96 ; 108 192 

100 100 i 240 

134 102 ' 292 

1 


2253 
2260 

2390 
2782 


19.2 
20.5 

20.1 
23.2 


30.2 50.6 
34.0 ! 45.5 

1 
39.9 40 
35.2 j 41.6 


Durc 


hschnitl 


105 97 : 252 


2346 


20.8 


34.8 44.4 



Die höhere Betonung des Fleisches in der Nahrung zeigt sich 
bei dieser Klasse in der erhöhten Betheiligung des Cal.-Werthes 
für Eiweiss und Fett in der Gesammt-Calorieninenge, die geringe 
körperliche Leistung in der niedrigen Gesammt-CalorienziflFer. 

In die Gruppe VI, zum Theil noch niedriger, zum Theil etwas 
höher ausfallend wie 40 7o für Benutzung von Kohlehydraten im 
Calorienwerth der Nahrung, gehören Leute, bei denen erhöhte Kraft- 
production für sportliche Zwecke erfolgt. 
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Hierher zählen: 





In der Nahrung 


• 




Cal. o/o 










Gesam 
Cal. 








Eiw. 


Fett 


Kohle- 
hydr. 

g 


Eiw. 


Fett ?^^^^- 
hydr. 

1 


Harvard Junioren, Ruderer^) 


135 


152 


416 ' 


3756 


17.3 


38.4 44.3 


Yale in New Haven, „ 


145 


170 


375 


3811 


18.3 


42.4 


39.8 


Yale in Gaies Ferry, „ 


171 


171 


434 


4182 


19.5 


39 


41.5 


Harvard in Gales Ferry „ 


160 


170 


448 


4175 


18.4 


38.7 


42.9 


„ in Cambridge „ 


162 


175 


449 


4237 


18.4 


39.2 1 42.4 


„ Junioren „ 


153 


223 


468 


4725 


15.5 


44.8 ; 89.6 


Middletown Conn. Fussball- 












1 
I 


spieler 


181 


292 


557 


5927 


14.7 


46.8 


38.5 



Nach unseren Untersuchungen *) müssen wir Geübtere und Un- 
geübtere trennen. 

Die Ungeübteren Junioren verbrauchen im Durchschnitt, rein. 



Eiweiss 


Fett 


Is^ohle- 
hydr. 


Cal. 
Sa. 


aus 
Eiweiss , Fett [ ^ J^e- 


120 


186 


442 


4111 


576 1767 1768 

1 i 



die Geübteren Senioren 



Eiweiss 
g 


Fett 
? 


Kohle- 
hydr. 

g 


Cal. 
8a. 


aus 
Eiweiss ; Fett «fdr." 

• 


133 


172 


427 


3980 


638 1634 


1708 



Wenn wir so sehen, dass die Geübteren sich anders verhalten 
in ihrer NährstoflFaufnahme, Vernachlässigung von Fett und Kohle- 
hydraten gegenüber von Ungeübteren, grössere Betonung von Eiweiss^ 
in der Nahrung, so betrachten wir zum Schluss als specimen sui 
generis den Athleten Sandow^), VII. Er verzehrte 



1) W. 0. Atwater and A. P. Bryant, Dictary Studies of Univer- 
Bity Beat Crews. 

2) Lichtenfeit, üeber den Nährstoffbedalrf beim Training, Pflü- 
gers Archiv, Bd. 86. 

3) U. S. Depart. of Agriculture, Exp. Stat. Bull. Nr. 28 
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Eiweiss Fett | Kohlehydrat Ges.-Cal. 

244 151 502 j 4608 

I . I 

Von den Cal. entfielen in ®/^ 

25,4 I 31,1 43,5 - 

Nach Abzug des ünresorbirten, g 

203 I 134 468 , — 

Hiervon Calorieu in 

974 1278 ! 1868 4115 

Hier wird dann vollends deutlieb , dass der geübtere Körper 
auf Eiweiss bedeutend mehr Werth legt als der ungeübtere. 

Wir diskutiren, soweit dies auf Grund derartig zusammen- 
stellbarer Zahlen möglieh, nunmehr die Menge an Calorien, die für 
mechanische Arbeit von der eine Gruppe oder Untergruppe repräsen- 
tirenden Durchschnittsperson verwendbar ist. 

Wir setzen den die Menge an Arbeitsleistung bestimmenden 
Satz Danilewsky's^) voraus: „Bei mittlerer Arbeit beträgt der me- 
chanische Nutzeflfect des Menschen nur ein Siebentel der gesammten 
Kraftproduction eines typischen Organismus." 

Wir erhalten dann 



Zufuhr ai 


1 Reincalorien 


verbleibt 


für Kraftleistang 


Gruppe 


I 




2733 




390 


Deutsche II 




3331 




476 


Eugl. 


II 




2973 




425 




III 




3527 




504 




IV 


a 


2934 




419 






b 


3934 




562 






c 


5638 




805 




V 




2346 




335 




VI 


Ungeübte 4111 




587 






Geübte 


3980 




570 






Sandow 


4115 




588 



Sodann stellen wir die Frage, ob diese Calorien-Menge gedeckt 
werden konnte aus Eiweiss und finden, dass dazu nöthig waren: 

Gruppe I, 81 g, in der Nahrung waren 92 g, als resorbirt 
sind gerechnet 73,4 g. War die Ausnutzung nicht 83 ®/o, sondern 
87 ^/o, was im Bereich der Möglichkeit liegt, so hätte das Eiweiss 
ausreichen können. 



1) B. Danilewski, lieber die Wärmeproduction und Arbeitsleistung 
des Menschen, Pflüger's Arch. 1883, 30, p. 197. 
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Gruppe II, Deutsche. Hier waren die 99 g Eiweiss ausreichend, 
um die errechnete Kraftleistung zu decken. Ftlr die Engländer 
reichen sogar 89 g Eiweiss aus gegenüber verfügbaren 101,5 g. 

Gruppe III. Hier stehen gegenüber 105 g Eiweiss zur Kraft- 
leistung noth wendig, 110 g gereichtes; die ünverdaulichkeit konnte 
also auf 21 ^|^, der Einfuhr steigen. 

Gruppe IV a. Zur Kraftleistung wären erforderlich 87,3 g 
Eiweiss. Resorbirbar wurden errechnet 105 g IV b. Gereicht wurden 
141 g resorbirbar, benöthigt würden sein nur 117 g. Anders liegen 
die Verhältnisse bei IV c. Es waren erforderlich 160 g Eiweiss, wäh- 
rend resorbirbar waren 106. Hier tritt der Fall ein, da^s selbst das 
ganze Quantum des Eiweisses roh, 135 g, die Arbeitsleistung nicht 
erklären konnte. 

Bei Gruppe V würden schon 70 g Eiweiss ausreichen gegen- 
über 87 verwerthbaren, um die Arbeitsleistung zu erklären. 

Für Gruppe VI, Ungeübte, liegen die Verhältnisse ähnlich wie 
bei IV c. Jedoch ist die DiflFerenz, 122 g nothwendig, gegen 120 g 
Eiweiss resorbirbar, doch so gering, dass eine bessere Ausnutzung 
des Nahrungseiweisses allein schon hinreicht, um das Deficit zu 
erklären. 

Gruppe VI. Geübte verlangen 118,8 Eiweiss für Kraft- 
äusserung gegen 133 resorbirbar. Sandow nur 122 gegen 203. 

Die auf umstehender Curve angegebenen Verhältnisse lassen 
graphisch deutlicher erkennen, dass der Caloriengehalt der Nahrung 
und Calorienmenge aus Eiweiss nicht parallel laufen. 

Die Calorienmenge der Nahrung steigt zwar mit der geleisteten 
Arbeit, schneller aber steigt der Eiweissbedarf. 

Ganz charakteristisch nähern sich für VI a und VI b für IV b 
und VII (Sandow) die Curven aus obengenanntem Grunde. 

Arbeit, starke Arbeit verlangt gebieterisch sehr viel Eiweiss. 

Die Schlussfolgerung aber ist jedenfalls erlaubt, dass die 
steigende Kraftäusserung ein Ansteigen des resorbirbaren Eiweisses 
nöthig macht. Schon früher ist im Einzelnen (S. 44 u. 56) 
hierauf eingegangen. 

Mit der generellen Deutung aber befinden wir uns in üeber- 
einstimmung mit der Mehrzahl der Hygieniker. 

Kirchner, Militärgesundheitspflege p. 970: „Je grösser die 
geforderte Arbeitsleistung, um so kräftiger muss auch die Ernährung 
sein. Für einen kräftigen Arbeiter genügen bei massig anstrengender 
Arbeit 120— 125 g Eiweiss, 75— 100 g Fett und 450— 500 g Kohle- 
hydrate, bei sehr angestrengter Arbeit 135 — 150 g Eiweiss, 100 — 150 g 
Fett und 500 g Kohlehydrate.^ 

Flügge, Grundriss der Hygiene, p. 222: „Bei andauernder 
angestrengter Arbeit ist aber nicht minder eine Erhöhung der Ei- 
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ße//f Ca/, oi/s Mahrung. 

„ ,. „ £iw£/ss. 

fivcen fische ßefheWgtmg dtr Jütm Co/, aus £/nv/S5 an defwi dir Mo/trufig, 



■»^^»^O^ »^>^l^«^»« H 



Im Durchschnitt aus allen Gruppen werden 15 % Calorien in Form 
von Eiweiss aufgenommen. Das stimmt mit der Zahl Danielewskty 'i^^ 
wonach V? ^^^ fgesammten Kraftproduction als mechanischer Nutzeffekt 
erscheint, gut überein. 
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weisszufahr notbwendig^ weil dann die zerlegenden Zellen verhältniss- 
mässig grossen Umfang haben und auch ein starker Eiweiss- 
gehalt der Säfte für die Unterhaltung der energischen Leistung noth- 
wendig ist.** 

Rubner, Physiologie der Nahrung und Ernährung inLeyden, 
Handbuch der Ernährungstherapie, p. 132: ^Jede unvollkommene 
Ernährung, partielle Inanition, erzeugt beim Menschen das Gefühl 
des Unbehagens und der Unbefriedigung. Mir scheint das Gefühl 
des Unbefriedigtseins bei ungenügender Ernährung mehr hervor- 
zutreten, wenn die Eiweisszufuhr unzureichend ist, als wenn es an 
stickstofffreiem Material fehlt. Vielleicht spielt die ungleiche Dig- 
nität der Organe dabei eine Rolle. Der Verlust des an und für 
sich zur Reserve bestimmten Fettes ist eben ein anderer als jener 
des Eiweisses, das ja Bestand theil des Protoplasma sein kann.^ 

Praussnitz, Grundzüge der Hygiene, p. 338: ^Die Zufuhr 
von Eiweisskörpem ist für den Körper Existenzbedingung. Das 
Eiweiss ist nächst dem Wasser der Hauptbestandtheil der Muskeln. 
Es kann im Körper nur zum Ansatz kommen, die Muskulatur kann 
sich nur bilden und stärker werden, wenn der Körper Eiweiss erhält." 

Hueppe, Handbuch der Hygiene, p. 364: „Im allgemeinen 
erweist sich selbst bei einer grossen Anzahl von Calorien eine eiweiss- 
arme Nahrung als eine Art langsamen Hungertodes mit bedeutender 
Herabsetzung der Leistungsfähigkeit.^ 

p. 365: „Gegenüber der generellen Forderung eines hohen 
Eiweissgehaltes der Nahrung, der allein die richtige Ausnutzung der 
Fette und Kohlehydrate sichert. ..." 

Voit^): Aber das Eiweiss hat einen Vorrang vor den anderen 
Nahrungsstoff'en dadurch voraus, dass es als leicht zersetzlicher Stoff 
vor Allem den Gang der Zersetzungen im Körper bestimmt, dass es 
zur Erhaltung des Körperbestandes für alle organischen Nahrungs- 
stoffe eintreten kann und vorzüglich die Erscheinungen des Lebens 
ermöglicht." * 

Seraf ini^): „Man kann für eine gewisse Zeit und ohne grössere 
Nachtheile mit einer bedeutend geringeren Menge von Nahrungs- 
Eiweiss (als die Voit 'sehen Ziffern verlangen) leben, wie ohne das- 
selbe das Leben unmöglich ist. Sind jedoch praktische und hygie- 
nische Ernährungen möglich, die quantitativ genügend sind, aber 
weniger Stickstoff enthalten? Und wer kann leugnen, dass Indi- 
viduen und Völker, in deren Ernährung sich das Eiweiss unter der 
Normalziffer Volts vorfindet, schlecht genährt, klein, schwächlich 
und wenig thätig sind?" 

1) Hermann's Handb. d. Physiol. VT 1 p. 393. 

2) Ueber die Ernährung der italienischen Uni versitäts -Studenten, 
Arch. f. Hyg. Bd. 29. 

Ccntralblatt f. allg. Gesandheiti^pflege. XXI. Jahrg. Beilagehe^^ 6 
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» 

Die Forderung der erhöhten Eiweissmenge bei 
gesteigerter Anforderung an die Kraftleistung ist tiberall 
ersichtlich. 

Wir gehen aber weiter, wir sagen, nur dann ist 
gesteigerte Arbeitsleistung auf die Dauer möglich, wenn 
die Eiweissgabe ihr entsprechend ansteigt. 

Da nun aber eine Erhöhung der Eiweissgabe bisher 
nur durch Fleischzulage erzielbar war, diese Fleisch- 
menge aber selbst von 100 g pro Tag auf die Dauer vom 
Arbeiter nicht bezahlt werden kann, so müssen an die 
Stelle des Fleischeiweisses Eiweisspräparate treten. 
Je billiger diese pro g Eiweiss sind, desto eher erfüllen 
fiie ihren Zweck. 

Wir sind uns wohl bewusst, vorstehend den Möglichkeiten 
gewisse Bedeutung zugelegt zu haben. Sicher nicht ohne faktische 
Unterlage. 

Wie aus den früheren Ausführungen hervorgeht, besteht ein 
Parallelismus zwischen der NährstoiTaufnahme und der Verwerthung 
dieser für Kraf räusserung nicht so, dass nun diese Kraft ancli inner- 
halb 24 Stunden geäussert werden müsse. Der Maschine des Organis- 
mus wohnt die Fähigkeit inne, au zu viel zugeführtem Material auch 
sparen zu können. In der Anhäufung von Fett, in der Vermehrung 
des organisirten Eiweisses liegen die Reservoirs für später ver- 
langte Leistung. 

Wie die Eiweiss betreffenden Vorgänge verlaufen können, fllhren 
wir weiter aus: 

Dieses kann aber in mehreren Weisen geschehen. Es kann 
das ganze Ersatzeiweissmolekül angelagert werden. Es können 
aber auch nur verbrauchte Theile schon vorhandener Eiweissmole- 
kük erneuert werden aus der Nahrung. Es bedarf hierzu vielleicht 
nicht einmal des N-haltigen Theiles des Nahrungseiweisses, die N-f rcien 
Theile der Nahrung können abgebrannte Ketten tles Körpereiweisses 
«ersetzen. Ausser dieser materiellen, ist aber eine mehr dynamische 
Erklärung denkbar. Die materielle Erklärung entspricht am meisten 
unseren Vorstellungen über das Wachsthum und dem Gesetze, 
Avonach die Zerspaltung und der Wiederersatz des Eiweisses in dem 
GefUge der lebenden Zelle sich abspielt. 

Der ganze Vorgang der Ernährung ist der, dass todtes Material 
n lebendes überführt wird, nachdem lebendes zu todtem verbrannt 
ist Ist diese Theorie des Ersatzes von Ketten richtig, so bietet m*it 
zunehmender Menge des vorhandenenen Organeiweisses dieses bei 
geleisteter Arbeit immer mehr Punkte, an denen Ketten ersetzt 
Averdeu. Der an Eiweiss reiche Körper ermüdet daher weniger, weil 
hQ\ gleichem Eiweissverbrauche oder -anbrauche bei gleicher An- 
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forderung die gleichen Moleküle seltener Ketten verbrennen lassen; 
es sind in jedem Mnskel soviel Eiweissnioleküle, dass diese zum 
Schluss in der Zeit der Arbeit vielleicht nur xmal, bei weniger 
-Ei weiss aber xy ihre Ketten zur Erneuerung zu bieten haben. 

Welche chemischen Veränderungen des Eiweisses bei derartigen 
Vorgängen hierbei genau zu erfolgen haben, ist unbekannt. Dass 
solche vorgehen müssen, ist sicher, da schon das Eiweiss aus 
Pflanzennahrmg ein anderes ist, als das animalische, zu dem es 
gemacht werden muss. Der höhere Procentsatz an N in diesem 
verlangt unter Umständen ein Ausscheiden von N aus diesen, um 
-es zu lebendem Thiereiweiss zu machen. Weiterhin aber werden 
die Eiweisskörper der Nahrung event. so gelöst, Albumosen, Peptone, 
dass sie, thierische und pflanzliche, procentiscb mehr oder weniger an 
N enthalten, als ihr Ausgangsmaterial. Um zu lebendem Thiereiweiss 
zu werden, müssen diese dann wieder stickstoffreicher oder ärmer 
werden. 

Diese Vorgänge genau zu verfolgen, wäre erst möglich, wenn 
-eine Molekularformel für Eiweiss feststehend wäre. Es scheint aber, 
•dass es Ei weisse und eine grosse Zahl dieser giebt, „die Unterschiede ^) 
iin den Mengenverhältnissen der verschiedenen Gruppen, welche beim 
Aufbau der Eiweisskörper betheiligt sind, würden schon genügen, 
um eine grosse Mannigfaltigkeit der aus ihnen zusammengesetzten 
Jliweisskörper zu erklären. 

Möglicherweise kommen noch üntei-schiede dazu, die durch die 
Täumliche Anordnung der Atomgruppen bedingt sind. Jedenfalls 
aber ergiebt sich, dass die Gewohnheit, das Eiweiss als eine un- 
veränderte Grösse, als einen Factor von feststehendem Werthe in 
-die physiologischen Rechnungen einzuführen, durchaus nicht berech- 
tigt ist". So liegen alle einschlägigen Stoffwechsel versuche auf einem 
bestreitbaren Gebiete. Eine Abgabe von N bedeutet nur einen Ver- 
lust an diesem, braucht keinen Eiweissverlust, kann Zunahme an 
einem für den Körper wichtigeren Eiweiss bedeuten. Genau so 
liegen die Verhältnisse für die N- Abscheidung im Koth. Wenn eine 
Versuchsperson bei N-Gleichgewicht von dem angenommen gleich- 
artigen Eiweisskörper einmal mehr, einmal weniger im Koth erkennen 
lässt, so spricht dies nicht gegen den Eiweisskörper; es kann heissen, 
dass sie aus jedem der empfangenen Eiweissmoleküle durch Ver- 
dauungsarbeit, um diese sich für ihren besonderen Bedarf zu assi- 
milieren, einen gewissen N-theil abspaltete. 

Für die N-bilanz wird nun durch Multiplikation ein bestimmter 
Eiweiss-Procentsatz als nicht resorbirt errechnet. Der Fall kann so 



1) A. Eossei, Ueber den gegenwärtigen Stand der Eiweisschemie, 
Ser. d. deutsch, ehem. Ges. Jahrg. 34, 1901. 
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liegen, er muss nicht so liegen. Die Versuchsperson kann trotzdemi 
am Einweiss, um die gleiche Gewichtsmenge des zugeführten be- 
reichert sein. Ihr Bedürfniss lag nach einem Eiweiss hin, das pro- 
centisch um die ausgeschiedene N-menge ärmer war. 

Ein solcher typischer Fall liegt für das pflanzliche Eiweiss^ 
vor, das zu animalischem gemacht werden soll. 

Die einem Mann gereichte Tagesration hieran sei 100, ihr N- 
gehalt sei 18. So können aus diesen 18 N geleistet \\perden 112,50 
animalisches Eiweiss. Es kann aber, und dieser Fall scheint der 
häufigere zu sein, N abgespalten werden. Sagen wir, nur der über- 
schiessendeN werde abgespalten, so werden aus 100 vegetabilischem 
Eiweiss 100 animalisches und 12,5 werden als ^Eiweiss unverdaut" 
bezeichnet, weil nämlich der überschiessende, durch den Darm aus- 
geschiedene N X 6,25 ja = 12,5 Eiweiss ist. 

Um bei obigem Beispiel des Pflanzeneiweisses zu bleiben, so* 
sollen, nehmen wir an, von den 18 N 14,4 resorbirbar sein. 

Es können dann aus diesen 14,4 N entstehen 

89,7 g Serumalbumin, 
85,1 g Fibrin, 
85,4 g Myosin, 
89,7 g Syntonin, 
80,9—73,1 g Glutin, 
d. h. minimum gegen maximum 22,7 ^/^ mehr. 

Wir können bisher über den Gehalt unserer Versuchspersonen 
an diesen Eiweissarten keine Auskunft geben. Erst die Eenntniss 
davon würde uns über den verschiedenen Werth der Nahrungs- 
ei weisse aufklären. 

Hiermit hängt zusammen, was Pflüger ^) sagt: „Ich habe 
vielmehr gefunden, dass gut genährte Thiere ein Fleisch mit hohem 
Stickstoffgehalt haben, mag man das Fleisch am Körper ausschneiden 
wo man will. 

Solches Fleisch ist auch ausgezeichnet durch einen hohen 
Gehalt an Trockensubstanz, selbst wenn es von Fett möglichst 
befreit wird." 

Anders liegt der Fall, wird Milcheiweiss gereicht. 

Bei 100 Milcheiweiss ist der N-gehalt 15,65. Diese reichen 
hin, nach üblicher Anschauung, um zu bilden 97,8 Körpereiweiss, 
Es kann aber auch hier eine Abspaltung eintreten, denn um Eörper- 
eiweiss zu werden, genügt nicht die Einreihung von N in ^/^ noth- 
wendiger Höhe, sondern Ueberführung in gleichartige Atomgruppen. 
Welche ümlagerungen hierbei nothwendig, ist uns bislang ver- 
scbiosseu. 



1) Sein Archiv Bd. 51 p. 245. 
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Die AnwenduDg des Factors 6.25 zu ErmittelaDg des Eiweisses 
ist onn aber für thierisehes Eiweiss an sich ungenau. 

Serumalbumin bat 16,04 ^lo N Factor 6,234 

Fibrin 16,91 »/^ N 5,913 

Myosin 16,86 »/o N 5,925 

Syntonin 16,05 »/^ N 6,230 

Glutin 17,8—18.32 »/o N 5,618. 

Verbrauchen sich diese Ei weisse gleichartig im Körper? Keines- 
falls, so viel es scheint. Es wird also auf die Mengenverhältnisse 
im Verbrauch ankommen, welches Eiweiss gebildet werden muss. 
davon hängen die nothwendigen Umlagerungen im gereichten 
Nahrungseiweiss, damit die Höhe des im Darm ausgeschiedenen N, 
damit die Höhe des im Harn ausgeschiedenen N zusammen. Hier- 
auf bezieht sich, was Gruber^) sagt: „Es kann die Thatsache, 
dass nicht alles Resorbirte gleich schnell gespalten wird kaum anders 
erklärt werden als so, dass das zu zerlegende Material nicht gleich- 
artig ist, dass die verschiedenen Eiweisskörper und eiweissartigen 
Substanzen, die bei der Verdauung entstehen und resorbirt werden, 
nicht mit gleicher Leichtigkeit im Organismus zerlegt werden." 

Stoffwechselversuche an sich so genau wie möglich angestellt, 
deren Ergebnisse rein chemisch aufgefasst werden, nur Einnahmen 
und Ausgaben betreffen, können kein Bild abgeben von dem physio- 
logischen Zustande des N vor, während und nach dem Versuche. 

Sodann folgt aber, dass N- Gleichgewicht bei hohen und 
niedrigen N-gaben in der Nahrung ebenfalls kein physiologisches 
£ild liefert. 

Die Stoffwechselbilanz, eine Bilanz nur über Einnahmen und 
Ausgaben, giebt keinen Aufschluss darüber, um im Bilde zu bleiben, 
ob das vorhandene Vermögen in Gold oder Papier, in guten oder 
schlechten Wechseln in der Kasse, d. h. dem Körper lagert. So 
variabel diese Werthe dem Banquier, so variabel sind die Eiweiss- 
arten im Körper und daher für die Verwerthung im Körper. „Kohlen- 
säure ^) und Stickstoff sind kein Maass des Stoffwechsels, wenn man 
nicht den Sauerstoffverbrauch kennt. Aber auch dessen Bestimmung 
würde nicht sicher die Art der zersetzten Nahrung anzeigen, weil 
unter ungewöhnlichen Verhältnissen der respiratorische Quotient 
Mer räthselhafte Werthe zeigt.** 

Schliessend vergegenwärtigen wir uns die Hauptpunkte unserer 
Ausführungen. 

Als hygienische Anforderung steht die Schaffung eines Eiweiss- 



1) Zeitschrift f. Biologie, Jubelband zu Ehren C. v. Voit's. 
-2) Pflügers Archiv Bd. 79, 11. u. 12. Heft. 
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körpers, der frei von Extractivstoflfen, in den StoflFwechsel diese- 
nieht einführt, dessen Ausnutzung, soweit überhaupt discutirbar^, 
unter allen Umständen gut, mitunter besser wie die von Fleisch 
sich erweist. 

Auf der anderen Seite sehen wir, dass Umsatz und die Aus- 
. nutzung, belastet sind mit Fehlerquellen, die unter Umständen bi&- 
30 ®/o §:ehen können. 

Wenn nun aus unseren und allen anderen Versuchen hervorgeht, 
dass reine Eiweisskörper in den Kreislauf des Körpers eintreten, ein- 
treten in grosser Menge, so ist die Frage über gute oder schlechte 
Ausnutzung um so hinfälliger, als von dem Eiweisskörper niemals 
der Ersatz der gesammten Eiweissgabe verlangt wurde, sondern nur 
die Ausgleichung des Eiweissmangels in der Nahrung in vielen 
Einzelfällen sowohl, wie bei der breiten Schicht der Bevölkerung. 

Ein vollständiger Ersatz konnte nie zu verlangen die Absicht 
sein. Denn die Nahning muss, um dieses zu sein, einen gewissen 
Gehalt an anregenden und Genussstoffen aufweisen. 

Fehlen diese, so kann für Umsatz und Ausnutzung sich eine 
neue Fehlerquelle eröffnen. Unter ihrem Einflüsse, phosphorsaures 
Kali z. B., verlaufen Herzthätigkeit, Resorption und wahrscheinlich 
Assimilation, desgl. Verdauung, ganz anders als ohne sie. Fleisch, 
ist eben Ei weiss und Extractivstoffe, Tropon z. B. nur Ei weiss. 

Jeder vergleichende Versuch, der dies unberücksichtigt lässt,. 
verschiebt die Basis der Betrachtung. 

In welcher Weise aber für den Körper verschiedene Ei weisse 
verschieden bewerthet werden müssen, darüber geben Stoffwechsel- 
versuche bisher keine klare Auskunft, weil keine Specialbilanz 
über den Gehalt der Gewebe an dem ihnen entsprechenden Ei- 
weiss ausgeführt werden kann. Eiweisse sind Verschiedenes in 
chemischer und physiologischer Beziehung. Die Eiweisse der ein- 
zelnen Organe und die der Individuen sowie der Gruppen von In- 
dividuen bedürfen feinerer Charakterisirung. Dieses Gebiet scheint 
die Möglichkeit principieller Unterscheidungen zu gewähren. 
Wirth- Sind nun die Eiweisspräparate sich selbst Zweck oder ver- 

Schaft- folgen sie bestimmte Ziele, erfüllen sie besondere Aufgaben, die 
die Ernährungsverhältnisse, bedingt durch die Möglichkeit der Geld- 
aufwendung bei der breiten Schicht der Bevölkerung an sie stellen? 
Ihre Berechtigung steht und fällt mit dem Ausfall der Antwort auf 
diese Frage. 

Zu diesem Zweck fragen wir zuerst, was wendet durch- 
schnittlich der Deutsche für seine Ernährung auf und worin be- 
steht sie. Wir glauben bewiesen zu haben ^), dass der für Er- 



1) Arch. f. öffenfl. Gesundheitspflege. 
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DäliruDg in Nahrnngsmitteln durchschnittlich ansetzbare Preis zn 
ca. 0,60 Mk. pro Tag anzanehmen ist für den arbeitenden Mann. 
Nimmt man nun mit Engel an, dass das Verhältniss im Consam 
eines 1 jährigen Rindes zu dem eines Mannes von 25 Jahren sieh 
verhält wie 1 : 3;5, dass für jedes Lebensjahr diese Zahl um 0,1 
wächst, bis sie schliesslich bei der Frau mit 3, beim Manne wie 
oben ihre Höhe erreicht, so ist leicht berechenbar, was der durch- 
schnittliche Aufwand einer Familie sein wird. Im Deutschen Reich 
umfasst eine Familie durchschnittlich 4,7 Personen, deren Werth ist 
nach weiteren Rechnungen anzusetzen mit 12,21 Einheiten. Da 
nun nach Obigem eine Einheit verbraucht pro Tag 0,17 Mk., so 
ist die Aufwendung durchschnittlich gleich 2,09 Mk. pro Familie 
und Tag zu setzen. Sie erhält dafür 402 g Eiweiss, 314 g Fett, 
1916g Kohlehydrate. Ihr Bedarf wäre physiologisch für 3,5 Ein- 
heiten = 122g Eiweiss, 87,5 g Fett, 500 g Kohlehydrate *) ange- 
nommen, für 12,21 Einheiten daher 427 g Eiweiss, 306 g Fett, 1750 g 
Kohlehydrate. Man sieht, für Fett ist kein Bedürfniss vorhanden, 
ebensowenig für Kohlehydrate. Beide werden über das erforder- 
liche Mass betont. Mangel herrscht an Eiweiss. 

Dieser Mangel bezieht sich nur auf animalisches Eiweiss. Es 
ist in der Nahrung das theuerste. 

Es wird nun bezahlt im Kleinhandel für diese 25 g im Fleisch 
22,0 Pfg., in Magermilch 10 Pfg., in Eiern 40 Pfg. Da aber der 
Consum dieser Eiweissarten sich verhält wie 7:3: 0,5, so kosten 
diese 25 g in animalischer Nahrung durchschnittlich 19,4 Pfg. 

Es kosten nun in den billigen weil unlöslichen Präparaten 
animalischer Herkunft 

100 g Packete = 

14,59NausEiw.2) = 91,2 Eiw. 60 Pfg., 25 Eiw.= 16,4 Pfg. imTropon 
13,71 „ n V =^ö,7 „ 60 „ 25 „ =17,5 „ „ Soson 
10,81 „ „ „ =67,6 „ 60 „ 25 „ =22,3 „ „ Plasmon 
9,89 „ „ „ =61,8 „ 50 „ 25 „ =20,3 „ „ Galactog. 

Man ersieht, nur die beiden ersten Präparate sind billiger wie 
das animalische Eiweiss durchschnittlich überhaupt. Immerhin aber 
ist Tropon um 6,7 <>/„ billiger wie 8oson, daher das billigste Präparat 
mit animalischem Eiweiss. An welche Kreise wendet es sich nun? 

Im allgemeinen an die weniger Bemittelten. Im Besonderen 
an Kranke, seien diese in Anstalten, seien sie Mitglieder von Kranken- 



1) Flügge, Grundriss der Hygiene p. 237. 

2) Der N-Gehalt nach Stutzer also für Reineiweiss ist im Tropon 
14,59, Soson 13,71, Plasmon 10,81, Galactogen 9,89% nach den bierfür ge- 
machten Bestiramung'en. 
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kassen. Ad Volksküchen, überall aber bin, wo es gilt, das thenre 
Fleisch darch gleiehwerthiges und billiges Eiweiss zu ereetzen. 
Wir woUeu dies an eiuem Beispiel erläatern: 
Nach Eönig^) kanu in der täglichen Nahrung geboten werden 
bei einem Preise pro Manu und Tag 



von 


Eiweiss 


Fett 


Kohlehydrat 




g 


K 




bis 50 Pfg. 


118,5 


81,3 


519 


50 „ 


133 


•57,6 


550,B 


50 60 „ 


127 


69 


510 


60 „ 


107 


75 


474 


60—70 „ 


112,5 


72 


461 


70-75 „ 


115,5 


60 


448 


über 75 „ 


115 


80 


518 



Es zeigt sich hierbei, dass die Eiweissgabe zugleich mit der 
Kohlehydratgabe, also pflanzliche Nahrungsmittel, bis 50 Pfg. täg- 
licher Ausgabe ansteigen, dann sinkt zwischen 50 — 60 Pfg. die 
Eiweissmenge, es steigt die Fettmenge und zwar, weil Fleisch be- 
tonter in die Ernährung eintritt, von nun an steigt die Fleiscfagabe. 
Kohlehydrate nehmen ab. 

Betrachten wir nun die Eniährung eines Mannes (Stufe Aus- 
gabe p. d. 50 Pfg.) als verbesserungsbedürftig, so ist klar, dass an 
deren Fettgehalt nur durch Vermehrung, am Eiweissgehalt durch 
Ersetzung des veget. Eiweisses und damit durch Wegfall an Kohle- 
hydraten gemodelt werden kann. 

Setzen wir des besseren Vergleiches wegen den Befund nach 
König und die physiologische Anforderung neben einander: 

Forderung I nach 122 Eiweiss, 87,5 Fett, 500 Kohlehydrat 

König 133 „ 57,6 „ 550 „ 

+ 11 ^ _ 30,1 , + 50 



Gehalt 



Wir nehmen nun an, dass in der Nahrung 200 Brot wegfallen 
können = 12 Eiweiss ± Fett 1 00 Kohlehydrate, aus der bisherigen 
Nahrung Gehalt nach König, verblieben 

121 Eiweiss, 57,6 F'ett, 450 Kohlehydrat. 

Es kosten nun 200g Brot 5 Pfg. Für diese sind käuflich: 

8 g Tropon-Eiweiss 
7,2 „ Soson- p 

6,2 „ Galactogen „ 
6 Plasmon 



1) Chemie der menschl. Nahrungs- u. Genussmittel I p. 10% ff . 
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Wird Dan als Ersatz des Brodes das billigste Eiweiss, d. h. 
Tropon gewählt, so enthält die Nahrung des Mannes nun: 

129 Eiweiss, 57,6 Fett, 450 Kohlehydrat. 

Dehnen wir diese Aenderung auf unsere normale Familie aus, 
m heisst dies, dass für sie (3,5 : 200 = 12,21 : 697) 697 g Brod fort- 
fallen, also rund 700 g, die kosten 17,5 Pfg. 

Es werden weniger aufgenommen 42 Eiweiss, 350 Kohlehydrat 
Es verbleiben 360 Eiweiss, 314 Fett, 1566 „ 

Es treten hinzu 20 „ — — 

Im Ganzen 380 Eiweiss, 314 Fett, 1566 Kohlehydrat. 

Nun sinkt allerdings der Eiweissgehalt der Nahrung noch 
mehr, aber er thut dies ja auch bei höherer Geldaufwendung und 
zwar ganz folgerichtig darum, weil 1 g animalischen Eiweisses 
besser ausnutzbar ist, als 1 g pflanzliches. 

Rechnen wir diese Zahlen auf den Consum eines Mannes um, 
so erhalten wir: 

109 Eiweiss, 95 Fett, 449 Kohlehydrat. 

In der ursprünglichen Nahrung verhielt sich nun anim. zu 
veget. Eiweiss 1 : 1,7. Durch den Abstrich an veget. und Zu- 
führung an anim. Eiweiss ändern wir dass Verhältniss ; es wird nun 
1 : 1,3, daher für die Ausnutzung wesentlich günstiger. 

Nach Meinert's^) Versuchen lässt sich die verbesserte Aus- 
nutzung zu 4 — 5^/q schätzen. 

Nehmen wir den Meiner tischen Fall an, so stellt sich die 
Ausnutzung für den Mann : 

ureprünglich 115 g Nh. — 19,7 ®/o = 95,3 resorb. Eiweiss. 
jetzt 109 „„ — 15,30/0 = 93,7 „ „ 

Mit einem Wort, die Ausnutzung bleibt zwar eine ähnliche, der 
Werth des Ausgenutzten ist aber verschieden, denn der Stick- 
stoflFgehalt ist jetzt ein anderer, mehr dem Körpereiweiss ange- 
passter. 

Wir lassen noch eine andere der Praxis *) entnommene Ueber- 
legong folgen. 

Die Arbeitsanstalt kauft 5000g Rindfleisch (Spannrippe) 
für 550. Dieses Stück enthält nach in der Anstalt angestellten 
Untersuchungen 42,3^/0 Muskelfleisch, 47,7 <>/o Fettgewebe (lO^/o 
Knochen), ersteres (nach 2 neueren Analysen des chemischen ünter- 



1) lieber Massenernährung:, Tab. p. 73 u. 74. 

2) Wir verdanken diese der Güte des Herrn Dr. Job. Werth er in 
Dresden, dem wir hierfür auch an dieser Stelle besonders danken. 
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suchüDgsamtes) zu 20,2 ^/o Eiweiss und 4,05 <*/o Fett, letzteres zu 
82,15 ^/o Fett und 2,65 ^/o Eiweiss. Darnach berechnet enthalten 
100 g Spannrippe 9,8<>/o (10 »/J Eiweiss und 40,9^/0 (41^/0) Fett. 
Man kauft demnach in obigen 5000 g für 550 Pfg. 500 g Eiweiss 
und 2050 g Fett. Nimmt man aber statt dessen: 

4000 g Rindfleisch für 440 Pfg. mit 400 g Eiweiss und 1640 g Fett, 
410 „ Rindsnierentalg „ 33 „ ^ — 410 „ „ 
190^ Tropon „ 77 ^ r, H^^ . ^ — 

so hat man für 550 Pfg. 578 g Eiweiss und 2050 g Fett. 

Also für d a 8 8 e 1 b e G e 1 d mit Hilfe des Tropon 78 g E i- 
w e i Sä mehr! Die kleine Einbusse an Extractivstoflfen kommt 
nicht in Betracht. 

Nimmt man aber 5000g derbes Fleisch (1000 gr zu 140 
Pfg.), welches in der gelieferten Masse 64,29 ®/o Muskelfleisch, 
19,55% Fettgewebe (16,16% Knochen) enthält, ersteres zu 18,3^/^ 
Eiweiss und 9,2^/0 Fett, letzteres zu 88,8% Fett (König, Niedner), 
so enthalten 100 g derben Fleisches (rund) 12% Eiweiss und 25% 
Fett. Man kauft demnach in obigen 5u00 g für 700 Pfg. 600 g Ei- 
weiss und 1250g Fett. Nimmt man aber statt dessen: 

4000 g derbes Fleisch für 560 Pfg. mit 480 g Eiweiss u. 1000 g Fett, 
250 „ Talg „ 20 „ — 250 „ „ 

300. Ti-opon n 120 „ , 270,, - 

so hat man für 700 Pfg. 750 g Eiweiss u. 1250 g Fett. 

Man hat auf diese Weise für dasselbe Geld mit Hülfe des 
Tropons 150 g mehr Eiweiss! 

Wie weit man in dem Ersätze des Fleisches durch Tropon 
gehen kann, kommt nur darauf an, wie sehr der Geschmackssinn 
den Ausfall der Extractivstoffe empfindet, also es muss probirt wer- 
den! Oder nimmt man statt 5000 g Spannrippenstttckes 

4000 g Fleisch für 440 Pfg. mit 400 g Eiweiss und 1640 g Fett, 
110, Tropon „ 44 „ „ 100 „ „ - 

410, Ta lg . 33 „ , - 410^ . 

so hat man für 517 Pfg. 500 g Eiweiss und 2050 g Fett. 

Man hat demnach dasselbe Eiweiss wie bei 5000 g Fleisch 
und dabei mit Hülfe des Tropons Geld gespart! 

Wenn nun, wie gezeigt, die Bedeutung billiger Eiweisspräparate 
allgemein sehr gross ist, so wird sie dies besonders bei der Er- 
nährung von Massen. 



— 91 — 

Wir betrachten üaehstehend ibreo Werth für Volksküeben, 
Gefängnisse nnd schliesslicb fttr die Armee. 

Die Ernäbrung in den Volksküchen soll für ein Minimnm Ern&hriiiigr 
an Geld die denkbar grösste Menge an Nährstoffen und diese inner- ^^^^ 
halb enger Grenzen in abwechslungsreicher Form bieten. 

Schwer zu vereinigende Gegensätze ! Auch wenn man das Ziel 
niedriger sich steckt, so dass man von der Ernährung, d. h. der 
Darbietung der nothwendigen Nährstoffmenge absieht und nur die 
Sättigung fordert, so reichen auch hierfür die Mittel kaum aus. 

Legt man den Massstab der Ernährung an, so ist Folgendes 
zu fordern: 



Nh 



Fett 



Nfr. 



Die Nahrung eines mittleren Ar- 
beiters bei Ruhe enthalte nach 
Voit, Handb. der Physiologie, 
des Gesamint-Stoflfwechsels und 
der Fortpflanzung, S. 518 . . 

Ergiebt pro QuetM ixiSfi) . . . 

Demnach für einen durchschnitt- 
lichen Deutschen (2,62 Quet) . 

Nach Voit (Vierordt S. 274) soll 
die Mittagsportion enthalten . . 



Demnach absolut 



137 
39,1 

102,44 

500/o 
51,2 g 



72 
20,5 

53,71 

61% 
32,8 g 



352 
100,7 

263,83 

32 o/o 
84,4 g 



üra nun zu prüfen, wie weit diesen Anforderungen entsprochen 
wird durch die Wirklichkeit, lagen zwei Wege oflFen, der der Be- 
rechnung des Nährstoffgehaltes von Speisen nach Receptbüchern 
und des in Speisen, wie die Volksküche sie liefert. 

Wir haben den ersten Weg eingeschlagen, indem wir den Nähr- 
stoflFgehalt der berechenbaren Recepte aus Lina Morgensternes*) 
weit verbreitetem Werkchen feststellten. 



1) Quet ist die von Engel gewählte Bezeichnung für eine Einheit 
(siehe oben). 

2) Zuv. Hülfsbuch z. Gründung, Leitung und ControUe von Volks- 
küchen. Berlin 1901. 
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100/1 Portionen. 



Recept 


Animalisch 


Veg 


etabil] 


isch 


Nr. 


Nh 


Fett 


Nfr. 


Nh 


Fett 


r ■ ■ ■■ 

Nfr. 


4 


14,3 


41,9 


^m^m 


61,9 


5,0 


163,0 


5 


14,8 


41,9 





54,1 


4,3 


177,3 


6 


8,7 


65,3 




73.8 


6,0 


192,0 


7 


14,8 


42,0 





65,2 


5.4 


171,3 


8 


21,2 


28,8 





r>2,2 


5,0 


163,9 


9 


21,2 


28,8 





52,6 


4,5 


152,3 


10 


21,2 


28,8 





63,3 


5,2 


171,0 


Jl/12 


15.0 


42,6 


0,2 


69,7 


5,7 


223,0 


13 


17,4 


29,1 




47,6 


4,2 


203,4 


14 


14,8 


41,9 


— 


55,2 


4,5 


183,2 


15 


14,8 


41,9 





68,9 


5,1 


163,4 


16 


14,8 


41,9 





59,7 


4,4 


' 177,6 


17 


16,0 


39,2 





68,8 


5,1 


168,3 


18 


21,2 


28,8 




11,5 


1,3 


122,1 


19 


22,3 


44,4 


10,3 


17,9 


1,8 


184,3 


20 


14,6 


54,4 


— 


9,8 


1,1 


121,3 


21 


21,2 


23,8 


— 


11,9 


1,6 


177,3 


22 


20,0 


34,4 


— 


12,3 


5,1 


116,8 


23 


15,9 


33,8 


1,5 


18,9 


5,7 


181,6 


»» 


14.6 


59,6 


12,6 


12,2 


5,2 


127,9 


24 


21,2 


28,8 


— 


12,3 


IJ 


119,5 


25 


21,2 


28,8 




12,8 


1,9 


176,1 


26 


21,2 


28,8 





13,9 


2,1 


113,4 


27 


14,6 


59,6 


12,6 


13,6 


2.3 


124,3 


28 


21,2 


28,8 


— 


20,3 


1,5 


193 4 


29 


5,5 


59,9 


— 


19,1 


1,3 


192,5 


30/31 


28,6 


36,4 


10,0 


23,5 


1,7 


229,1 


33 


2,0 


68,1 


— 


18,9 


2,0 


249,6 


34 


15,0 


42,6 


0,2 


25.2 


1,7 


282,8 


37 


21,7 


29,2 




22,5 


1,8 


188,9 


38 


2,4 


68.5 





24,9 


2,4 


272,0 


39 


3,7 


18,5 


5,0 


23,9 


2,1 


227,5 


40 


2,4 


68,5 


— 


22,6 


1,8 


256,6 


41 


17,4 


29,2 


— 


23,3 


2,9 


160,1 


42 


8,4 


55,1 


— 


19,7 


16 


157,1 


43 


11,5 


34,1 


— 


21,9 


1,8 


178,1 


44 


10,3 


51,7 




29,1 


4,0 


212,4 


45 


14,8 


46,8 


— 


27,2 


2,8 


185,9 


46/47 


21,2 


23,8 


— 


21,0 


1,7 


178,8 


a8 


21,2 


28,8 


— 


23,2 


1.5 


170,7 


m 


5.5 


59,9 


— 


23,1 


1,6 


170,7 


49 


21,2 


28,8 


— 


19,6 


1,9 


179,7 


50 


13,6 


29,4 


— 


21,5 


1.8 


194,7 


51 


37,4 


29,1 


— 


32,2 


2,3 


216,9 


52 


13,6 


29,4 


— 


19,2 


1,4 


183,0 


53 


38,2 


8,7 


0,1 


26,0 


3,7 


239,9 


54 


21,2 1 


28,8 


— 


16,0 


0,8 


141,7 


55 


23,3 ' 


29,8 


— 


15,9 


0,8 


141,8 



Demnach enthalten diese 1/1 Portionen: 



Die halben Portionen iocl. 1 ßrödcbeu eutbalten: 



Becept 


A 
EiwelsB 


nimali 


seh 


Ve 


getabili 


ch 


Nr. 


Fett 


; Kohte- 
1 hydrat 


j Eiweiea 


Fett 


Kohl^ ~ 
hydrat 


4 


3,9 


20.3 




50.0 


4,0 i 


134.5 


5 


3,9 


■>0ß 




41,*; 


3,4 i 


140;T 


6 


3.9 


22,7 




61,7 


5.1 : 


161.4 


7 


9,9 


äf*,0 




52.7 


4,4 1 


141,5 


8 


7,1 


K1.7 


— 


50,1 


4,1 


135,0 


9 


7,1 


13.7 




40,2 


3,5 


120,9 


10 


7,1 


13.7 




51,2 


4,2 1 


140,9 


11/12 


5,1 


18,3 




53,2 


4,4 


167,8 


13 


5,5 


U,5 




sas 


3,4 1 


166,4 


15 


3.9 


20,3 




55,6 


4.1 ' 


134.9 


16 


3,9 


20;3 




45,9 


3,4 i 


i4i;o 


17 


4,7 


21,0 




Ö5,ß 


4.1 


139,1 


18 


7,1 


14,2 


1 - 


9,8 


1,1 1 


102.2 


19 


10,5 


ltl.7 


1 7,6 


11,9 


1,3 


134,6 


20 


7,3 


28,7 


1 — 


8,1 


0,9 


96,6 


21 


7.1 


10,3 


1 t 


9,8 


1,3 


141,9 
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Recept 


1 
Ei weiss 


anim. 


Kohle- 


Ei weiss 


vegetab. \ 


Kohle- 


Nr. 




Fett 


hydrat 




Fett 


hydrat 


22 


6,7 


16,1 




10,4 


4,1 


98,0 


23 


10,5 


16,7 


7"^ 


12,7 


4,4 


132,4 


23 


7,3 


22,4 


7,6 


10,3 


4,2 


113,9 


24 


7,1 


14,2 




10,3 


1,4 


99,9 


25 


7,1 


14,2 


— 


■ 10,3 


1,5 


141,4 


26 


7,1 


14,2 


— 


11,9 


1,8 


98,0 


27 


7.4 


22,4 


— 


11,8 


1,9 


114,0 


28 


7,1 


13,7 ; - 


16,0 


1,2 


141,1 


29 


18,4 


24,6 1 - 


17,0 


1.2 


170,7 


30/31 


12,2 


19,0 




19,4 


1,4 


194,8 


33 


0,7 


27,3 


— 


15,7 


1.6 


204,2 


34 


5,0 


10,9 


— 


17,6 


1.2 


203,5 


37 


7,4 


14,5 


— 


18,4 


1,5 


154,3 


38 


10,0 


27,6 


— 


20,3 


1,9 


217,8 


40 


10,1 


27,6 


— 


i 18,5 


1,5 


210,7 


41 


3,9 


20,8 


^"~ 1 


19,9 


2,5 


137,1 


42 


2,8 


23,0 


1 


16,9 


1,4 


134,7 


43 


6,2 


21,0 


— 


18,7 


1,5 


151,9 


44 


4.5 


20, i 




24,9 


3,2 


182,7 


45 


3;9 


22,7 


— 


28,5 


2,4 


162,0 


46/47 


7,1 


10,3 


— 


18,2 


1,4 


155,6 


48 


7,1 


13.7 


— 


19,3 


1,3 


141,5 


48 a 


1,9 


24,0 


— 


. 19,3 


1,3 


141,5 


49 


7,1 


13,8 


— 


16,0 


1,6 


145,9 


50 


4,6 


14,4 


— 


18,6 


1,6 


168,4 


51 


5,8 


14,8 


— 


25,9 


1,9 


182,6 


52 


4,6 


14,4 


— 


16,8 


1.2 


159,2 


55 


8,1 


' 14,7 


— 


13,1 


0,7 


114,1 


14 


3,9 


20,3 


^^^m 


42,4 

1 


3,4 

1 


145,1 



(Tabelle über die SHrame der Nährstoffe in V2 P^r^- s- S. 95.) 

Hierbei ergiebt sich: 
Reeepte für 100 ganze Portionen. 

Von 48 berechenbaren Recepten mangelt es in deren 33 an 
Eiweiss. Im Recept 33 erreicht dieser Mangel das Maximum mit 

30.3 g fehlendem Eiweiss, im Recept 51 ist er am geringsten mit 
1,6 g, im Durchschnitt ist er anzusetzen mit 16,8 g für die Mittags- 
portion. In den 15 Vorschriften, in denen er die physiologische An- 
forderung übertrifft, ergiebt sich ein durchschnittliches Mehr von 

23.4 g. Im ganzen Durchschnitt würde er also den physiologischen 
Anforderungen mehr als gerecht, wenn nämlich, und das kann hier 
nicht festgestellt werden, diese Reeepte auch immer in einer 48 Tage 
umfassenden Periode die genau zu befolgende Richtschnur für die 
gereichten Mahlzeiten wären. Denn das Bedenken mag hier nicht unter- 
drückt werden, da die Reeepte mit tiberschiessendem Eiweissgehalt 
der Volksküche darum am theuersten sich stellen werden, weil sie mit 
am meisten animalisches Eiweiss, den theuersten Nährstoff enthalten. 
Mit wenigen Ausnahmen, Recept 18, 21, 24/26, 28, 37, 39, 41, 46/48, 
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i/j Portion. 



Kecept 


Gehalt an 


Nfr. 


Mithin i) 


fehlen bezw. 
1 seh Jessen über 


Nr. 


Nh 


Fetf 


Nh 


Fett 


Nfr. 


4 


53,9 


24,3 


134,5 


2,7 


8,5 


50,1 


5 


45,4 


2.^,6 


140,7 


5,7 


9,2 


56,3 


6 


65,6 


27,7 


161,4 


15,4 


5,1 


77,0 


7 


62,5 


32,3 


141,5 


11,3 


0,5 


57,1 


8 


57,2 


17,7 


135,0 


6,0 


15,1 


50,6 


9 


47,2 


17,2 


120,9 


4 


15,6 


36,5 


10 


58,2 


17.9 


140,9 


7,0 


14,7 


56,5 


11/12 


58,2 


22,6 


157,8 


7,0 


10,2 


73,4 


13 


44,1 


17,9 


166,4 


7,1 


14,9 


82,0 


14 


46,3 


23,7 


145,1 


4,9 


9,1 


60,7 


15 


59.4 


24.3 


134,8 


8,2 


8,5 


50,4 


16 


49,7 


23,6 


141,0 


1,5 


9,2 


56,6 


17 


60,3 


25,1 


139,1 


9,1 


7,7 


54,7 


18 


16,8 


15,3 


102,2 


34,4 


17,5 


17,8 


19 


22,3 


17,9 


134,6 


28,9 


14,9 


50,0 


20 


15,4 


29,5 


96,6 


36,8 


73,3 


12,2 


21 


16,8 


11,5 


141,9 


34,4 


21,3 


57,5 


22 


17,1 


20,1 


97,9 


34,1 


12,7 


7,5 


23 


23,1 


21,0 


132,4 


28,1 


11,8 


48,0 


23 


17,6 


26,6 


113,9 


33,6 


6,2 


29,5 


24 


17,3 


15,5 


99,9 


33,9 


17,3 


15,5 


25 


17,4 


15,6 


141,4 


33,8 


17,2 


57,0 


26 


19,0 


15,9 


98,0 


32.2 


16,9 


13,6 


27 


19,1 


24,3 


114,0 


32,1 


8,5 


29,6 


28 


23,1 


14.9 


151,1 


28,1 


17.9 


66,7 


29 


18,8 


25,8 


170,7 


32,4 


17,0 


86,3 


30/31 


31,6 


20,4 


194,8 


19,6 


12,4 


110,4 


33 


16,3 


28,9 


204,2 


34,9 


3,9 


119,8 


34 


22,5 


12,1 


203,5 


28,7 


20,7 


119,1 


37 


25,8 


15,9 


154,3 


25,4 


16,9 


69,9 


38 


21,2 


29,5 


217,8 


30.0 


3,3 


133,4 


40 


19,5 


29,0 


210,7 


2i;7 


3,8 


126,3 


41 


23,8 


23,2 


137,1 


27,4 


9,6 


52,7 


42 


19,7 


24,3 


134,7 


31,5 


8,5 


50,3 


43 


24,8 


22,6 


151,9 


26,4 


10,2 


67,5 


44 


29,3 


23,5 


182,7 


21,9 


9,3 


98,3 


45 


27,3 


25,1 


162,0 


23,9 


7,7 


77,6 


46/47 


25,2 


11.6 


155,6 


26,0 


21,2 


71,2 


48 


26,4 


15,0 


141,5 


24,8 


17,8 


57,1 


48 


21,1 


25,3 


141,5 


30,1 


7,5 


57,9 


49 


23,0 


15,2 


145,9 


28,2 


17,6 


61,5 


50 


23,1 


15,9 


168,4 


28,1 


16,9 


84,0 


51 


31,6 


16,1 


182,6 


19,6 


16,7 


98,2 


52 


21,3 


15,6 


159,2 


29,9 


17,2 


74,8 


55 


21,1 


15.3 


114,1 


30,1 


17,5 


29,7 



1) cf. Anforderung p. 91 : 

Eiweiss 51,2 Fett 32,8 Nfr 84,4. 
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49/55 ist der Fettgehalt der Portionen ein wesentlich höherer, als er 
verlangt werden kann. Da wo die Mahlzeit seiner ermangelt, sind es 
meist unbedeutende Mengen, üeberall aber ist der Gehalt an Kohle- 
hydraten ein überreicher. 

Ausgenommen also die mit obiger Reserve zu betrachtende 
Eiweissfrage, ist die Ernährung- und die Sättigungsforderung in 
diesen Vorschriften erfüllt. 

Ganz anders gestaltet sich die Erörterung, betrachten wir die 
Recepte der V2 Portionen. Hier sind Eiweiss- und Fettmangel 
chronisch, der Eiweissgehalt sinkt bis zu abgrundlosen Tiefen; in 
Recept 20 erreicht er ein Minus von 36,8. Hiergegen können auch 
die überall überschiessenden Kohlehydratmengen nicht in*s Feld 
geführt werden. In einzelnen Recepten . erreichen sie sogar der 
überschiessenden Grammzahl nach die Summe der fehlenden Gramme 
von Eiweiss zuzüglich Fett nicht. Es entfällt hier also sowohl 
Ernährung wie Sättigung. 

Diesen mehr theoretischen Anforderungen gegenüber stellen wir 
die Ermittelungen aus der Praxis der Volksküchen. 

Auf einen an die Volksküchen und Suppenanstalten Deutsch- 
lands gerichteten Fragebogen haben wir von den meisten dieser 
Anstalten berechenbare Antworten erhalten, unseren Dank für die 
mitunter grosse Mühewaltung sagen wir den betreffenden Vorständen 
hiermit sehr verbindlich. 

Die Resultate ergeben folgende Tabellen (s. S. 98 — 103). 

Von der Bevölkerung der betreffenden Städte benutzen über- 
haupt 0,35^/0 der Bevölkerung diese Art der Fürsorge zur Mittags- 
mahlzeit. Dresden, Leipzig, Weimar stehen hierbei an der Spitze, 
Hamburg, Magdeburg, München am niedrigsten. Wohl aus ver- 
schiedenen Gründen. In den beiden zuerst genannten Orten liegen 
gute Arbeits- und Verdienst-Möglichkeiten vor, in München bilden 
geistliche Einrichtungen, Klosterküchen, einen Ausgleich für mangelnde 
Volksküchen- Benutzung. 

üeberall aber ist die Benutzung dieser Anstalten für die 
Mittagsmahlzeiten höher, wie für die Abendmahlzeit und für die 
Tages-Beköstigung aus leicht ersichtlichen Gründen. Die Theil- 
nehmer, die die Anstalten in der Arbeitspause benutzen, thun dies, 
um den weiten Weg zu ihrem Heim zu sparen. Die, denen die 
Volksküchen etc. für billigen Entgelt die einzige für sie erreichbare 
Mahlzeit bieten, verlegen gewohnheitsmässig ihre Haupt-Mahlzeit in 
die Mittagsstunde. Wechselnder aber wie die Benutzung, ist der 
Preis der Portion. Hier ist zu unterscheiden in Preis der von 
Consumenten bezahlt wird und Preis d. h. Kosten der Erstellung, 

Wir ordnen nach den Erstellungskosten. 
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Die Portion 


enthält im Durchschnitt 






Ei weiss 


Fett 


Kohlehydrat 




Pfg. 


g 


e 


K 


Breslau Mittags . . . 


5 


12,09 


2,9 


44,0 


, Abends . . . 


5 


12,09 


2,9 


44,0 


Stettin Mittags .... 


f>,l 


14,5 


1,2 


68,5 


Berlin Volksk. Abends . 


6 


9,6 


7,7 


63,6 


Weimar Mittags . . . 


9 


35,0 


17,9 


126,1 


Bnnn Mittags .... 


10 


35,8 


22,6 


105,8 


Chemnitz Mittags . . . 


10 


21,2 


6,9 


89,6 


^ Abends . . . 


10 


15,6 


31,0 


160,4 


Herford Mittags . . . 


10 


22,6 


21,2 


78,6 


Oldenburg Mittags . . 


10 


29,3 


5,2 


139,2 


Stettin Mittags .... 


10,2 


28,9 


2,4 


137,0 


Kassel Mittags .... 


10,5 


13,6 


11,3 


87,2 


Berlin Arm.-Sp -A. . . 


U 


28,8 


9.2 


107,8 


München 


11 


21,4 


13,9 


75,9 


Chemnitz Abends . . . 


12 


30,1 


13,1 


160,4 


Dessau Mittags. . . . 


12 


20,2 


9,4 


57,8 


Weimar Mittags m.Brod 


12 


41,2 


19,3 


172,9 


Breslau Obdachl. . . . 


13 


20,8 


11,7 


94.2 

• 


Berlin Volksk 


15 


27,0 


16,4 


100,9 


Breslau Volksk. . . . 


15 


26,7 


10,0 


94,6 


Chemnitz Abends . . . 


15 


30,1 


13,1 


160,4 


Dresden Mittags . . . 


15 


52,5 


14,4 


215,6 


„ Löbtau Mittags 


15 


Ö6,4 


12,2 


120,3 


Herford Mittags . . - 


15 


38,4 


27,6 


150,9 


Oldenburg Mittags . . 


15 


19,8 


19,2 


69,7 


Rudolstadt Mittags . . 


15,3 


39,0 


26.7 


137,0 


Kassel Mittags .... 


16 


18,9 


16.8 


87,4 


Bamberg Mittags . . . 


18 


40 •> 


23,1 


203,6 


Braunschweig Mittags . 


18 


34,1 


23,3 


196,4 


Stuttgart Mittags . . . 


18 


49,9 


42,5 


127,7 


Leipiüg- Volksmarsdorf . 


18,5 


30,8 


14,6 


87,1 


Wesel 


19 


22,1 


17,2 


89,4 


Bayreuth 


20 


38,5 


12,5 


238,8 


Crefeld 


20 


74,5 


43,2 


329,3 


Lübeck. . .... 


20 


26,1 


18,1 


103,(> 


Matrdeburg 


20 


27,0 


16,4 


100,9 


Potsdam 


20 


44,6 


30,6 


173,2 


Hamburg 


21,04 


26,2 


15.8 


73,1 


Altenburg 


24 


39,2 


23,M 


149.h 


Dessau 


24 


40,4 


18,8 


115,5 


Hirschberg 


24,5 


37,2 


21,7 


141,1 


Berlin Mittags .... 


25 


46,1 


32,4 


135,2 


Heidelberg 


25 


23,1 


32,4 


110,4 


Oldenburg 


25 


39,5 ' 


38,4 


139,3 


Stuttgart 


25 


45.3 


28,1 


156,9 


Kassel 


26 


25,6 


24,3 


115,9 


Heidelberg 


27 


27,7 


14,2 


123,8 


Magdeburg 


27 


46,1 


32,4 


135,2 


Nürnberg 


27 


53,0 


38,6 


166,2 


Dortmund 


30 


65,6 


38.7 


314,9 


Karlsruhe 


30 


36,5 


20,3 


166,2 


Lübeck 


30 


39.1 


27,1 


155,4 


Mannheim 


30 


33,7 


21,7 


186,4 


Rudolstadt 


31 


37,3 


19,9 


147,7 


Breslau 


35 


48,6 


37,3 


283,6 


Hirschberg 


35 


49,4 


30,9 


175,0 



PentralbUtt f. allff. Gesundheitspflegre. XXI. Jahrg. Beilageheft. 
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Ein- 
wohner- 
zahl 




Der 




in 

!S- 


Preis der 


io Beiträge pro Portion 




Ort 


Mittags- 


Abends- 


volle 
Tage 


Mit- 
tags- 


1 1 

• 
QQ 

TS 

< 


1 >^ 






Portionen 




Portion 








Anzahl 


Anzahl 

% 


Anzahl 

1 '% 


1 


^ 


'S, 




Altenburg 


29110 


1 
89890 0,84 


__ 




^_ 




22 


_ 


_ 


2 




Bamberg 


31521 


350000,62 


— 


— 


1 , 


5 


1 ^__ 





13 




Bayreuth 


23559 


11195 0,13' 


— 


— 


_ 1 _ 


— 


-— 





20 




Berlin (Armen- 


1677304 


550000 0,09 


— 


— 




— 


1 

1 ) 




11 




Speisungs- An- 












, 






1 






stalt) 












1 1 

1 


1 
1 


1 ! 

1 1 


1 

j 






Berlin (Volks- 


11677304 


1012723 


— 
0,17 


1 


-^ 


j 




25 
15 


1 

! _ 


1 




— 




küchen) 


1 
1 1 


380855 


0,06 


— 


— 


1 
1 


6 




— 




Bonn 


44558 


19208 0,12 




— 


1 
1 


— 


1 

10 1 


— 


— 


— 






— 


— 


— 


— 


— 


( 


1 


— 





10 




Braunschweig 


115138 


54000 0,13 


^^^ 








17 


— 


— 


1 




Breslau (Asyl- 


373169 


62138 0,17 




— 




— 


t 


, — 


^■^ 


13 




Verein f. Ob- 














1 


1 








dachlose) 












1 




i 1 

1 








Breslau (Volks-, 


373169 


10225 


0,01 


— 


— 


^— — 


5 


1 




_^ 




Kaffee- und 


— 


— 


1 


10225 


0,01 


— , — 


— 1 


' 5 




— 




Suppenküche) 


— 


— 


— 


1 


Brod — 


i 


1 «^B» \ 


i _ 






' 


— 


51271 0,13 


— 


— 


— ' — 


35 


1 

1 





— 




Chemnitz < 


— 


144477 0,86 


— 




( 


15 


1 


\ 


— 






110817 


36735 0,09 


— — 


— ' — 


10 


1 1 


t 


— 






— 


— 


1 


913 - 


1 


— 


— 


12 





— 






— 


— 


— i 


17236 - 






1 
1 


15 





— 






— 


— 


1 


8660 - 

1 


1 


— 


~~ i 


10 





— 






— 


— 






— 


Brod 848 - 


1 


— 


5 


— 






— 


— 




i 


1 27678 - 


1 


1 


8 


— . 




Crefeld 


107245 


93024 


0,24 




, 


20 


~ 1 


__ 


_- 




Dessau 


27492 


4000 0,04 


— — 


1 


20 


i 1 


1 _^ 


4 






— 


34000 0,34 


1 


1 
1 


10 




__ 


2 




Dortmund 


111232 




— 


1 


8006olo,20 




1 


80 


— . 




(Waisenhaus) 






1 
1 






1 

1 






1 


1 
1 

1 
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• 

OD 






• 

Die Portion enthält im 










1 
c 






1 








1 






Bemerkuu;;en 




O 


Maximum 


Minimum 


Durchschnitt 






A 


Nh. 


Fett 


Nfr. 


Nh. 


Fett 


Nfr. 


Nh. 


Fett 


Nfr. 






24 

18 
20 


68,7 
69,7 
38,5 


52,0 
25^ 
12,5 


175,0 
235,6 

238,8 


26,9 
21,5 
38,5 


10,9 
21,9 
12,5 


115,9 
188,9 
238,8 


39,2 
42,2 

38,5 


23.8 
23,1 
12,5 


149,8 
203,6 
238,8 


Die Abgabe des 
Essens erfolgt nur 
während der Win- 
termonate 


l 


11 


68,5 


9,9 


150,3 


12,9 


7,4 


88,2 


28,8 


9,2 


107,8 




• 

1 


25 


74,2 


41,9 


129,5 


21,2 


61,7 


168,6 


46,1 


32,4 


135,2 






15 


53,5 


19,8 


103,2 


18,4 


25,2 


126,9 


27,0 


16,4 


100,9 




t 


6 


12,0 


6,6 


54,2 


5,4 


8,2 


62,0 


9,6 


7,7 


63,6 




1 
1 


10 


35,8 


22,6 


105,7 


35,8 


22,6 


105,7 


35,8 


22,6 


105,8 




i 


10 


11,3 


2,4 


83,6 


11,3 


2,4 


83,6 


11,3 


2,4 


83,6 






18 


45,9 


23,6 


212,8 


25,1 


18,0 


177,4 


34,1 


23,3 


196,4 


Die Verabfolgung 


1 

1 


13 


41,0 


13,0 


133,1 


8,5 


10,9 


86,5 


20,8 


11,7 


94,2 


des Essens fand an 

97 Wintertagen 

statt. 


( 


5 


25,0 


3,6 


52,5 


3,3 


2,2 


31,7 


12,0 


2,9 


44,0 






5 


26,0 


3,6 


62,5 


8,3 


2,2 


31,7 


12,0 


2,9 


44,0 




1 


5 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


12,4 


2,8 


93,6 




1 


35 


67,3 


48,1 


338,2 


35,3 


79,3 


296,5 


48,6 


87,3 


283,6 


I. Klasse Essen 




15 


37,9 


13,3 


71,9 


16,3 


8,5 


97,1 


26,7 


10,0 


94,6 


11. . 




10 


32,4 


10,2 


66,9 


10,8 


0,4 


92,1 1 

1 


21,2 


6,9 


89,6 


III. n 




12 


30,1 


13,1 


160,4 


30,1 


13,1 


160,4 


30,1 


13,1 


160,4 






15 


30,1 


13,1 


160,4 


80,1 


13,1 


160,4 


30,1 


18,1 


160,4 






10 


15,6 


31,0 


160,4 


15,6 


31,0 


160,4 


15,6 


81,0 


160,4 




1 

\ 

k 
* 


5 
3 

20 
24 
12 


11,8 

• 

6,2 

109,1 

64,8 

32,4 


2,7 

1,4 

44,4 

16,7 

8,4 


88,9 

46,8, 

531,8 

131,8 

65,9 


11,8 

6,2 

45,5 

17,6 

8,8 


2,7 

1,4 

48,4 

17,1 

8,6 


88,9 
46,8 
309,5 
40,4 
20,2 


11,8 
6,2 
74,5 
40,4 
20,2 


2,7 

t,4 
43,2 
18,8 

9,4 


88,9 

46,8 

329,3 

115,5 

57^ 


Selbstkostenpreis 
der Portion 15 /^ ; 
5 ^ gehen ab für 
{ Spesen; für Arme 
erfolgt Anweisung 
durch die Armen- 
verwaltung. 


i 


30 

• 


88,7 


65,8 


363,7 


63,9 


84,2 


332,5 


65,6 


38,7 

• 


314,9 
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Ein- 

wohnßr* 


Der 


Preis der 


o 

'•5 

u 

o 

Cu 

o 

u 




Ort 


Mittags- 


Abends- 


vollen 
Tages- 


.15 Sd! 

S5 : 


1 V 


vollen 
Tag.. 






zahl 




Portionen 






Portion 


i 


9 
U 






Anzahl 


Anzahl 

% 


Anzahl 

% 


4 


^ 


^ 




Dresden 


336440 


1 
75000 !o,06 






— 


-^ 


15 


1 

L 
1 
1 ^^^ 


__ 






Dresden-Löbtau 


10090 


52500 


1,43 


— 


— 


— 


— 


15 





^"^ 






Hamburg (Vet- 


625552 


31570 


0,01 


— 




— 


— 


— 





— 


21,04 




ein z. Speisung 














1 










hülfsbedürftig. 






1 


1 
\ 

1 

1 






) 










israelitischer 








1 1 

1 






1 

1 










Kinder) 








1 
1 






1 


1 






b 


Heidelberg 


26980 


112500 


1.14 


(:: 


— 


— 


25 
23 


1 

1 __ 


— 


2 
2 








— 


r 

1 


37500 


1 

0,38 

1 


1 V 


— 


1 


25 
23 


— 


2 
2 


1 


Herford 


15902 


54750 


0,94; 


— 


1 




— 


15 


1 


— 


— 








36500 


0,63 


— 


— 


— 


— 


10 . 


1 


___ 
1 


— 




Hirse hberg 


15622 


16400 


0,2^ 


— 


1 
1 


— 


— 


20 


— 


1 


4,5 


' 


Karlsruhe 




222843 


1,00 


1 "" 






33 


— 


■ — 


2 






61050 


1 "^ 


50468 0,23 


— 


— 


— 


• 28 


t 


2 




Kassel 


81752 


12757 0,04; 


1 


— 


— 


25 


! 


1 


1 






— 


141255 0,47 


' 1 


1 — 


— 


15 


* 


i _ 


1 








81260 0,27| 




1 


1 




10 


\ 




0,5 




Leip/:T;^-Volk- 


12696 


45713 0,98, 

1 


— 




1 ___^ 


-— 


17 


1 


1 
1 


1,5 




uiarsdorf 


















1 








Lübfik 


55399 


(58521 
176047 


0,291 
0,37 






— 


«^M 


30 
20 


t 


^.M 


, 




Magdfbarg 


214424 


1 5554 
148236 


0,01 
0,0^ 


_ 


"-■ 


1 





27 
20 


1 


1 ""• 

* 


— 




Mannheim 


61273 


1 
180927 0,81 


— 


— 


— 





30 


— 








München 


407307 


27000 0,02 

1 ! 


1 
1 


— 


_^^^ 


— - 


11 




— 


— 




Ntnuberg 


162386 


f 60000 
|l30000 


0,10 
0,22 

1 


1 

i 


1 
1 


\ — 

1 





25 
15 

1 


1 


— 


2 
1 


■ 
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• 

CS 

OD 






Die Portion enthält im 










• 

c 

OD 




















Bemerkungen 




tl 


Maximum 


j Minimum 


Durchschnitt 






^ 


Nh. 


Fett 


Nfr. 

• 


Nh. 


Fett 


Nfr. 


Nh. 


Fett 


Nfr. 






15 


108,7 


27,5 


478,7 

1 


23,4 


2,9 


! 
192,5 


52,5 


14,4 


215,6 






15 


66,3 


12,9 


214.5 j 


14,8 


11,9 


38,2 ' 


36,4 


12,2 


120,2 






21,04 


35,1 


12,1 


67,5 

1 


18,1 


32.7 


48,8 


26,2 


15,8 


73,1 






27 


28,5 


16,5 


138,8 


26,9 


11,9 


108,7 


27,7 


14,2 


123,8 






25 


23,1 


32,4 


110,4 


23,1 


82,4 


110,4 


23,1 


32,4 


110,4 






27 


28,5 


16,5 


138,8 


26,9 


11,9 


108,7 


27,7 


14,2 


123,8 






27 


23,1 


32,4 


110,4 


23,1 


32,4 


110,4 


23,1 


32,4 


110,4. 






15 


56,5 


35,1 


190,0 


17,4 


14,8 


134,0 


38,4 


27,6 


150,9 






10 


29,8 


29,2 


97,5 


11,5 


10,2 


73,0 


22,6 


21,2 


78,6 






24,5 


37,2 


21,7 


141,1 


37,2 


21,7 


141,1 


37,2 


21,7 


141,1 






35 


59,5 


22,8 


212,0 


40,9 


19,4 


150,7 


49,4 


30,9 


175,0 






30 


50,5 


21,7 


146,1 


27,6 


14,0 


171,2 


36,5 


20,3 


166,2 






26 


42,1 


23,9 


132,9 


15,4 


43.8 


81,6 


25.6 


24,3 


115,9 






16 


31,8 


15,5 


106,3 


10,1 


27,2 


64,9 


18,9 


16,8 


87,4 






10^ 


28,5 


9,5 


106,3 


6,5 


14,8 


64,2 


13,6 


11,3 


87,2 






18,5 
1 


49,2 


19,9 


89,3 


17,2 


12,6 


61,2 


30,9 


14,6 


87,1 






30 


50,4 


30,0 


169,3 


29,5 


65,2 


155,3 


39,1 

1 


27,1 


155,4 


• 




20 


26,1 


18,1 


103,6 


26,1 


18,1 


103,6 


26,1 


18,1 


103,6 






27 


74,2 


41,9 


129,5 


21,2 


61,7 


168,6 


46,1 


32,4 


135,2 






20 


53,5 


19,8 


103,2 


18,4 


25,2 


126,9 


27,0 


16,4 


100,9 






30 


37,0 


17,7 


158,1 


31,2 


81,5 


203,7 


33,7 


21,7 


186,4 






11 


28,7 


15,5 


71,5 


17,0 


12,2 


64,7 


21,4 


13,9 


75,9 






27 


96,7 


44,2 


201,7 


38,4 


47,5 


121,1 


53,0 


38,6 


166,2 






16 


29,5 


19,9 


108,3 


29,5 


19,9 


108,3 


29,5 


19,9 


108,3 
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Der 


Preis der 


a 
o 




Ort 


Ein- 


Mittags- 


Abends- 


vollen 
Tages- 


Mit- 
tags- 


• 
• 

OB 

< 


vollen 
Tag.- 


o 






zahl 


Portionen 




Portion 




ho 

u 






Anzahl 

io/o 


Anzahl 


Anzahl 


4. 


^ 


^ 






g 






ä 








25 




1 






Oldenburg 


214381 


28779 


0,37 




— 


— 


— 


15 


— 


— 


— 








6294 


0,08 


— 


— 


— 


— 


10 


— 


4 






Potsdam 


58455 


26000 


0,12 


^■~ 


— 


— 


— 


20 


— 




— 




Rudolstadt 


10513 


15000 


0,39 


— 


— 


— 


— 


30 


— 





1 








68697 


0,13 


— 


— 


— 


— 


15 







0,3 




Stettin 


140724 


32268 


0,06 




— 


— 


— 


10 


— 




0,2 








4660 


0,01 


— 


— 


— 


— 


5 


— 





0,1 




Stuttgart 


158321 


— 


— 


— 


— 


141000 


0,24 


1 


— 


25 











' 




' 


— 


— 


— 


17 


— 


— 


1 


. 


Weimar 


21565 

• 


80000 


1,02 


; 


— 


— 


— 


8 


— 


^■^ 


1 














Brot 


— 


— 




— 







Wesel 


20677 


20000 


0,3 


— 


— 




— 


— 


— 


— 


19 





I - 



I - 



- |0,35' 



- I - 1 16>6 



o,i7;| - I -I - 



10,22 



fl«aaiBint- 

A. Mittags- 

- II - h.8|. 

B. Abend- 
15,6 II - 1 0,75 [ 

O. Ta^es- 
27,5 I - \ 



D. Brod- 



l-l; 
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• 




- 


Die Portion enthält im 











■ 

s 
S 






1 




, 








Bemerkungen 




o 


Maximum 


Minimum 


Durchschnitt 








Nh. 


Fett 


Nfr. 


Nh. 


Fett 


1 
Nfr. 


Nh. 


1 
Fett 


Nfr. 






A 








( 




1 


1 










25 


48,7 


50,1 


149,7 


26,9 


1 
12,8 112,3 , 


1 

1 39,5 


38,4 


139,3 






15 


19,8 


19,2 


69,7 


19,8 


19,2 


69,7 1 


19,8 


19,2 


69,7 






10 


46.1 


3,4 


149,7 


11,2 


1,2 


112,3 


1 29,3 

1 ' 


5,2 


139,2 






20 


81,2 


49,9 


226,5 


20,8 


22,8 


112,9 


44,6 

1 


30,6 


173,2 






31 


60,7 


30,1 


139,3 


22,2 


14,9 


98,9 


: 37,3 


19,9 


147,7 






15,3 


52,2 


15.7 


150,6 


23,7 


13,9 


93,2 


39,0 


26,7 


137,0 






10,2 


38,5 


3,3 


153,2 


9,5 


1,2 


93,2 


28,9 


2,4 


137,0 






5,1 


19,3 


1,7 


76,6 


4,8 


0,6 


46,6 


14,5 


1,2 


68,5 






25 


64,1 


40,7 


245,6 


32,6 


34,9 124,3 


] 45,3 


28,1 


156,^ 






18 


89,9 


43,3 


169,2 


21,8 


40,6 


56,0 


, 49,9 


42,5 


127,7 






09 


64,7 


19,1 


56,0 


i 6,0 


15,1 


56,0 


35,0 

1 


17,9 


126,1 


■* 




3 


6,2 


1,4 


46,8 


6,2 


1,4 


46,8 


62 


1,4 


46,8 






19 


30,8 


16,1 


80,1 


11,2 


14,7 


109,9 


22,1 


17,2 


87,4 





Dnrohsohnitt : 

Portion: 
|l8,4| 49,4 I 22,6 1 150,6 j| 20,4 | 21,4 j 113,3 || 32,8 | 19,8 } 130,3 | 

Portion: 

|16,25| 26,9 I 17,3 1 122,9 | 20,3 I 15,8 | 120.7 |i 23,1 | 16,8 1 123,7 | 

Portion: 

1 27,5 1 76,4 I 49,3 | 299,7 || 43,3 j 34,6 ! 228,4 j[ 55,5 j 33,4 j 235,9 | 

Portion : 

I 4 I 9,2 I 2,1 I 69,0 II 9,2 \ 2,1 { 69,0 jj 9,2 | 2,1 | 69,0 | 
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um aus dieser Anordnung ein zutreffendes Bild der Ernährung 
zu gewinnen, müssen die ökonomischen Gesichtspunkte mehr zur 
Geltung kommen. Es kommt für den Durchschnitt durchaus darauf 
an, wie häufig z. B. im Laufe eines Jahres in den Portionen die 
Maximalzahlen gegenüber den Minimalzahlen gewährt werden. Zu- 
treffender, weil es die Gegensätze ausgleicht, wird das Bild, wenn 
wir von örtlichen und zeitlichen Gesichtspunkten absehen. Nur 
der Gestehungswerth entscheide. Hierzu ordnen wir die Volks- 
küchen etc. in Klassen. 

Es gewährt: 





Eiweiss 


Fett 


Kohle- 
hydrat 


Klasse a Gestehungsprois — bis 10 Pfg. 


16,6 


6,5 


69,2 


» b „ 10 „ 15 „ 


25,1 


13,6 


113,0 


,. c « 15 ^ 


33,0 


15,7 


130,3 


« d r, 15 „ 20 , 


34.0 


23,5 


133,0 


n e „ 20 , 


42,1 


24,2 


185,2 


n f n 20 „ 25 , 


36,0 


20,0 


1 20,0 


n g n 25 „ 


38,5 


32,8 


137,2 


,» h „ 25 „ 30 „ 


38.4 


27,4 


135,0 


n In 30 „ 


43,7 


27.0 


206,0 


n k „ über 30 „ 


38,4 


39,4 


202,0 



Es zeigt sich nun das gleiche eigenthümliche Verhalten, das 
schon bei Besprechung der Köuig'schen Musterportionen festgestellt 
wurde. Man sollte meinen, dass mit dem Preise steigen müsse die 
Nährstoffgabe. Das ist richtig bis zu der Ausgabe von 20 Pfg. 
inclusive; dann fällt die Nährstoffmenge. Hier verändert sich die 
Form, in der die Nährstoffe benutzt werden. An Stelle der fast 
reinen Pflanzenkost wird nun die Forderung gestellt und erfüllt, 
dass Fleisch einen Bestand^theil der Nahrung bilde. Da nun Fleisch 
die theuerste Form der Nährstoffe ist, sinkt der Nährstoff-Gehalt 
der Mahlzeit. Erst bei einem Preise von 30 Pfg. erreicht er das 
Niveau von 20 Pfg. an Eiweissgehalt, überschreitet es wenig in 
Bezug auf Fett und ebenso in Bezug auf Kohlehydrate. 

Die Fleischbeschaffungsfrage ist die Klippe der 
Volkskttchenbestrebungen. Nirgends wird darum im Durch- 
schnitt eine wirkliche Ernährung gezeitigt, überall geht das Bestreben 
der zu erzielenden Sättigung hindurch. Der Preis, der für die ein- 
gekaufte Waare zu zahlen ist, steht im schroffen Gegensatz zu der 
Kaufkraft des Volksküchen-Publikums. Volksküchen müssten daher 
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in erster Linie auf Beschaffung billigen Ei weisses sinnen. So lange 
sie sich nicht dazu entschliessen, den billigen Nährpräparaten Ver- 
breitung zu gewähren, wird ihre Kraft erlahmen. Sie werden zur 
Erhöhung ihrer Preise oder Beiträge oder zur Herabsetzung des 
Oebotenen in Form oder Menge gebieterisch gedrängt. Den Volks- 
küchen gleich erachten wir Arbeitermenagen. 

Wie verechieden der Eiweissgehalt der Nahrung innerhalb des Ter- 
wöchentlich sich wiederholenden Küchenzettels geboten wird, 8ö"*\?^|!If^ 
aus der folgenden Curve ersehen werden, die der Vei-pflegung in Menagen« 
einer Mustermenage entspricht. 

Wenn nun der Bedarf an Eiweiss der gleiche bleibt, insofern 
als die Arbeitsleistung die gleiche ist, was nutzen oder schaden 
die grossen Abweichungen von dem mittleren Eiweissgehalt an den 
einzelnen Tagen? 

Der Gesammtdurchschnitt für Eiweiss, resorbirbar, ist zu gering. 
Es wird verlangt für einen stark Arbeitenden 1,72 g per Kilo Körper- 
gewicht, er erhält höchstens 1,6. 

An den fünf Tagen reichlicher Eiweisszufuhr wird der Bedarf 
mit 1,74 g per Kilo Körpergewicht gedeckt. Am Donnerstag be- 
trägt die Gabe nur 1,24, wie soll das bestehende Manco gedeckt 
werden? Der Umsatz ist auf 1,72 — 1,74 eingestellt und wird darum . 
auch so bleiben an dem Donnerstag, an diesem Tage muss jeden- 
falls vom Körper Eiweiss zugesetzt werden. Nicht anders wird es 
am Sonntag sein, trotz der Sonntagsruhe. 

Eine Vergleichmässigung muss daher unbedingt verlangt werden. 
Welche Vorschläge wären zu machen, sähe man von Eiweiss- 
Präparaten hierbei ab? 

Betrachtet man aber die Dinge näher, so sind die Nh über- 
wiegend vegetabilischen Ursprungs, das Verhältniss der animalischen 
zu den vegetabilischen Eiweisskörpem stellt sich durchschnittlich 
wie 1 : 2,2. Die Ungleichmässigkeit betrifft auch hier hauptsächlich 
die Eiweisskörper, darunter in erster Linie die animalischen. 
Während das Maximum hieran bei 136 liegt, befindet das Minimum 
sich bei 17. Der Preis der Ernährung beträgt pro Mann und Tag 
80 Pfg. 

Noch verschiedener gestalten sich die Zahlen, berücksichtigt 
man den Gehalt an nutzbaren Stoffen bei anderen Menagen. 



Eiw. 


Fett 


Kohlehydr. 


Z. B. Menage A 75,96 


41,43 


549,16 


B 56,80 


63.37 


450,38. 
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Dass die Ernährung der Gefangeneu, ebenso wie die in Volks- Ernfthmngr- 
ktiehen, nach der Seite des Eiweissgehaltes einen Mangel aufweisen fa^^enen^ 
wird, ist von vornherein klar. Auch bei den Gefangenen soll 
die Beköstigung mit denkbarst geringer Geldaufwendung geleistet 
werden. Die Haltung der Gefangenen ist für den Staat unproductiv. 
Natnrgemäss sucht er daher den zu leistenden Zuschnss in seiner 
Höhe herabzudrticken. Audei'erseits darf aus erziehlichen Gründen 
die hier geleistete Beköstigung nicht auskömmlicher und besser sein, 
als die in Freiheit Lebenden sie sich gewähren können. 

Es liegen auch hier die zwei Wege offen diese Eniährung 
zu verfolgen. Einmal ist sie reglementansch festgelegt*), sodann 
aber ist ersichtlich*) wie weit diesem Reglement entsprochen wird. 

Benutzt man diese Wege, so findet man, dass zwar eine grosse 
Zahl von Möglichkeiten vorliegt für die tägliche Verpflegung, dass 
sie aber nachdrücklich aufgebaut ist auf die Verwendung von Hülsen- 
früchten, Kartoffeln und Brod. Dieser Umstand muss neben einer 
geringen Ausnutzbarkeit der Eiweisskörper ein grosses Volumea der 
Nahrung, durchschnittlich 1960 g für männliche, 1810 g für weibliche 
Gefangene ohne Zubereitungsflttssigkcit, pro Tag bedingen. Stellt 
man die Anforderungen des Speise-Etats und die wirkliche Be- 
köstigung, wie die Berechnungen auf Grund der Statistik sie er- 
kennen lässt, einander gegenüber, so ergiebt sich: 

Männliche Gefangene: Nh. Fett Nfr. 

Etat 9^,0 57,5 537,6 

Statistik: Gefängnisse 97.0 56,2 532,1 

„ Strafanstalten 96,1 56,9 528,8 

letztere beide im Durchschnitt 96,6 56,6 526,8 

d. h. dem Etat gegenüber —1,4 — U,9 —10,8 

Difi^erenzen, die praktisch belanglos sind. 

Es ist möglich, dass unsere so festgestellten Ei weiss- Zahlen 
um vielleicht 7 — 8 Gramm p. d. zu niedrig ausfallen und zwar wäre 
dies dann der Fall, wenn die Arbeit von Krone und Lippmann 
^Berliner Klinische Wochenschrift" 189o Nr. 30 Anspruch auf all- 
gemeine Richtigkeit besitzt. Berechnet man dort den Durchschnitt 
dessen, was an Eiweiss gegeben worden ist und addirt dazu das, 
was nach Etat aus A bezw. C, letzteres durchschnittlich, verabfolgt 
wird, sowie das Eiweiss des Brodes, so ergibt sich ein Durchschnitt 
von 104,83 g Eiweiss pro Kopf und Tag. 

Da nun die von uns berechneten Zahlen den Rohgehalt der 
Nahrung an den erörterten Bestandtheilen nur darthun, für die Er- 



1) Speise-Etat vom 12. VII. 87 mit Nachtrag vom 10. XI. 99. 

2) Statistik über die dem Kgl. Pr. M. d. I. unterstehenden Gef.- undi 
Strafanst. 1897/98. 
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nährung jedoch nur das von Werth ist, was wirklich in den Kreis- 
lauf tritt, das Eesorbirbare, so ist noch eine Correctur anzubringen 
an diesen Zahlen. Nach Meiner t*) steht fest, dass bei Kost, die 
vegetabilische Nahrung betont, in den Fäces verloren gehen von der 
stickstoffhaltigen Substanz 20^ jo, vom Fett 16^/o, von den Kohle- 
hydraten 5®/o. Für die Ausnutzung verbleiben daher auf Grund des 

Nh. Fett Nfr. 
statistischen Durchschnittsverbrauches . . . 77,8 47,5 500,3 
Erörtern wir in gleicher Weise die Verhältnisse 
bei den weiblichen Gefangenen, so thuen 
diese dar: 

Forderung des Etats 78,2 48,0 427,4 

Statistisch errechenbarer Verbrauch in Straf- 
anstalten 75,5 45,3 419,5 

Differenz —2,7 —2,7 —7,9 

JResorbirbar vom Verbrauch 60,4 38,0 398,5 

Die Richtigkeit oder Unrichtigkeit der bisher 

gehandhabten Ernährung kann gemessen 

werden an Angaben Königs*). Dieser 

verlangt verdaulich für männliche 

Personen bei massiger Arbeit .... 106 53 450 

Demnach wären zuzusetzen zu der auf Grund des statistischen 
Terbrauches gefundenen verdaulichen Mengen pro Tag: 

für männliche Gefangene 28,7 g Eiweiss, 5,5 Fett. 

wegfallen könnten 50 g Nfr. 

Für die weiblichen Gefangenen berechnet sich die König 'sehe 
Anforderung zu "/jj, der für männliche aus- \ Nh. Fett Nfr. 
geworfenen: J 89,6 45 381 

Daher sind zuzusetzen durchschnittlich pro Tag 29,2 g Eiweiss, 
7 g Fett, wegfallen könnten 17,5 g Nfr. 

Es unterliegt hiernach keinem Zweifel, dass die Verpflegung 
■eine unzweckmässige ist insofern, als der Hauptmangel der Nahrung 
in deren wichtigster Componente, im Eiweissgehalt hervortritt. 

Ausserdem muss aber noch auf folgenden Sachverhalt die Auf- 
merksamkeit gelenkt werden. Die bisherige Methode der Bestim- 
mung des Eiweissgehaltcs ist fehlerhaft, besonders wird bei Nahrungs- 
mitteln pflanzlichen Ursprunges Annahme gegenüber den thatsäch- 
lichen Verhältnissen zu hoch ausfallen. Nach Ritthausen ist für 
weisse Bohnen der Factor 6, für Erbsen und Linsen 5,7 zur Er- 
mittelung des Eiweissgehaltcs einzig richtig. Nun aber kommt 
ausserdem in Betracht, dass ein Theil des Stickstoffes in den 



1) Meinen, Massenernährung p. 73. 

i?) König, Die menschl. Nahrungs- u. Genussmittei p. 154. 
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Hülsenfrüchten überhaupt nicht Eiweissstickstoff ist. Vielmehr ist 
das Verhältniss so *), dass bei Bohnen mit 3,76 N = 23,5 Eiweiss 
nach älterer Annahme von 3,76 N nur 2,74 Eiweissstickstoff (nach 
Stutzer bestimmt) sind. 1,02 sind in Abkömmlingen des Eiweisses 
ohne dessen Nährwerth enthalten; d. h. die Bohnen enthalten über- 
haupt nur 16,44 Eiweiss, d. h. 7,06 ®/o weniger. Bei Erbsen ge- 
staltet sich der Sachverhalt so, dass einem Stickstoffgehalt von 
3,68 ®/o N überhaupt ein Eiweissstickstoffgchalt von 2,52% N nur 
entspricht, d. h. ein Mindergehalt an N von 1,16 und demnach nur 
ein Eiweissgehalt von 14,36 ^/o, während man früher annehmen 
musste 23 ^/o, d. h. in Wahrheit weniger 8,63. Da Linsen ein 
gleiches Verhalten aufweisen wie Bohnen, so ist das Mittel annehm- 
bar zu 15,4 Nh = 63,5^/0 unserer ersten gebräuchlichen Annahme, 
um diese oben angegebenen Differenzen fallen alle unsere Rech- 
nungen zu hoch aus. Als Rein-Eiweiss sind die so corrigirten Zahlen 
unseren Rechnungen hinzugefügt. 

Auf Grund der Rein-Eiweisszahlen den Gehalt an ver- 
daulichem Eiweiss zu berechnen, ist zur Zeit noch nicht angängig. 
Es fehlt die Methode, um im Koth Eiweiss- und Nichteiweiss-Stick- 
stoff zu trennen. Die ReinEiweisszahl sollte nur darthun, dass 
nach unserer Meinung der effective Eiweissgehalt der Nahrung gegen- 
über bisherigen Annahmen noch niedriger ausfällt. Weitere Ab- 
striche wären z. B. in Bezug auf Kartoffeln möglich, bei denen 
ebenfalls 49—57 ^/o des Stickstoffes nur in Form von Eiweiss ent- 
halten sind. (Kellner, Landw. Jahrbücher 1879.) In diesen Verhält- 
nissen aber liegt zum Theil die Lösung des Räthsels, warum Pflanzen- 
nahrung als minderwcrthig im Effect zu betrachten ist gegenüber 
der Fleischkost. Also auch von diesem Gesichtspunkte aus hat die 
bisher geübte Verpflegung Bedenkliches. 

Diesem ürtheile reihen wir sodann die weitere üeberlegung 
an, dass es zwar im Interesse des Staates und der Gesellschaft 
liegt, die straffälligen Individuen von sich zu trennen, dass jedoch 
die Berechtigung und die Absicht fehlt, die Straffälligen dauernd 
in ihrer Gesundheit zu schädigen. Diese Schädigung liegt aber 
ganz sicher vor. Bei einer Verpflegung wie der vorstehend erörterten, 
wird der Körper direct widerstandslos gemacht. Seit Pflüger 
seine Forschungsergebnisse in die Sätze kleidete: „Der Stoffwechsel 
und die Leistungsfähigkeit des Geschöpfes wachsen genau proportional 
mit der durch Eiweiss erzeugten Vermehrung des Körpergewichtes. 
— Der höchste Stoffwechsel und die grösste Leistungsfähigkeit 
können deshalb nur erzeugt werden durch die reichlichste Eiweiss 
zufuhr in der Nahrung. 



1) Eigene Ermittelungen. 
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„Jede Verringerung der täglichen Eiweisszafuhr bedingt eine 
Terkleinerung des Stoffwechsels und der Leistungsfähigkeit auch 
dann, wenn für die entzogene Eiweissmenge Fett oder Kohlehydrate 
von gleichem Kraftinhalt als Ersatz gegeben werden", unterliegt 
es keinem Zweifel, dass durch Eiweissmangel der Körper energie- 
los wird. 

Seiner chemischen Constitution nach ist das Eiweiss unersetz- 
lich durch Fette und Kohlehydrate. Ein Vergleich dieser drei Nähr- 
stoffe unter sich in Bezug auf calorischen Effect im Körper ist 
unstatthaft, denn die Art dieses Effectes ist je nach den Quellen ein 
somit verschiedener. 

Die Gefangenen werden bei vorstehend erörterter Nahrung 
durchaus energielos. Es fehlt ihnen das Material, um den auf sie 
eindringenden bacteriellen Schädlingen energisch zu widerstreben. 
Dieser Umstand drückt sich aus z. B. in dem hohen Procentsatz 
der Sterblichkeit an Tuberkulose. 

Abgesehen davon nun, dass eine Strafe factisch vollzogen wird, 
die über das Mass des Gewollten hinaus geht, entsteht andererseits 
für den Staat und die Gesellschaft hieraus die Gefahr, dass in den 
Anstalten erworbene Krankheiten oder ihre Ansätze (Tuberkulose) 
bei der Entlassung in die umgebende Bevölkerung hineingetragen, 
neue Schädigungsherde bilden. 

Hierbei sei es uns gestattet, kurz auf die Statistik der Sterbe- 
fölle in den Gefängnissen einzugehen. Während in Berlin z. B. 
von 100 Todesfällen unter der freien Bevölkerung nur 12,9 ^/^ 
auf Tuberkulose entfallen, starben hieran in Gefangenschaft 
1891/92 44,6%, 1892/93 43,6%, 1893/94 48,6%, 1897/98 40,6%, 
1898/99 34,05%. Andererseits aber ist es die Meinung bekannter 
Gefängniss-Aerzte, dass durch Aufbesserung in der Nahrung in 
diesem beklagenswerthen Zustande Wandel geschaffen werden kann. 
Dies geht z. B. hervor aus: „Die Hygiene des Gefängnisswesens von 
Dr. A. Bacr", Seite 61: Schäfer (Kaisheim): „Gute Kost, sub- 
stantiellere Kost als gegenwärtig gegeben etc. machen die Gefangenen 
widerstandsfähig gegen die Invasion der Tuberkelbacillen.*' 

Ebenda: „Kaesbacher (Laibach) kann nicht unterlassen an- 
zuführen, dass in der schlechten Ernährung pp. die grosse Frequenz 
der Tuberkulose ihre Ursache habe." 

Wenn so dargethan ist, dass die Ernährung sowohl in den 
Strafanstalten wie in den Gefängnissen die physiologischen Anforde- 
rungen besonders in Bezug auf das Mass dessen, was an Eiweiss 
verlangt wird und verlangt werden muss, nicht erreicht, so fragt es 
sich, wie diesem Uebelstand abzuhelfen sei. 

Eng verknüpft mit der Frage der Deckung des Nährstoff- 
Bedarfes ist die des Preises. Letztere' kann sogar und wird 
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unter den in Frage stehenden Verhältnissen fast immer ausschlag- 
gebend sein. 

Bei geschlossener Beköstigung, d. h. beim Militär und unter 
ähnlichen Verhältnissen in Arbeiter-Menagen mag der Preis der Er- 
nährung heruntergehen pro Mann und Tag auf 53 Pfg., d. h. eine 
gleiche Nährstoflfmenge ist um ll,6^/o billiger zu beschaflFen^ bei 
Engrosbezug der Nahrungsmittel. Wenn nun durchschnittlich die 
Ernährung der Sträflinge und Gefangenen zum Preise von nur 
29,2 Pfg. geliefert wird, so ist oben gezeigt worden, dass sie wesent- 
liche Mängel und zwar gerade in Bezug auf den StoflF aufweist, der 
unter den anderen Nährstoffen stets am höchsten bezahlt wird. Das 
Preisverhältniss ist nach König: Ei weiss, Fett, Kohlehydrate 3: 2:1. 
Immerbin ist es eine nicht geringe wirthschaftliche Leistung, das 
Nährstoffbedtirfniss auf der Höhe wie es bisher gewährt worden 
' ist, zu oben genanntem minimalen Satze zu gewähren. Zu gleichem 
Preise z. B. ernähren sich mit einer Kost, die wesentlich minder- 
werthiger ist und von allen Autoren als Hungerkost bezeichnet wird, 
die Weber in der Amtshauptmannschaft Zittau. 

Es wird sich fragen, wie die Mittel zu beschaffen sind, um die 
unabweisliche Forderung, die Ernährung der Sträflinge und Ge- 
fangenen in Einklang mit der physiologischen Erkenntniss zu bringen, 
durchzuführen. 

Wie diese Mittel etwa zu erlangen wären, lässt sich gleich- 
falls aus der f(tr obige Auseinandersetzungen benutzten Statistik 
schliessen. Es wären etwa in Wegfall zu bringen Arbeitsverpflegungs- 
zulagen und ausserdem bei Beschaffung von Zusatz-Nahrungsmitteln 
als Princip hinzustellen, dass nur eiweissreiche Zusätze zu gewähren 
sind. In Einzelvorschläge hierfür einzutreten wäre erat möglich, 
wenn die Summe dessen, was für Zulagen und Zusatz-Nahrungsmittel 
verausgabt wird, bekannt wäre. 

Eine Vergrösserung des Volumens darf unter keinen umstän- 
den stattfinden. Hiermit entfallen alle bisher üblichen Componenten 
der Nahrung und es wird sich nur darum bandeln können, das Ei- 
weiss in seiner concentrirtesten Form zu wählen, diese Form ist 
aber anerkannter Weise das Tropon. Der ganze Fehlbetrag mit 
Tropon ersetzt, würde pro Person und Tag etwa 28 g zu vielleicht 
9 Pfg. ausmachen. Einen Fortschritt indessen würde es schon be- 
deuten, wenn allein oben angedeutete bereite Mittel zum Zwecke 
der Aufbesserung des Nährgehaltes der Nahrung Verwendung finden 
sollten. 

Es unterliegt gar keinem Zweifel, dass ein derartiger Zusatz 
mit der Zeit hinreichen wird, die geschilderten Cebelstände noch 

1) Lieh teil feit, Abweichungen von der durchschuitti. Ernährung, 
Centralbl. f. aUg. Gesundheitspfl. XIII. Jahrg. 
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meLr zu beheben. Dass er in Bezug auf Eiweiß« angängig ist, er- 
giebt sich aus der Arbeit von M e ine rt-Jese rieh, und dass der 
Erfolg ein gleicher wäre, ähnlich wie bei dem Meiuert-Jeserich- 
schen Versuch, wird um so weniger bestritten werden können, als 
eine ausgebreitete Litteratur im gleichen Sinne spricht. 

Anschliessend geben wir das Zahlenmaterial. 
Berechnungen auf Grund des Speise-Etats. 

Gesunde Männliche. 

A. Morgens: Nh. Fett Nfr. 

A 1 + D2 Durchschnitt ..... 37,0 9,2 262,3 — 

B. Mittags: 

1. Erbsen bezw. Bohnen bezw. Linsen + 

Kartoffeln + Fett 59,6 54,0 223,6 41,9 

2. Erbsen + Graupen + Kartoffeln + 

Fett 37,5 53,0 210,8 26,7 

3. Reis bezw. Graupen + Kartoffeln + 

Fett 17,9 51,5 189,1 — 

4. Sauerkohl + Erbsen + Kartoffeln + 

Roggenmehl + Fett 39,4 53,1 192,5 30,6 

5. Kartoffeln + Roggenmehl + Fett . 23,9 52,0 250,8 — 

6. Mohrrüben bezw. Kohlrüben bezw. 
Weisskohl etc. + Kartoffeln + Roggen- 
mehl + Fett 19,1 52,4 206,3 — 

7. Bohnen + Mohrrüben + Kartoffeln 

+ Fett 4b<,0 53,2 199,5 34,7 

8. Kabeljau bzw. Schellfisch bzw. Scholle 
bezw. Flunder + Kartoffeln + Mehl 

+ Speck + Essig + Senf . . . 48,0 18,6 170,6 — 

Durchschnitt 36,7 48,5 205,4 30,4 1> 

Dazu pro Tag aus Häring .... 2,1 1,6 — — 

^ y) )) 7) IvaSe .... 4,t7 1,U 

43,7 51,1 205,4 37,4 

C. Abends: 

1. a) Mehl + Butter 9,4 10,1 56,0 — 

b) „ + Milch 18,3 2,2 69,2 — 

2. a) Grütze + Fett 11,7 14,6 51,8 — 



1) Hier sind zum Durchschnitt die Tage ohne Hülsenfruchtgabe mit 
herangezogen. 
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Nh. Fett Nfr. 

2.aa) Grütze + Milch 17,1 5,2 59,7 

b) Reis + Fett 8,1 11,4 57,4 

ba) „ + Milch 13,5 2,0 65,3 

3. a) Brod + Roggenmehl + Syrup . 11,1 2,4 91,0 
b) „ + j, + Milch . 16,4 2,9 88,3 

4. Kartoffeln + Roggenmehl + Fett . 9,1 11,0 90,4 
Durchschnitt 12,7 6,9 69,9 



Gesunde Weibliche. 

A. Morgens: 

AI + D2 Durchschnitt 27,7 7,1 192,1 — 

B. Mittags: 

1. Erbsen bezw. Bohnen bezw. Linsen + 

Kartoffeln + Fett . 48,6 43,3 188,4 34,4 

2. Erbsen + Graupen + Kartoffeln + 

Fett 35.5 42,7 188,7 28,0 

3. Reis bezw. Graupen + Kartoffeln + 

Fett 15,4 41,3 163,2 — 

4. Sauerkohl + Erbsen + Kartoffeln + 

Roggenmehl + Fett 37,6 42,9 174,6 30,1 

5. Kartoffeln + Roggenmehl + Fett . 20,1 41,7 212,1 — 

6. Mohrrüben + Kohlrüben bezw. Weiss- 
kohl etc. + . Kartoffeln + Roggenmehl 

+ Fett 16,2 42,0 175.8 — 

7. Bohnen + Mohrrüben + Kartoffeln + 

Fett 39,3 42,5 169,2 28,6 

8. Kabeljau bzw. Schellfisch bzw. Scholle 
bezw. Flunder + Kartoffeln + Mehl 

+ Speck + Essig + Senf . . . 39,4 18,1 147,2 — 

Durchschnitt 31,5 39,3 177,4 26,3 1) 

Dazu pro Tag aus Häring .... 2,1 1,6 — — 

n 7) n V Käse .... 2,4 0,o — 

36,0 41,4 177,4 30,8 

C. Abends: 

1. a) Mehl + Butter 7,7 9,9 45,4 — 

b) „ + Milch 16,6 2,0 58,6 — 

1) Wie bei Gesunden männlich. 
Centralblatt f. aUfc. Gesundheitspflege. XXI. Jahrg. Beilagebeft 8 
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Nh. Fett Nfr. 

2. a) Hafergrütze + Fett .... 9,5 13,7 42,1 — 
aa) p + Milch .... 14,9 4,3 50,0 — 

b) Buchweizengrütze + Fett . . 6,6 11,1 46,6 — 
ba) „ + Milch . . 12,0 1,7 54,5 — 

c) Reiss + Fett 5,1 10,5 49,9 — 

ca) „ + Milch 10,5 1,1 57,8 — 

3. a) Brot + Roggenmehl + Syrup . 8,7 1,9 73,6 — 
b) „ + „ + Milch . 14,0 2,4 70,9 — 

4. Kartoffeln + Roggenmehl + Fett . 8,6 10,9 87,0 — 
Durchschnitt 10,4 6,3 57,9 — 

Durchschnitte zusammen. 

MAnnlich. 

Nh. Fett Nfr. 

Aus A und D 37,0 9,2 262,3 — 

„ B 43,7 51,1 205,4 37,4 

„ C 12,7 6,9 69,9 — 



93,4 67,2 537,6 87,1 
Weiblich. 

Aus' A und D 27,7 7,1 192,1 — 

„ B 36,0 41,4 177,4 30,4 

„ C 10,4 6,3 57,9 — 



* 



74,1 54,8 427,4 68,9 



Obige Darchscbnitte nehmeD keine Rücksieht anf die 2 mal 
pro Woche mit je 100 g Schlachtgewicht gereichte Fleischportion. 
In diesem Fleische werden gereicht pro Fleischtag: 

a) Männlich: 

Nh. Fett Nfr. 
14,2 15,59 — — 

Da an den Fleischtagen die Fettang aus- 

'* fällt, wäre der Durchschnitt . . 107,7 33,4 537,6 101,3 

Der Gesammt-Durchschnitt daher . . 97,5 57,5 537,6 91,2 

b) Weiblich: 

14,2 15,59 — — 
Durchschnitt abzüglich der ausgefallenen^ 

Fettung 88,3 30,9 427,4 83,1 

Gesammt-Durchschnitt 78,2 48,0 427,4 73,0 
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Strafanstalten. 
Zusammenstellung nach Statistik 1897/98. 

Männer. 



Kam e 



Wartenburg . . . 

Insterburg 

Oraudenz 

Merve 

Moabit 

Brandenburg . . 
Sonnenburg . . . 

Naugard 

Rawitsch 

Oronthal 

Brieg 

■Görlitz 

Ratibor 

-Gross-Strelitz . . 
Lichtenburg . . 
Halle a. d. Saale 

Rendsburg 

Lüneburg 

Celle 

Münster 

Hamm 

Wehlheiden . . . 

Cas&el 

Diez 

Werden 

Siegburg 

Durchschnitt 



Nh. 



97,1 
105,3 
90,1 
94.5 
101,4 
92,3 
95,5 
99,6 
90,7 
102,1 
96,5 
96,8 
96,7 
98,5 
93,6 
95,7 
98,5 
99,4 
94,7 
92,8 
94,7 
92,7 
99,0 
96.4 
94.3 
90,1 



96,1 



Fett 



60,5 
69,1 
58,9 
52,4 
539 

# 

63,1 
57,3 
51,7 
58,9 
52,0 
56,5 
52,5 
57,5 
54,6 
55,3 
48,5 
63,6 
52,7 
56,3 
59,1 
66,1 
60,1 
55,7 
61,2 
52,3 
58,7 



^^mtmm 



Nfr. 



536,9 
F«,0 
520,1 
530,0 
535,3 
529,8 
523,5 
526,8 
519,7 
532,1 
535,7 
522,1 
527,1 
532,0 
531,0 
525,7 
533,9 
531,6 
529^ 
519,1 
525,8 
523,1 
532,7 
529,6 
525,6 
524,6 



66,» 528,8 



Nh. 



anima- 
lisch 



17,7 
22,4 
17,5 
19,4 
22.6 
16,1 
17,2 
23,4 
17,4 
24,1 
20,6 
22,5 
20,8 
22,9 
17,9 
21,4 
24,2 
28,0 
17,6 
17,7 
20,8 
18,3 
21,1 
15,9 
19,1 
15,4 



vegetabi- 
lisch 



79,4 
82,9 
72,6 
75,1 
78,8 
76,2 
78,3 
76,2 
73,3 
78,0 
75,9 
74,3 
75,9 
75,6 
75,7 
74,3 
74,3 
76,4 
77,1 
75,1 
78,9 
74,4 
77,9 
80,5 
75,2 
74,7 



Ver- 

hältniss 

a: V 



1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 



4,5 
3,7 

4,1 

3,9 

3,5 

4,7 

4,55 

3,25 

4,2 

3,2 

3,7 

3,3 

3,65 

3,3 

4,23 

3,46 

3,1 

3,2 

4,88 

4,2 

3,5 

4,0 

3,7 

5,1 

3,9 

4,8 



19,9 



76,2 1 : 3,8 



S 






88,2 
93,5 
88,6 
87,2 
92,8 
84,6 
86,5 
91,4 
84,3 
93,2 
88,9 
89,3 
88,7 
90,8 
86,1 
88,4 
91,4 
91,3 
86,4 
85,1 
87,6 
85,3 
90,5 
86,7 
90,2 
82,4 



88,2 
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Strafanstalten. Zusammenstelinng nach Statistik 1897/98. 

Weiber. 





Nh. 


Fett 


Nfr. 




Nh. 




Rein- 


Namen 


ani- 


vege- 


Ver- 

hsltniss 

a: V 


Ei- 










malisch 


tabilisch 


weiss 


Rhein .... 


80,6 


46,8 


433,2 


20,8 


59,8 


1:2,9 


74,4 


Luckau . . . 


75,7 


43,3 


421,4 


17,9 


57,8 


1 : 3,2 


70,3 


Fordon . . . 


78,2 


46,8 


412,8 


15,4 


57,8 


1 : 3,7 


67,5 


Jauer .... 


73,7 


48,0 


415,5 


15,6 


58,1 


1:3,7 


67,0 


Sagan .... 


77,6 


47,2 


419,8 


15,8 


61,8 


1:3,9 


69,1 


Delitzsch . . . 


72,9 


42,1 


418,5 


15,8 


57,1 


1:3,6 


67,8 


Lingen . . . 


74,6 


43,1 


415,0 


16,8 


57,8 


1:3,4 


69,2 


Durchschnitt 


75,5 


45,3 


419,5 


16,9 


58,6 


1:3,4 


69,3 



Gefängnisse. Zusammenstellung nach Statistik 1897/98. 

Männer. 





Nh. 


Fett 


Nfr. 


Nh. 


Rein- 


Namen 


ani- 
malisch 


Ver- 
ta'bXch ^f f « 

a . V 


Ei- 
weiss 


Wohlau . . . 
Hameln . . . 
Münster . . . 
Herford . . . 
Düsseldorf . . 


97,7 
100,0 
95,9 
98,3 
92,8 


53,7 
51,7 
55,6 
62,6 
57,3 


534,8 
521,5 
529,9 
537,7 
536,5 


23,8 
22,9 
21,2 
23,0 
15,4 


73,9 
77,1 
74,7 
75,3 
77,4 


1:3,1 
1:3,8 
1:3,5 
1:3,3 
1:5,0 


90,8 
90,7 
88,6 
91,0 

84,7 


Durchschnitt 


97,0 


56,2 


532,1 


21,3 


75,7 


1:3,6 


89,2 



Da es möglich scheint, Anforderung des Etats und den statistischen 
Verbrauch so in üebereinstimmung zu bringen, dass, wie 
unsere Rechnungen nachweisen, für das ganze Jahr sich nur ganz 
minimale Differenzen ergeben, so mtisste es mit Leichtigkeit er- 
reichbar sein, unter gleich vorzüglicher Controlle, auch den physio- 
logischen Anforderungen gerecht zu werden, durch die zahlenmässig 
als nothwendig nachgewiesene Mehrverwendung von Eiweiss. 
Ter- Den Maassstab für das einem Manne in der Nahrung Noth- 

der**^ wendige an NährstofiFen unter verschiedenen Verhältnissen in dem 
Truppen, zu finden, was bei der Verpflegung der Truppen verlangt wird, 
ist allgemein üblich geworden. Ganz sicher bieten die Vorschriften 
hierüber einen Anhaltspunkt für das, was in den dort massgebenden 
Kreisen für erforderlich erachtet wird. Die Truppe jedoch, die 
mit den faktischen Verhältnissen, die nicht zum geringen Grade in 



— 117 — 

der Vorliebe der Beköstigten för NährstofiTormen liegen, zu rechnen 

hat, weicht nicht unerheblich von diesen Vorschriften ab. In einer 

besonderen VeröflFentlichung *) sind die einschlägigen Verhältnisse 

^enau verglichen. 

Dieses vorausgeschickt, geben wir Berechnungen über das, was 

4ie bestehenden Vorschriften bei unterschiedlichen Armeen für 

erforderlich berechnen lassen. Die Grundlage bietet Kirchner in 

«einer Militärhygiene. 

Wir fügen in einem besonderen Stabe an, wie viel animalisches 
Eiweiss ungefähr als verdaulich anzusehen ist. Es sind dies relative 
Wahlen. 

Mit welchen Fehlern man bei derartigen Annahmen rechnen 
iann, ergiebt die nachstehende Angabe vonViry*): „C'est un fait 
bien connu que certains entrepreneurs trafiquent de la viande k 
«oldat, de la viande routi^re. La cons6quence en est, que le ren- 
dement de la viande distribu^e tombe k un minimum qu*on a peine 
it imaginer. Les 140 g de viande desoss^e de la ration jour- 
naliere ne rendent que 60 p. 100, ne fournissent plus que 38 
et 35 p. 100 et mSme moins — les gamelies de certains hommes 
ne contenaient que 12, 29 p. 100 de viande mangeable**. Das pro kg 
Körpergewicht umsetzbare Eiweiss ist ebenfalls eine nur relative 
2ahl, insofern, wie gesagt, die Ausnutzung eine mehr angenommene 
Orösse, das Körpergewicht gleichfalls mehr Annahme als That- 
sächliches ist (s. S. 118). 

Betrachtet man zuei*st die kleinen Beköstigungsportionen, so 
ergiebt sich, dass mit dem Ansteigen der Grösse der Armee der 
behalt an animalischem Eiweiss für jedes Glied einer solchen in 
<ler Tagesportion abnimmt. Es beträgt 

Friedensstärke^) animalisches Eiweiss 

Mann p. Mann u. Tag g 

50,77 
37,11 
48,00 
34,35 
84,78 
67,91 

54,6 

46,47 

32,57 



Chile 


9000 


Niederlande 


26900 


Schweden 


30000 


Bnlgarien 


40500 


Ver. St. N.-A. 


65000 


Ind. Armee 


144900 


Im Darchsebnitt bei 




Armeen unter 


150000 


Schweiz 


150876 


Italien 


244000 



1) Lichten feit, Ueber die geschlossene Beköstigung, Centralbl. f. 
4illg. Gesundheitspfl. XVIII. Jahrg. 

2) Annales d'Hyg^i^ne publique, Mai 1893. 

3) Nach den stallst. Notizen im Goth. Kalender f. 1901. 
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Friedensstärke 


animalisches Eiweiss 






Mann 


P- 


Mann u. Tag g 


Gross-Britannien 




323000 




58,87 


Oesterreich 




325350 




28,29 


Türkei 




350000 




38,40 


Deutsches Reich 




495500 




25,2 


Frankreich 




545500 




44,7 


Im Durchschnitt bei 








Armeen Über 




150000 




38,9 



Eine physiologische Begründung hierfür fehlt selbstredend, 
Ob aber die augenscheinlich ökonomische wirklich eine solche ist, 
mnss fraglich sein. Vieles erscheint sparsam, was auf die Dauer 
sich als irrationell herausstellt. 

Tritt nun die Anforderung erhöhter Leistung an die Armeen 
heran, so wird all überall Zulage an Eiweiss und Fett gewährt 
(8. S. 120 u. 121). 

Diese ersichtliche Mehrgabe ei-folgt yermuthlich aus dem durch 
Rubner*) erörtertem Grunde, dass bei gleichem Ueberschuss die 
einzelnen NährstoflFe den Kraftwechsel ungleich steigern. Bei 55 ^/^ 
üebei-schuss steigert nach Rubner: 

Eiweiss ihn um 18,7 ®/q 

Fett „ „ 6,8„ 

Kohlehydrate „ „ 10^2 „ 
Es werden vom Ueberschuss 

verbraucht angesetzt 

Eiweiss 30,9 69,1 

Fett 10,7 89,3 

Kohlehydrate 15,9 84,1 

Man erkennt also in den Armeen in praxi die Richtigkeit der 
Beobachtung an, dass bei erhöhter Leistung die Eiweisszufuhr ge- 
steigert werden muss. Man nimmt aber bisher Eiweiss und Fett, 
d. h. Fleisch, während es nach unserer Ausführung richtiger wäre, 
nur Eiweiss zu nehmen. 

Nun vergeht aber immer eine gewisse Zeit, bis eine derartige 
Zulage völlig ausgenutzt wird. 

Es ist daher erklärlich, wenn gerade der Beginn von Feld- 
zügen, der eine für erhöhte Nährzufuhr und gesteigerte Leistung 
untrainirte Truppe trifft, durch Marsehverluste sich auszeichnet. 

Es ist ja nun richtig, dass die Abgänge zum grössten Theil 
Reservisten treffen werden. Aber auch hier wäre durch ein ziel- 
bewusstes Trainiren, einsetzend mit dem Tage der Einstellung, 
sicher viel zu erreichen. Ist es nun richtig, wie unsere Ausführungen 

1) Rubner, Physiologie der Nahrung uud Ernährung in Leyden's 
Handbuch der Ernährungstherapie p. 47. 
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glaubhaft machen, dass bei den Armeen eine höhere Nachfrage 
nach Kraft herrscht, wie das Angebot an Kraft in Form von 
Nahrungsmitteln sie zu decken vermag, so muss sich zweierlei 
zeigen. 

Es muss die Zahl der pro Mann entfallenden Krankheitstage 
in der Armee höber sein, als in der gleichaltrigen Civilbevölkerung* 
Es muss innerhalb der Armee die Zahl der im Lazareth ver- 
brachten Tage mit der Leistung ansteigen. 
Nach Sir James Paget ^) entfallen auf 

1 englischen Arbeiter jährlich 9 Krankheitstage 
l Soldaten n 17 n 

1 Matrosen (R. N.) „ 16 „ 

1 Polizisten (London) „ 9 „ 

In Deutschland') entfallen auf 1 Mitglied der Krankenkasseo 
6,3 Krankheitstage. 

Der Ausfall an Diensttagen ^), welchen jeder Mann der Armee 
durchschnittlich im Jahre erlitten hat, betrug 

1881/82—1885/86 . . . 11,2 Tage 
1886/87—1890/91 . . . 10,9 „ 
1891/92—1895/96 . . . 10,9 „ 
Der erste unserer Sätze triflFt also zu. In England sowohl 
wie im Deutsehen Reiche ist die Zahl der Krankheitstage in der 
Armee höher, wie in der gleichaltrigen Civilhevölkerung. Da in der 
Deutschen Armee obige Zahl so wenig variirt, nimmt es nicht 
Wunder, dass ihre Componenten gleichmässig ausfallen. 
Es entfielen auf Behandlung: 

im Lazareth im Revier 

pro Mann 1894/95 6,7 Tage 4,1 Tage 

„ „ 1895/96 6,5 „ 3,8 „ 

Hiernach wird es möglich, in den einzelnen Truppengattungen 
zu verfolgen, wie bei ihnen sich das Verhältniss in Bezug auf die 
im Lazareth zugebrachten Tage stellt. Wir scheiden damit leichtere 
Erkrankungen aus. 

Wir ordnen ansteigend (s. S. 123)*). 

Mit zunehmender körperlicher Anstrengung vermehrt sich die 
im Lazareth durchschnittlich pro Kopf der Ist-Stärke zugebrachte 
Zahl der Tage. 

Würde es möglich sein, alle Armeen zu vergleichen, so würden 
die besser in Bezug auf animalisches Eiweiss Verpflegten wahr- 

1) Der nationalökon. Werth der Arbeit. 

2) Stat. Jahrb. f. d. Deutsche Reich. 

3) SanitÄtsber. des Kgl. Preuss. Krieg^s-Minist. l.JV. 94— 30./IX. 96. 
Berlin, Mittler & Sohn. 1898. 

4) 1. c. p. 8. 
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scheinlich besser abschneidcD. Für diesen Vergleich fehlt aber die 
andere Grundlage, der jeder Armee zakommende Kraft verbrauch. 

Bedenkt man nun schliesslich, dass die Armee aas ausgesuchten, 
gesundheitlich controllirten Leuten besteht, so wird das erwiesene 
Missverhältniss noch deutlicher. 

Es können also bei der Armee Angebot an Kraft in Nah- 
rungsmitteln, Nachfrage nach dieser in Form von Leistung im Miss- 
verhältniss stehen. 



1894/95 

Krunkheitstnge pro Mann 

Schlossgarde-Komp. etc. 0,40 

Invaliden 1,9 

Kriegsschulen 2,1 

Land weh rstämme 2,8 

Luftschiffer-Abtheilung 4,0 

Unteroffizier-Schulen 4,3 

Unteroffizier- Vorschulen 4,3 

Oeconomie-Handwerker 5,6 

Infanterie 6,2 

Militär-Krankenwärter 6,6 

Kavallerie 6,7 

Bekleidungsämter 6,8 

Feldartillerie 7,2 

Fussartillerie 7,3 

Pioniere u. Eisenb.-Tr. 7,3 

Kadetten 7,3 

Disciplinar-Abtheilung 7,9 

Train 8,1 

Festungsgefangene 9,9 

ArbeiterAbtheilung 1 5,7 



1895/96 

Kraukheitstage pro Mann 

Schlossgarde-Komp. etc. 0,49 

Kriegsschulen 2,4 

Landwehrstämme 2,4 

Invaliden 2,5 

Unteroffizier Schulen 4,6 

Unteroffizier- Vorschulen 4,7 

Oeconomie- Handwerker 5,3 

Infanterie 6,0 

Kadetten 6,2 

Luftschiffer 6,5 

Militär- Krankenwärter 6,6 

Kavallerie 6,9 

Feldartillerie 7,1 
Pioniere u. Eisenbahn-Tr. 7,2 

Fussartillerie 7,3 

Bekleidungsämter 7,4 

Train 7,6 

Festungsgefängnisse 9,0 

Disciplinar-Abtheilung 10,9 

Arbeiter- Abtheilung 1 4, 1 



Auch Kirchner*) meint, dass über 100g Fett und 500g 
Kohlehydrate in der Nahrung nicht hinausgegangen werden, dass 
im Bedarfsfalle nur die Eiweissgabe gesteigert werde solle. Er 
verlangt für die Garnison hiervon 110 g, für die Rekrutenausbildungs- 
zeit und das Manöver 120, im Kriege 130 und in aussergewöhn- 
lichen Fällen 150 g. Hiervon sollen nun nach Voit in minimo 
35 ^/o anim. Eiweiss sein. Die Kirchner'sche Forderung bedeutet also: 
für die Garnison 38,5 anim. Eiweiss 

„ Rekruten u. Manöver 42 

r> Krieg 45,5 

„ aussergewöhnl. Fälle 52,5 



1) 1. c. p. 986. 



— 124 — 

Es fragt sich, ob nicht durch eine so veränderte zweckmässige 
Enaährung schon im Frieden auch der Krankenstand der Armee vor 
^em Feinde wesentlich herabgedrückt werden könnte. 

Bedenkt man, dass im Krimkriege ^) nur jeder 40. Mann im 
Feuer blieb, jeder 6. einer Krankheit erlag, im Feldzuge 1866 
590/0 aller Todten 1870/71 29 «/o der deutschen Todten so ersieht 
man, welche Bedeutung diese Verhältnisse haben, und wie segensreich 
^s sein muss, wenn schon zu einem kleinen Theil eine Verbesserung 
erfüllt wird. 

Wenn nun aber eine Erhöhung des Verabreichten nur in Form 
von Eiweiss zu erfolgen hat, in welcher anderen Form wie in der 
-eines Eiweisspräparates hätte sie zu erfolgen? 

Die Armee muss daher auf diese ihr Augenmerk richten. 

Sie besitzen für sie noch einen anderen Vortheil *). 

In keiner anderen Form lässt sich auf kleinem Räume eine 
«olche Fülle des wichtigsten Nährstoffes aufspeichern. Forts, 
Festungen werden also eine längere Zeit dem bedrohlichsten Feind, 
dem Hunger, wideretehen können, werden sie für den äussersten 
Nothfail hiermit versehen. Der vom Eiweisskörper eingenommene 
Raum ist V5 dessen, den frisch ge chlachtetes Fleisch einnimmt. 
Die Haltbarkeit eines guten Eiweisskörpers, trocken aufbewahrt, 
muss unbegrenzt sein. 

Wenn nun die erhöhte Arbeitsleistung bei mangelndem Eiweiss- 
gehalt der Nahrung nicht als stichhaltiger Grund für obige Ver- 
hältnisse erachtet wird, weil nebenher ja noch andere Schädigungen 
bei Ausführnng der Arbeit zur Geltung kommen, so bleibt doch das 
übrig, dass für verschieden arbeitende Leute nicht die gleiche Ver- 
pflegungsnorm richtig sein kann. Es entspricht der allgemeinen Er- 
fahrung, dass ein muskelstarker gut ernährter Körper den verschie- 
densten Schädlichkeiten stärkeren Widerstand entgegensetzt. Der 
Begriff der Abhärtung hat als erste Grundbedingung einen in Bezug 
-auf alle seine Organe reichlich und zweckmässig ernährten Körper. 
Sowohl der verhungerte Mensch, als auch der fette, aber muskel- 
schwache, ist minderwerthig, sobald grosse Anforderungen an Wärme- 
regulation oder Arbeitsleistung gestellt werden. 

Selbst wenn man nicht so weit gehen will, dass man die 
bessere Ernährung als einen Schutz gegen Infectionen gelten lässt, 
«o muss das bestehen bleiben, dass der zweckmässig und richtig, 
4. h. seiner Kraftleistung entsprechend ernährte Körper unter allen 
Umständen mehr aushält, d. h. eine geringere Disposition zu Er- 



1) Otto Berndt 1. c. p. 139. 

2) C. V. Herget, Tropen als Verpflegungsinittel für Armee und 
Marine. Kriegstechn. Zeitschr. 1898, I, 8. 



— 125 - 

krankungen irgendwelcher Art darbietet. Eine solche vorhandene 
Möglichkeit muss Berücksichtigung finden, selbst für den Fall, dass^ 
andere Krankheitsursachen in speciellen Fällen erwiesener Massen 
vorherrschten. 

Nach unseren physiologischen Ausführungen muss man unbe- 
dingt der Vorstellung Raum geben, dass zur richtigen Functionirung^ 
des Körpers alle Zellen desselben, seien es Muskel-, Drüsen-, 
Nervenzellen eine vollkommen befriedigende Ernährung erfahren 
haben müssen. Reichen die Nahrungsstoffe nur für die Erhaltung 
der Muskelarbeit aus, so müssen andere Körperzellen dabei zu kurz 
kommen. 

Die Erfahrung spricht dafür, dass derjenige NahrungsstoflF, 
dessen Mangel die grösste Schädigung veranlasst, das Eiweiss ist. 

Es ist ganz bekannt, dass bei einem schlecht eniährten Körper 
die Secretion des Magens und damit die Verdauungsföhigkeit ge- 
ringer ist; dass auch die Secretion und die übrige Zellenthätigkeit 
der Leber denselben Gesetzen folgt, ist nicht zweifelhaft. Was nun bei 
ausgesprochenem Hungerzustand und bei chronischer Unterernährung 
in dieser Hinsicht zu Tage tritt, existirt in proportionaler Weise 
sicherlich auch schon dann, wenn diese mangelhafte Ernährung nur 
einen geringen Grad erreicht hat. Man braucht nur daran zu den- 
ken, wie z. B. die Cholera besonders bei denjenigen Menschen zum 
Ausbruch kommt, bei welchen durch katarrhalische Zustände die, 
Magenfunction verändert ist, dann wird man zugeben müssen, dass 
auch viele andere Schädlichkeiten im Magen und im Darm Angriffs- 
punkte finden, wenn die dort bestehenden physiologischen Secretionen 
und die richtige Ernährung des Epithels gelitten haben. 

Durch solche Erwägungen wird man dazu gedrängt, als Vor- 
beugungsmittel gegen krankmachende Einflüsse immer wieder die 
kräftige Ernährung zu empfehlen. 

Will man aber einem Soldaten eine reichliche Eiweissemährung 
zu Gute kommen lassen, so muss in erster Linie beachtet werden, 
dass die dazu gewöhnlich herangezogenen Nahrungsmittel vielfach 
ungeeignet sind. 

Das Fleisch ist nicht dauernd haltbar. Die Milch und ihre 
Produkte leiden noch mehr an diesem Fehler, die Leguminosen ver- 
grossem zu sehr das Volumen der Nahrung und machen Verdauungs- 
störungen und darum muss man immer wieder auf den Gedanken 
zurückkommen, den Eiweissgehalt der Nahrung unter Inanspruch- 
nahme von Eiweiss-Präparaten zu erhöhen. Im anderen Falle kommt 
man aus der Scylla in die Charybdis, wenn man einerseits unserer 
Forderung der genügend grossen Eiweisszutuhr nachkommen will 
und andererseits dies anstrebt durch die Verabreichung ungeeigneten 
Materials. Ganz vorzugsweise hat dies Geltung für die Verpflegung 
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der Truppen unter erschwerenden Umständen, d. h. im Manöver und 
Feld, also gerade dann, wenn der gesteigerten Arbeitsleistung in 
der Nahrungszufuhr schnell und ununterbrochen Gentige geleistet 
werden muss. 

Nach alledem besteht also ganz sicherlich ein innerer Zu- 
sammenhang zwischen erhöhter Arbeitsleistung einerseits und ge- 
steigerter Erkrankung andererseits, vermittelt durch eine qualitativ 
und quantitativ ungenügende und mit Fehlem behaftete Ernährung. 
Wer sich für das Training auch nur oberflächlich interessirt hat, 
wird das Eine sicherlich ersehen haben, dass die geringste Ver- 
stimmung des Magens, dass Diätfehler, unzweckmässige Zeit der 
Aufnahme der Nahrung, unzweckmässiges Volumen derselben sofort 
^Is Schädlichkeit in Bezug auf die zu äussernde Eraftleistung em- 
pfunden werden. 

Wer darum der Verpflegung der Soldaten voreteht, sollte nach 
dereelben Erkenntnis handeln, wie derjenige, der das Training zu 
Sportleistungen tiberwacht. 

Man ist schon, auch durch die Erfahrung in Einzelfällen, dazu 
gekommen, den Soldaten z. B. die gi'osse Marschleistung zu er- 
leichtern, indem man ihnen vorher die nöthige Zeit und üngestört- 
heit der Ruhe verschafft. Darin liegt ein weises Zugeständniss an 
unsere Auffassung. Wie will man sich aber helfen, wenn man im 
Feldzug bezw. Manöver die Zeit für diese Ruhe nicht willkürlich 
bcschafTen kann? 

Nach unserer Meinung liegt dann die Htilfe einzig und allein 
darin, dass man das Arsenal der Spannkraft und Kraftleistung im 
Körper vermehrt und zwar möglichst frtihzeitig. An anderer Stelle 
haben wir schon auseinandergesetzt, dass dies nur zu erzielen ist 
durch eine methodische Kräftigung des Eiweissbestandcs. Nicht 
nur vermittelst einer ad hoc gesteigerten, sondern auf lauge Zeit 
durchgeführten reichlichen Eiweisszufuhr. Unter solchen Bedingungen 
wird der Körper im Stande sein, die geforderte Arbeit ohne Erschöpfung 
zu leisten, auch ohne unmittelbar vorher, während der Ruhe und 
des Schlafes Spannkraft aufgespart zu haben. 

Er wird aber auch weiterhin den grossen Vortheil geniessen, 
durch die Nahrungsaufnahme, welche einer solchen Arbeit nachfolgt, 
seinen Kraftbestand wiederum auf ein höheres Niveau jwfzufflUen, 
während er im anderen Falle nur dasjenige decken würde, was ihn 
die Arbeit gekostet hat. Der Ansatz im Körper ist ja abhängig 
von der Anzahl der vorhandenen Eiweissmoleküle und Muskelelemente- 
Von einer ganz anderen und wohl jedem verständlichen Ueberlegung 
kommt man zu denselben Schlüssen. 

Es ist allgemein anerkannt in Civil- und Militärkreisen, dass 
bei gesteigerter Muskelarbeit die Eiweisszufuhr gesteigert werden 



— 127 — 

luass. Wir verweisen hierbei nochmals aaf die Citate ans den ver- 
schiedenen Lehrbüchern und auf die Praxis beim Sport. 

Von den Soldaten verlangt man die äusserste Eraf tleistung 
und zwar auf längere Zeit. Was sonst richtig ist, muss auch hier 
Geltung haben. Der Eiweissgehalt in der Nahrung des Soldaten 
ist nun zu gering im Vergleich zu dem der Sportsbeflissenen. 



Wir wenden uns nunmehr zu Besprechung besonders wichtiger Elweiss- 
Ernährungsverhältnisse bei Kranken. we<Ss«l 

Es muss als ausgemacht gelten, dass im Fieber eine vermehrte im 
Wärmeproduktion und dementsprechend ein vermehrter Zerfall der Fieber. 
Körpersubstanzen vorliegt. Trotz der hierbei ungünstigen Ernährungs- 
verhältnisse der fieberhaften Kranken besteht eine Erhöhung des Stoff- 
wechsels, eine Vermehrung der Oxydationsprocesse; die Abscheidung 
der stickstoffhaltigen und der stickstofflosen Schlacken ist vermehrt. 

Eine ganze Reihe von Untersuchungen haben erwiesen, dass 
im Fieber sowohl die Aufnahme des zur Verbrennung nöthigen Sauer- 
stoffes als gleichzeitig die Produktion der Kohlensäure gesteigert 
sind. Sie haben ferner erwiesen, dass das Verhältniss dieser beiden 
Vorgänge zu einander, der sog. respiratorische Quotient, sich nicht 
principiell anders gestaltet^ als es auch in der Norm den betreffenden 
Ernähmngsverhältnissen entsprechend der Fall ist. Die einschlägige 
Untersuchung Finkler's ergab, dass die Oxydationsprocesse im 
Fieber gesteigert sind und der respiratorische Quotient schneller als 
in der Norm herabsinkt. Da diese Versuche an hungernden Thieren 
angestellt, die fiebernden Thiere mit hungernden verglichen sind, 
so heisst das, durch den Fieberzustand wird in küi*zerer Zeit; als 
ohne Fieber, das Ei weiss für die Oxydation das vorwiegende 
resp. alleinige Material. 

Diesem Verhalten muss es entsprechen, dass die N-Aus- 
flcheidung im Harn während des Fiebers gesteigert wird. 

Die gesteigerte Hamstoffausscheidung ist von einer grossen 
Zahl tüchtiger Forscher auf das Unzweifelhafteste nachgewiesen. 
Schon Traube und Jochmann haben die Vermehrung der Ham- 
stoffausscheidung zuerst in einem Falle von Intermittens beobachtet; 
Einger, Moos, Redbacher, Uhle, Ranke sind zu ähnlichen 
Resultaten gekommen. Bei der Pneumonie, beim Abdominaltyphus, 
beim akuten Gelenkrheumatismus, bei verschiedenen akuten Exan- 
themen und auch bei der Tuberculose ist die Steigerung der 
Hamstoffausscheidung nachgewiesen. Von besonderem Werthe ist 
«ine Untersuchung von W. Müller, welcher die Menge der Ham- 
stoffausscheidung im Fieber nach verschiedenen chirurgischen Ope- 
rationen vergHch mit der Hamstoffausscheidung vor der Fieberzeit; 
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auch er fand dife Harnstoffmenge vermehrt. Eine interessante Unter- 
suchung von H u p p e r t erstreckte sich auf Beobachtungen bei 
febris recurrens, wo er in der Lage war, bei Rekonvalescenten 
nach dem ersten und vor dem zweiten Fieberanfall, sowie in dem 
letzteren Hamstoffnntersuchungen zu machen und mit der Menge 
des in der genossenen Nahrung befindlichen Stickstoffes zu ver- 
gleichen^). Huppert fand, dass die Fieberkranken erheblich mehr 
Eiweiss verbrauchen als die Hungernden, er fand femer, dass die 
vermehrte Hamstoffausscheidung nicht nur während des Fiebers^ 
sondern auch noch kurz darnach stattfindet. 

Naunyn, welcher Fieber durch Jauche-Injektionen hervor- 
brachte, fand bei Hunden, welche er in Stickstoffgleichgewicht 
gebracht hatte, dass die Hamstoffausscheidung im Fieber fast ums Zwei- 
fache gesteigert war, gleichzeitig mit vermehrter Wasserausscheidung. 

Unruh fand in zahlreichen Untersuchungen an Kranken, dass 
im Fieber die gesamte Stickstoffausscheidung und zwar durchschnitt- 
lich um das 1,5 fache des Normalen (im Hunger) vermehrt ist, dass 
auch in der Krise die Ausfuhr der stickstoffhaltigen Substanzen 
vermehrt bleibt. S. Ringer fand beim Wechselfieber, dass die 
Hamstoffausscheidung schon vor dem Froststadium bedeutend steigt, 
im Froststadium ihre Höhe erreicht, im Hitzestadium abzunehmen 
anfängt und im Schweissstadium rasch sinkt. 

Schon im Jahre 1854 hatte Alfred Vogel zum ersten Male 
die Angabe gemacht, dass beim Fieber mehr Harnstoff aus- 
geschieden wird und so ist von allen Seiten immer wieder bestätigt 
worden, dass der Eiweisszerfall im Fieber erhöht ist. 

Um ein Drtheil zu gewinnen über die Höhe der Stickstoffaus- 
scheidung im Fieber ziehen wir besonders die Versuche von May 
heran, welcher sehr interessante Beobachtungen gemacht hat über 
die Stoffwechselverändemngen, welche das fiebernde Kaninchen dar- 
bietet. Um richtige Zahlen zum Vergleich zu bekommen, hat er 
zunächst die Stickstoffausscheiduug verschiedener Kaninchen an 
Hungertagen bestimmt und bei diesen Vorversuchen gefunden, dass 
im Allgemeinen während des Hungers eine Abnahme der Stickstoff- 
ausscheidung eintritt, namentlich in den ersten Tagen, dass am 
dritten und vierten Tage ein Ansteigen der Stickstoffausfuhr vor- 
handen ist. In Uebereinstimmung mit diesen Beobachtungen hatten 
Munk und Mttller bei dem Hungercr Cetti auch am dritten Tage 
eine leichte Steigerung beobachtet und ebenso hatte der Hungerer 
Succi, welchen Luciani untersuchte, am dritten, vierten und 
fünften Hungertage die grössten Stickstoffvvcrthe gezeigt. Es ist 



1) Literatur Wagner, Allg. Pathologie u. Therapie S. 16. 



— 129 — 

also sowohl beim Menschen wie beim Kaninchen zn beobachten, 
dass die Stickstoffausscheidung im Harn fällt, aber am dritten und 
vierten Hungertage den Werth des zweiten Tages wieder über- 
steigt. Ich gebe einstweilen auf die Erklärungen dieses Faktums 
hier nicht weiter ein. Wenn man damit nun die Stickstoffaus- 
Scheidungen des fiebernden Kaninchens vergleicht, so findet nach 
May am zweiten Fiebertage ein deutliches Ansteigen statt und 
zwar beträgt dieses Ansteigen am zweiten Fiebertage gegen den vor- 
hergehenden Tag 35,40/0, 29,95«/o, 28,4<>/o, r)l,87«/o, 47, H/o; am 
dritten Fiebertage fand May bei seiner Untersuchung eine noch 
weiter gehende Steigerung der StickstoflFausscheidung um 18,9 *^/o 
mehr als am vorhergehenden Tage. Einen wie grossen Werth 
May der Eiweisszersetzung im Fieber zuspricht, geht aus seinem 
Schlusssatze hervor. 

1. Die Kalorienproduktion ist im Fieber gesteigert. 

2, Diese Steigerung beruht auf einer Zersetzung von Eiweiss 
(im Hunger). Den übrigen Ausführungen May 's können wir uns, 
wie ich später besprechen werde, nicht ganz ansehliesscn, er findet 
als Thatsache, dass der Eiweisszerfall im Fieber durch Zufuhr von 
Kohlehydraten vermindert werden kann, dass das Glykogen im Fieber 
rasoher schwindet als bei normaler Temperatur und schliesst, die 
Vermehrung der Eiweisszersetzung im Fieber ist in der Hauptsache 
bedingt durch vermehrten Bedarf des fiebernden Organismus an 
Kohlehydraten. 

Von besonderem Interesse ist es, nachzusehen, wie hoch 
wohl die Zunahme der Harnstoff bildung im Fieber zu veranschlagen 
ist. Nach diesem Werth hat man schon lange gesucht, weil eben 
auch schon lange der Harnstoff als das eigentliche Mass des Stoff- 
wechsels angesehen worden war. Lieber meister schätzte bei 
einer Pneumonie und einer Pleuritis die Zunahme der Harnstofi'- 
ansscheidung auf 70%, Cnruh im Allgemeinen auf 50®/^, Senator 
im Ganzen auf mehr als 100%. 

Statt der Durchschnittsmenge von 18 g während der Ent- 
haltung von Eiweissnahrung beim erwachsenen normalen Manne fand 
er durchschnittlich 40 g. im Fieber, also eine Zunahme von 126 ®/o 
und mehr; noch höhere Zahlen, 50 g, 65 g und 8U g Harnstoff 
pro die sind an den Tagen intensiver Fieberhitze von Brattier 
and Bartels beobachtet worden. Stündliche Harnstoffmessungen 
hat Naunyn gemacht und beim hungernden Thier 

ohne Fieber 0,2 —0,26 g 
im Fieber dagegen 0,42 — 0,48 g 
pro Stunde gefunden. 

Die Versuche einer direkten Proportionalität zwischen der 
Grösse der Harnstoffausscheidung und der Höhe der Fiebertempe- 

Centralblatt f. aHfr. GeBmidbeitspflege. XXI. Jahrg. Beilageheft. 9 
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ratur zu finden, sind von vornherein als aussictitslos za bezeictinen^ 
theils wegen der Perversität der Aasscheidung; des schon ge- 
bildeten Harnstoffes, theils wegen der verschiedenen Betheilignng 
der Organe bei den verschiedenen Fieberzuständen; endlich wegen 
des complicirten Verhältnisses zwischen Prodnction und Abgabe der 
Körperwärme. So ist den Angaben Hupper t 's keine allgemeine 
Bedeutung beizulegen, dass die Harnstoffmenge der Fiebertemperatnr 
proportional steige und falle. Dementsprechend wird es auch nicht 
angängig sein, für bestimmte Perioden im Fieberverlauf, z. B. die 
zweite oder dritte Woche des Typhus eine ganz bestimmte Höhe 
des Eiweisszerfalles entsprechend der Höhenlage der Temperatur 
anzunehmen. In manchen Fällen ist beobachtet, dass auch schon 
im Froststadium oder vor demselben die Harnstoffzunahme beginnt, 
also eine Periode des latenten Fiebers existiert mit einer antifebrilen 
Hamstoffzunahme (Naunyn). 

V. Norden hat in seinem Lehrbuche der Pathologie des Stoff- 
wechsels in besonderem Kapitel den Stoffwechsel des Fiebers be- 
handelt und auch er stellt es als eine der bestgestutzten Thatsachen 
in der Pathologie des Stoffwechsels dar, dass fieberhafte Prozesse 
eine Steigerung des Eiweisszerfalles mit sich bringen. Einige Bei- 
spiele hierfür hat er in der Weise zusammengestellt, dass dieselben 
zu gleicher Zeit die verschiedenen Methoden andeuten, welche zum 
Nachweis des erhöhten Eiweisszerfalles dienen. 

Beispiel 1. Liebermeister setzte einen Pneumoniker und 
einen gesunden Mann ähnliehen Gewichts und Muskelbestandes auf 
gleiche Diät. 

Der Pneumoniker schied in 24 Stunden 14,0 u. 11,1 

der Gesunde „ „ „ „ 7,1 u. 6,8 g N. aus. 

Beispiel 2. Bei einer 30jährigen kräftigen Patientin mit 
Pneumonie, welche vom 1.— 5. Tage der Krankheit nichts als ca. 
500 ccm dünne Suppe, 300 ccm dünnen Kaffee, 1 — P/g Liter 
Wasser und 150 ccm Wein pro Tag genoss, fand v. Noorden am 
3.-5. Tage 15,2, 12,8, 13,7 g N. im Harn. Eine gesunde Frau 
hätte nach eigenen Beobachtungen v. Noorden 's von drittem Hunger- 
tage an nicht mehr als 7 — 8 g N. entleert. 

Beispiel 3. Bei einer Kranken mit Lungenschwindsucht, welche 
nicht fieberte und bei einer Nahrung mit 11,6 g N. und von ca. 
47 Cal. pro Kilo mehrere Tage einen kleinen N.-Ansatz aufwies, 
wurde bei vollkommen gleichbleibender Ernährung durch Tuber- 
kulin mehrere Tage hinter einander Fieber bis 39^ erzeugt; es trat 
sofort N.- Verlust ein, die Ausgaben übertrafen in den nächsten 
6 Versuchstagen die Einnahmen um 0,58 —3,54 g N. täglich. Wie 
hoch im Allgemeinen die Grösse der N.- Ausscheidung im Fieber 
ansteigt über die Norm, lässt sich also schwer bestimmen. Auch 
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*y. Norden meint; man kann nur sagen, dass die Ausscheidnn^ 
•erheblich grösser wird als sie bei dem gleichen IndiTidunm bei 
:gle]cher Emähmng ohne* Fieber sein wflrde. Gewisse Gesetz- 
mässigkeiten traten aber in mancher Beziehang hervor; so nament- 
lich wurde im Beginn des Fiebers eine ausserordentlich beträcht- 
liche Vermehrung der N.-Ausscheiduog beobachtet. Da wurden 
KÜe Werthe manchmal so hoch, dass sie selbst diejenigen reich- 
lieh ernährter Menschen im gesunden Zustande weit übertrafen. In 
*den ersten Tagen einer akuten Erkrankung ist bei muskelstarken 
Menschen Ausscheidung von 18 — 22 g N. beobachtet worden (Pneu- 
monie). Im weiteren Verlauf der Fieberzeit fällt die N.-Ausscheidung 
ab, bleibt aber dennoch und das erklärt auch v. Noorden fttr 
charakteristisch; oberhalb der GrenzC; welche Menge und Art 
Hier Nahrung ihr vorschreiben. Der allmähliche Abfall der N.- 
Ausscheidung während der Fieberdauer ergibt sich z. B. aus den 
Beobachtungen von B. Moos. Derselbe fand, dass Typhuskranke 
^ei inhaltarmer Kost durchschnittlich ausschieden 

in der ersten Woche 37 
„ „ zweiten „ 33 
„ „ dritten „ 27 
„ „ vierten „ 22 g Harnstoff. 

Abgesehen von diesem allmählichen Nachlass der Steigerung 
in der N.-Ausscheidung im Fieber ergibt die Harnstoff bestimmung ganz 
ausserordentliche Schwankungen von Tag zu Tag, für welche 
v. Noorden zwei interessante Beispiele anführt. Ein 12 jähriges 
ISAud nahm Tag für Tag 1 1 Milch, 2 Zwiebäcke, kleine Mengen 
von Fleischbrühe und Wein, im Ganzen ungefähr^^ßyö g N. pro Tag. 

Das Fieber blieb 5 Tage lang zwischen 28,7 und 40,1 ^ Im 
"Harn waren vom 2. bis 5. Tage 9,2, 7,1, 10,4, 7,8 g N. Das 
Gleiche zeigt folgende v. Noorden 'sehe Beobachtung bei einer 
JK^ranken mit Pneumonie. Sie nahm am Tage gleichmässig l^t 1- 
Milch, IV« — 2^2 Zwiebäcke und Getränk. Die Nahrung ergibt 
7,5 — 8,2 g N.; im Harn fanden sich vom zweiten Erankheitstage 
«n 12,3, 15,1, 10,2, 10,7, 15,9, J3,2gN. Im Koth waren an den 
•6 Tagen zusammen 4,2 g N.; Temperatur andauernd zwischen 
38,7 und 40,0 ^ 

In diese Unregelmässigkeit ist wohl auch die epikri ti- 
sche Harnstoffvermehrung einzureihen, die nach Typhus exan- 
thematicus, nach Recurrens, nach Pneumonie nachgewiesen ist. 
Eine besondere Höhe erreicht diese Erscheinung in einem Falle, 
den Naunyn berichtet hat von Typhus exanthematicus, wo am 
ersten und zweiten Tage nach der Krise 54,4 und 54,0 Harnstoff 
entleert wurden, am dritten Tage ohne Aenderung der Diät 90,45 
bei gleichzeitiger schneller Besserung. Da diese epikritische Harn- 
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«toffvermehruDg auch zu Stande kommt, selbst wenn während des 
Fiebers eine vortreffliche Diurese bestanden hat, so ist die Er- 
klärung wohl nicht auf mechanische Momente der Auswaschung 
allein angewiesen. 

Wie hat man sich nun zu der Frage zu stellen, welche Folgen 
gesteigerte Ernährung der Fieberkranken hat? 

Im Jahre 1869 haben Hubert^) und Rieseil die Thesen^ 
aufgestellt, dass nach der Darreichung von Eiweiss Fiebernde ge- 
steigerte Harnstoffausscheidung zeigen, dass ferner die Steigerung 
der Eiweisszufuhr bei ihnen Steigerung des Zerfalles an Organ- 
eiweiss bedinge, und dass endlich durch eine Zulage von Eiweiss 
bei den Fiebernden niemals ein Stickstoffgleichgewicht zu erzielen 
ist. Danach würde es zwecklos sein. Fiebernde stärker zu er- 
nähren. Gegen diese Auffassung ist 1877 üf feimann ^) aufgetreten, 
indem er den Satz aufstellte „in der That lehrt die tägliche Be- 
obachtung, dass man bei genügender Vorsicht eine Zahl Nährstoffe, 
speziell auch Eiweiss enthaltende Rost akut febrilen Kranken nicht 
bloss ohne Steigerung des Fiebers, sondern sogar mit offenkundigstem 
Nutzen für ihr Gesammtbefinden reichen kann**, üf feimann macht 
besonders in seinem Buche über die Ernährung des gesunden und 
kranken Menschen pag. 485 auf die fiebernden Brustkinder auf- 
merksam, welche trotz einer oft sehr erheblichen Temperatur- 
steigerung die nämliche Nahrung wie in gesunden Tagen zu sich 
nehmen und bei derselben erfahrungsgemäss weit besser die Krank- 
heit überstehen, weniger an Körpergewicht einbüssen als gleich- 
alterige an dem nämlichen Leiden erkrankte, aber mit Wassersuppe 
ernährte Kinder. Ein fiebernder raagenfistelkranker Knabe ist von 
Kroeger^) beobachtet worden, der neben sonst offenkundigen 
Zeichen der Kräftigung eine relativ erhebliche Steigerung des Ge- 
wichts zeigte, obgleich er eine recht eiweisshaltige Nahrung erhielt.. 
Ich stimme den Ausführungen üffelmann's durchaus bei, dass 
Hubert und Riesell auf keinen Fall aus ihren Versuchen den 
Satz ableiten könnten, die Zufuhr von Albuminaten bei akut febrilen 
Krankheiten sei nachtheilig. Zunächst könnte eine Vermehrung der 
Harnstoffausscheidung als eine selbstverständliche Folge der ge- 
steigerten Stickstoffaufnahme zu betrachten sein, während nach 
unseren jetzigen Vorstellungen keinerlei Recht besteht, aus diesem 
Faktum einen vermehrten Zerfall von Organeiweiss zu schliessen 
mit dem Nebengedanken, dass dadurch die Consumption des Fiebers 
gesteigert werde. Es liegen aber auch direkte Versuche von Bauer 



1) Hubert u. Riesell, Arch. f. Heilkunde 1869, Bd. X. 

2) Die Diät in den akut fieberhaften Krankheiten. 

3) Deutsches Arch. f. klin. Medizin 1877. 
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und Künstle^) darüber vor, welche erweisen, dass die stärkere 
Eiweisszufuhr bei Fieberkranken eine Steigerung des Eiweissveriustes 
nicht mit sich bringt. Es wurde ein Typhuskranker abwechselnd 
mit eiweissarmer und eiweisshaltiger Kost ernährt und der Stick- 
stoflFverlust festgestellt und dabei ergaben sich Zahlen, welche lehren, 
dass in der That durch Eiweisszufuhr dem Fieberaden Eiweiss er- 
spart werden kann, wenn auch die Totalabgabe an Stickstoff durch 
eine gesteigerte Znfuhr sich erhöht. Endlich sei eine Arbeit von 
Hoesslin *) erwähnt, welcher durch zahlreiche Versuche gezeigt 
hat, dass auch ziemlich reiche Stickstoffzufuhr im Fieber den Stoff- 
wechsel nicht wesentlich steigert. 

Wenn Exacerbation des Fiebers bei Peritonitis, bei Ruhr und 
Abdominaltyphus nach der Darreichung consistenter Kost erreicht 
wird, oder wenn bei Rekonvalescenten das Fieber wieder eintritt, 
sobald eine gesteigerte Ernährung versucht wird, so sind auch wir 
hierfür der Meinung, dass es sich um unzweckmässige Füllung des 
Magens und Darmes handelt, bei welcher die erkrankten Verdauungs- 
organe in ihren entzündlichen Veränderungen sich verschlimmern. 

Es wird vielfach als unzweifelhaft angenommen, dass der Magen 
des fiebernden Kranken in seiner chemischen Verdauungskraft ge- 
litten habe. Würde dies der Fall sein, so wäre natürlich eine 
übergrosse, d. h. relativ übergrosse Eiweissmenge nicht geeignet, 
Nutzen für den betreffenden Kranken zu schaffen. Die subjektiven 
Zeichen einer Dyspepsie im Fieber sind allbekannt, so die Ver- 
minderung des Appetits, vollständiger Appetitmangel oder sogar 
Widerwillen gegen jede Nahrung; dazu kommt die belegte Zunge, 
der Mund- und Rachenkatarrh, welche Zustände an und für sich 
schon die ersten Funktionen der Verdauungsorgane schwächen; 
Veränderung der Speichelabsonderung bis zur vollständigen Trocken- 
heit des Mundes muss natürlich die Mundverdauung als fehlend oder 
schwer darniederliegend erscheinen lassen. 

Was den Magensaft selbst angeht, so soll er in geringerer 
Menge abgeschieden werden, oft eine geringere Acidität besitzen 
oder ganz säurefrei erscheinen . Wolfram und Gluzinsky') 
haben angegeben, dass in allen akuten Infektionskrankheiten wäh- 
rend der ganzen Dauer des Fiebers der Magensaft keine Salz- 
säure enthalte und nicht verdaue. Indessen stehen andere Be- 
obachtungen diesen direkt gegenüber, so die von E ding er*). 



1) Deutsches Arch. f. klin. Medizin Bd. 24. 

2) Experimentelle Beiträge zur Frage der Ernährung fiebernder 
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Sassetzki*) und Ewald*). Uffelmann folgert daraus, dass 
bei mittelhohem Fieber der Magensaft noch Eiweiss in Pepton* 
überzuführen vermag, bei einer Temperaturhöhe von etwa 41^ 
und darüber seheint dies gar nieht oder noch in schwachem Maasso' 
der Fall zu sein, vielleicht werde dann überhaupt kein eigentlicher 
Labdrüsensaft mehr abgesondert. Dasselbe sei, wenn die bisherigen 
Beobachtungen nicht irre leiten, auch bei weniger hohem Fieber 
anzunehmen, sobald die betreifende Krankheit mit hochgradiger 
Depression verlaufe, wie bei manchen Pneumonieen. Dass ähnliche 
abnorme Verhältnisse sich einstellen für die Gallensekretion, für die 
Sekretion des Pankreas und endlich auch für Resorptionsfähigkeit 
der Darmschleimhaut, wird gewiss vielfach der Fall sein, ohne dass 
man ein konstantes Verhalten bis jetzt dafür hätte nachweisei^. 
können. 

Eine Auskunft darüber sollten Ausnutzungsversuche der 
Nahrungsmittel ergeben: für das akute Fieber sind darüber we- 
nige Untersuchungen angestellt, welche keine recht übereinstim- 
menden Daten geliefert haben, v. Hoesslin fand z. B., dass im- 
Typhus bei massigen Durchfällen das Eiweiss und das Fett der 
Milch recht gut, annähernd sogar wie beim Gesunden ausgenutzt 
wurde. Er konstatirte bei Darreichung der Milch einen Verlust ini^ 
Koth an StickstoflF von 7 — 10 % und fordert dementsprechend eine^ 
reichliche Ernährung der Fieberkranken auch mit eiweisshaltigen 
Stoffen, aber sehr gute Zubereitung der Nährmittel, die allemal 
flüssig und recht schmackhaft zu verabfolgen seien. Schlechtere- 
Ausnutzung der Milch hat Sasse tzky beobachtet; in seinen Ver- 
suchen fand sich ein Stickstoffverlust in den Fäces bei akut febrilen- 
Personen von 7,8— 24,4 ^/q. Uffelmann*) hat bei fiebernden Säug- 
lingen die Ausnutzung der Milch studirt und gefunden, dass die 
Kuhmilch selbst in mittelhohem akuten Fieber sowohl hinsichtlicb- 
des Eiweisses als auch des Fettes erheblich weniger gut als in der 
Norm ausgenutzt wurde. Er hat einen Fall beobachtet, in welchem 
der Fettgehalt der Fäces des fiebernden Kindes sich auf 40 ^/^ der 
Trockensubstanz hob. Zucker fehlte dagegen in den Fäces ganz 
und gar. Daraus zieht Uffelmann^) den Schluss, dass in mittel- 
hohem Fieber Eiweiss und Fett aus geeigneten Nahrungsmitteln 
allerdings weniger vollständig als in der Norm, aber doch leidlicb- 
gut verdaut werden und dass Zucker in solchem Fieber ganz zur 
Resorption gelange; er warnt aber davor, diese Sätze einfach za 
generalisiren. 

1) Petersburger med. Wochenschr. 1889 Nr. 19. 

2) Klinik d. Verdauungskrankheiten 1889 S. 302. 

3) Arch. f. Kinderheilkunde, Bd. 2 S. 11. 

4) Zeitschr. f. prakt Medizin 1878. 



— 135 — 

Ebensowenig wie die Fieberzustände als ganz gleichmässige 
und einheitliebe Processe aufzufassen sind, die sich etwa nur nach 
der Höhe der Temperatur von einander unterscheiden würden, kann 
man auch erwarten, dass die Unregelmässigkeiten in der Funktion 
des Magens und Darmes bei den verschiedenen fieberhaften Krank- 
heiten die gleichen seien. Sowohl die Salzsäureabscheidung als 
die Bildung des Pepsins im Magen sind sekretorische Vorgänge, 
abhängig vom Nervensystem und desshalb indirekt dem Einfluss 
der verschiedensten Provinzen des Körpers unterworfen. Es würde 
desshalb gar nicht verwuudersam sein, wenn in einem Falle bei 
Fieber temperatur die Salzsäure, im anderen Falle die Pepsin- 
liefernng abnormen Gesetzen folgen würde. 

Interessante Experimente, welche Gluzinsky *) veröflFent- 
licht hat, erweisen zunächst, dass speziell die Abscheidung der 
Salzsäure im fieberhaften Zustande pervers von Statten geht. 
Auch schon Uffelmann, der das Erbrochene von acht fiebern- 
den Kranken, zumeist Kindern, untersuchte, fand die Salzsäure 
bis auf einen Fall stets verringert, trotzdem fand er Pepsinbildung 
in allen Fällen, allerdings um so weniger, je stärker das Fieber 
war. Auch Velden beobachtete bei einem Kranken, dem er 
den Magen wegen Ektasie längere Zeit ausgespült hatte, und bei 
welchem immer Salzsäure nachzuweisen war, dass im Verlaufe eines 
Fiebers und noch die ersten acht Tage im fieberlosen Zustand 
die Salzsäure fehlte, während die Pepsinmenge unverändert blieb. 
Diese Beobachtung an einem Typhuskranken ist für die Beurtheilung 
der vorliegenden Frage von hohem Werthe und sie wird vollständig 
bestätigt durch die Gluzinsky 'sehe VeröflFentlichung, welcher bei 
akuten Fiebern constatiren konnte, dass während der ganzen Dauer 
des Fiebers mit Ausnahme des Endstadiums beim Abdominaltyphus 
der Magensaft frei von Salzsäure war. Er fand bei seinen Unter- 
suchungen sogar den aspirirten Mageninhalt frei von Pepton. Dieser 
Magensaft wenigstens verdaute weder in dem Organismus, noch 
ausserhalb desselben, er verdaute aber ganz gut nach Zusatz eines 
entsprechenden Quantums Salzsäure, was beweist, dass er Pep- 
sin enthielt und die Unmöglichkeit der Verdauung nur durch 
den Mangel an Salzsäure bedingt war. Mit dem Aufhören des 
Fiebers, oder etwas später, stellte sich auch ein sowohl innerhalb 
wie ausserhalb des Organishaus gehörig verdauender Magensaft wie- 
der ein. Diesem Befunde ganz entgegengesetzt gestalteten sich die 
Beobachtungen Gluzinsky 's bei chronisch fieberhaften Krank- 
heiten, in einem Falle einer sero-fibrinösen Pleuritis, und im Falle 
einer doppelseitigen tuberkulösen Spitzeninfiltration. Bei diesen bei- 



1) D. A. f. klin. Medizin 1888 S. 481. 
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den Fällen war jedes Mal die Reaktion der Salzsäure deutlich, 
der Peptongehalt des Mageninhaltes fast bei allen Auspumpungen 
vorhanden und somit erwiesen, dass die Sekretion des Magens in 
diesen fieberhaften Fällen sowohl bezüglich der Salzsäure als des 
Pepsins dem Normalzustände näher stand. Allerdings sind die 
Temperaturen bei dem tuberkulösen Mann bei Weitem nicht so 
hoch gewesen als sie im Typhus und bei manchen anderen unter- 
suchten Fieberkranken waren. Bei dem Pleuritiker dagegen er- 
reichten die Temperaturen doch 39,5 und 39,7 und gingen höchstens 
auf 38 herunter. 

Es ist darnach ganz unzweifelhaft, dass nicht allein die 
Höhenlage der Temperatur, sondern auch das spezifische Fieber- 
agens einen Einfluss auf die Sekretion des Magensaftes ausübt. 
Damit stimmt überein, dass bei chronisch fieberhaften Kranken, 
speziell bei den tuberkulösen, die objektiven Zeichen der Dys- 
pepsie nicht so deutlich sind, wenn auch die subjektiven den aller- 
höchsten Grad erreichen. Vielfach liegt bei Phthisikeru der 
Appetit vollständig darnieder, es besteht trotz grosser Willens- 
energie sehr häufig die absolute Unmöglichkeit der Nahrungs- 
aufnahme und doch findet man eine ganz reine Zunge und nach künst- 
licher Einfuhr grösserer Mengen von Speisen auch keinerlei Be- 
lästigung am Magen oder Darm; es muss also hier die chemische 
Verdauungsarbeit des Magens und Darmes bei Weitem nicht so dar- 
nieder liegen, wie es bei akutem Fieber angegeben wird. Cebrigens 
lässt sich das auch für den Abdominaltyphus nicht so generell aus- 
drücken, weil auch hier bei grosser Quantität von Nahrungsstoffen 
häufig keinerlei Störungen am Magen beobachtet werden. Von vielen 
Typhuskranken werden ganz beträchtliche Mengen von Milch und Tro- 
pon schadlos vertragen. Bei chronischen Erkrankungen gewöhnt sich 
erfahrungsgeniäss der Organismus oft in ausgedehnter Weise an die 
Schädlichkeiten, so dass mancherlei Funktionen zur Norm zurückkehren 
können oder von derselben nur wenig abweichen, obgleich Fieber- und 
lokale Erkrankungen bestehen. Man braucht nur daran zu denken, wie 
langsam wachsende Gehirntumoren grosse Gebiete des Centralorgans 
zerstören und wie doch der dadurch zu erwartende Ausfall gewisser 
Funktionen von anderer Seite gedeckt wird. So mag es auch sein, 
dass die chronischen Fieberzustände an der Sekretion des Magens 
schliesslich nicht mehr viel verändern. Von diesem Gesichtspunkte 
aus muss man sich vorstellen, dass das spezifische Agens der be- 
treffenden Krankheit allmählich auf einen Körper wirkt, der sich an 
das Gift gewöhnt hat und dass deshalb die Funktionen mancher 
Organe nicht mehr solche Erscheinungen darbieten, wie sie eine 
intensive Einwirkung desselben Giftes bei einem nicht daran ge- 
wöhnten Körper zur Folge haben nrtlsste. 
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Ein ganz besonderes Interesse beanspruchen desshalb die Unter- 
suchungen über die Magenfunktion bei Pbthisis pulmonum tuberculosa 
von Schetty*). Ausgehend von der Ueberzeugung, dass bei der 
Lungentuberkulose zum Zwecke einer Heilung oder wenigstens Er- 
haltung des Lebens die Ernährungsfrage in allererster Linie steht, hat 
er Untersuchungen über die Magenfunktionen unlernomraen. Er unter- 
suchte Kranke, die sich in vei-schiedenen Stadien befanden, sowohl 
Fälle von Pbthisis incipiens von kürzerer noch nicht halbjähriger Dauer, 
als auch solche von protrahirtem Verlaufe; ausserdem nahm er beson- 
ders darauf Bedacht, dass Fälle beider genannten Kategorieen mit 
verschiedenartigem Verhalten des Fiebers beobachtet würden und so 
hat er Patienten mit fehlendem und geringem Fieber und dem ent- 
gegengesetzt Hochfiebernde untersucht. Unter den letzteren sowohl 
solche, welche nur Abends als auch solche, welche Morgens und 
Abends abnorme Temperaturerhebungen zeigten. Der Gang der 
Untersuchung, welche Schetty einschlug, war erstens der, dass 
er den Kranken Morgens eine Probemahlzeit eingab, bestehend aus 
zwei gekochten Eiern mit 100 — 150g Wasser. Nach einer Stunde 
wurde der Mageninhalt mit einer weichen Magensonde und einer 
Abspirationsspritze herausgeholt, filtrirt und nntersueht auf Milch- 
säure, auf freie Salzsäure, auf Essig- und Buttersäure. Ein gewisser 
Theil des Magensaftes wurde mit Eiweissscheibchen im Brütofen 
erwärmt und dann die Verdauungszeit bestimmt. 

In einer zweiten Versuchsreihe erhielt der Patient zum Mittag- 
essen einen Teller Suppe, ein Beefsteak und ein Weissbrödchen, 
dazu Wasser nach Bedürfniss. Nach sechs Stunden wird der Magen- 
inhalt herausgeholt und untersucht. Auf diese Weise hat Schetty 
25 Fälle genauer kontrolirt, als deren allgemein übereinstimmendes 
Verhalten Folgendes hervorzuheben ist. In allen Fällen war die 
Reaktion der Magentlüssigkeit bei den Morgenausspülungen sauer; 
diese saure Reaktion rührte von vorhandener Salzsäure her, denn 
es Hessen sich nachweisbare Mengen anderer Säuren nicht erhalten. 

Demgeraäss ist die Salzsäureproduktion bei sämmtlichen unter- 
suchten Fällen Morgens nicht vermindert, bei einzelnen sogar ent- 
schieden vermehrt (Hyperacidität); es finden sich also zum Mindesten 
normaler Salzsäuregehalt sogar bei den vorgeschrittenen Fällen und 
bei denen mit morgendlichem Fieber vor. 

Die verdauende Fähigkeit des Mageninhaltes für Eiweiss war 
iti keinem Falle vernichtet, die zeitliche Dauer im Betrage von 
1 — 2 Stunden spricht für normalen Verlauf der Verdauung. Unter- 
suchungen an normalen Leuten angestellt, ergaben keine längere 
Verdauungszeit. 



1) A. f. klin. Med. 44 S. 219. 
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Der Zeitablanf der Magenverdauung war in den Nachmittag- 
und Abendstunden nicht verlangsamt, namentlich Hess sich eine 
sog. motorische Insufficienz nicht nachweisen; ausser drei Fällen 
war nach 6 Stunden stets der Magen leer und auch in diesei^ 
dreien bestand der Inhalt nicht in Speiseresten sondern nur iiv 
Magensekret. Auch hier lässt sich keine Abhängigkeit, weder vom 
Fieber noch von der Intensität oder Dauer des Prozesses nachweisen. 
Obgleich manche Patienten, welche Schetty zu seinen üntersuchungea 
benutzte, keine Magenstörungen subjektiver Art angaben, so geht 
ans dieser Untersuchung mit Sicherheit hervor, dass die gastrischei^ 
Störungen vieler Phthisiker, der Widerwille gegen Nahrungsaufnahme, 
^namentlich gegen Eiweissstoflfe", das Gefühl von Vollsein im Epi-^ 
gastrium durchaus nicht immer der Ausdruck einer eigentlichen 
durch Magenkatarrh und verminderte Sekretion bedingten Dyspepsie 
zu sein brauchen, sondern häufig auf andere Ursachen zu beziehen 
sind, eine Erfahrung, die für die Behandlung der Tuberkulose von 
ganz eminenter Bedeutung sein muss. 

Zur Beurtheilung der Ausnutzung des Eiweisses im Darm 
während des Typhus lassen sich die Untersuchungen von Riess^) 
heranziehen, da er genaue Bestimmungen des Koth-Stickstoffea 
während der Fieberzeit gemacht hat. Bei einer Zusammensetzung 
der Nahrung pro Tag aus 2 Eiern und 2 1 Milch und ausserdem 
600 ccm Bouillon berechnet man etwa ca. 82 Eiweiss. Hiervon be- 
trägt die Ausscheidung durch den Koth während des Fiebers etwa 
5,9 ®/o, während der antifebrilen Eingriffe etwa 18,6 **/o. Eine grosse 
Anzahl von N-Bestimmungen im Koth kann man in der Arbeit von. 
Puritz benutzen. 

Er fand : von der Stickstoff menge, welche in der Fieberperiode 
eingeführt wurde, werden im Mittel 79—82 ^Jq resorbiert, d. h. nicht 
viel weniger als von dem normalen Menschen, der dieselbe Menge 
Nahrung erhält. In der fieberlosen Periode steigt der Procentsatz 
der Assimilation ein wenig und schwankt zwischen 84,6 und 90,5 ^Iq. 
Diese Ausnutzung fand statt bei einer Aufnahme von etwa 40 g 
Eiweiss. Erhöhte er die Eiweisszahl auf 160 g, dass Fett auf 60 — 70, 
Kohlehydrate auf 300, so betrug die Assimilation 75 — 84 ^/o während 
des Fiebers, in der fieberlosen Zeit 81 ^/o. In der Zusammensetzung 
der Nahrung tiberwog animalisches Eiweiss bedeutend. 

Man sieht namentlich aus der sehr grossen Anzahl von Ana- 
lysen, welche Puritz gemacht hat, dass die Verdauungsfähigkeit 
und Resorption im Typhus durchaus nicht stark herabgesetzt ist. 
Eigene Untersuchungen darüber schienen uns nicht mehr nöthig. 

Bei der Behandlung des Abdominaltyphus hatte man von jeher 



1) Archiv f. exp. Path. Bd. XXII. 
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eine besondere Angst vor der reichlichen Ernährung während des Fieber- 
znstandes, weil man den schädlichen Einfluss der Füllung und der 
Bewegung des Darmes auf deu Typhusprocess fürchtete. Auch ist 
es eine allgemein verbreitete Ansicht, dass bei der starken Emährung^^ 
in der Rekonvalescenz leicht Rückfälle eintreten könnten und ebenso, 
dass Rupturen des Darmes oder plötzliche unglückliche Ausgänge 
nach Ablauf des Fiebers durch Difttfehler hervorgebracht werden. 
Wenn das Letztere der Fall ist, und daran ist nicht zu zweifeln, 
so muss man aber doch nicht vergessen, dass nicht jede Aufnahme- 
von reichlicherer Nahrung als Diätfehler angesehen werden darf. 
Bei der Läsion, welche der Typhusdarni besitzt, ist es selbstver- 
ständlich, dass man in der Wahl der Nahrungsmittel ganz ungeheuer 
vorsichtig sein soll. 

Von hohem Interesse ist daher die Frage, wie sich der 
Typhusprocess gestaltet, wenn mit Schonung des Darmes- 
eine reichlichere Ernährung stattfindet und zwar nicht nur 
im Rekonvalescenzstadium, sondern schon während der Fieber- 
zustände. Da ist zunächst auffallend, dass die so bedeutende Dar-^ 
niederlage des Appetits im Typhus nicht als nathwendig mit dem- 
Krankheitsprocess verbunden anzusehen ist, es gelingt verhältniss- 
massig leicht, auch einen Typhuskranken an regelmässige und auch 
grössere, Nahrungsaufnahme zu gewöhnen. Auf diese Thatsache ist" 
F i n k 1 e r aufmerksam geworden durch einen Zufall. Er be- 
handelte einen Mann und dessen Ehefrau, beide zu gleicher Zeit,. 
am Typhus; es waren dies Bauersleute, welche gewohnt waren, 
sehr beträchtliche Mengen von Milch zu sich zu nehmen. Während 
des Fieberstadiums des Abdominaltyphus tranken die beiden Kranken 
bis zu 10 Liter Milch in 24 Stunden und er erfuhr dies erst, nach- 
dem das schon eine ganz lange Zeit durchgeführt worden war; 
Diese ausserordentlich beträchtliche Masse von Milch mit einen> 
Gehalt von bis zu 400 g Eiweiss in 24 Stunden^ hat den Leuten^ 
nichts geschadet, sie haben im Gegentheil den Typhus ganz gut 
durchgemacht. Dieses Vorkommnis^ bewies aber, dass überhaupt 
eine so beträchtliche Masse von Nahrung während des Fieberstadiuma 
an sich nicht gefährlich ist. Auch von anderer Seite ist die 
Beobachtung gemacht worden, dass man bei reichlicherer Ernährung" 
der Typhuskranken nach einigen Tagen eine deutliche Verbesserung 
des Appetits erlebt, so dass in der That die Kranken dadurch m 
den Stand gesetzt werden, beträchtliche Mengen von Nahrung zu sich 
zu nehmen. Für diese Beobachtungen finde abermals Erwähnung die 
höchst interessante Arbeit von Dr. Pnritz aus der Klinik des Prof. 
TschudnowskyinSt. Petersburg. Dieser Forscher hat es erreicht, 
den Fieberkranken im Typhus sehr grosse Stickstoflfmengen einzu- 
fahren; er hat pro Tag 20—25 g StickstoflF, d. h. 126—156 g^ 
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Eiweiss gegeben, zuweilen stieg die Eiweissgabe sogar bis auf 187 g 
in 24 Stunden. Um das gleich vorweg zu nehmen, sei hier an- 
geführt, dass auch dieser keinerlei unangenehme Einwirkung der 
gesteigerten Kahrungpaufnahme auf den Typhusvcrlauf beobachtet 
hat, er hat keine Steigerung der Temperatur durch die reichliche 
Ernährung hervorgerufen und el)en6o keine Störungen der Magen- 
darmfunktion beobachtet, im Gegentheil. Die Diarrhöen nahmen ab 
und es trat eine gewisse Neigung zu Obstipation ein, auch hat 
er keine Komplikation, weder Rccidivc noch Verlängerung in der 
Dauer des Fiebers gesehen. Diese Beobachtungen bei den reich- 
lich ernährten Typhuskranken findet durch uns Bestätigung. 

Die nächste Folge dieser gesteigerten Eiweisszufuhr im Fieber 
ist auch eine Steigerung der mit dem Harn ausgeführten StickstoflF- 
menge. Puritz hat bei reichlicher Ernährung in der Fieberperiode 
24 — 27 g Stickstoff im Harn nachgewiesen gegenüber einer Einnahme 
von 20 — 25 g. Wenn man das auf Eiweiss unn-echnet, so ist bei 
einer Einfuhr von 125 — 156 g Eiweiss der Umsatz gewesen 150 
bis 168 g. Trotz der gesteigerten Aufnahme von Stickstoff ist die 
Zersetzung und die Ausscheidung des StickstoflFes noch mehr gesteigert, 
so dass also der Körper in der Fieberperiode des Typhus noch 
täglich an Stickstoff ärmer wird trotz der gesteigerten Zufuhr. Es 
wohnt also auch während des Typhusfiebers dem Körper die Kraft inne, 
das Eiweiss der Nahrung in ausgiebiger Weise zu verbrennen, so 
dass also auch hier das Gesetz zu Tage tritt, dass bei genügender 
Zufuhr von Eiweiss der Körper diesen Stoflf sich zunutze macht, 
wie das beim gesunden und normalen Körper nachgewiesen ist. 

Diese Frage zu klären, wurde von uns nun eine Anzahl von Be- 
obachtungen gemacht, indem Typhuskranke der gesteigerten Ei- 
weissernährung unterzogen wurden. Die Fälle betrafen Kranke 
von 20 Jahren, 23 Jahren, 24 Jahren, 22 Jahren und 24 Jahren. Die 
Ernährung dieser Leute bestand zuerst in Milch und Gerstenschleim, 
welchen Flüssigkeiten nach einigen Tagen Tropon zugesetzt wurde, so 
dass lange Zeit während des Fiebei-s nur Milch und Suppe mit dem 
Troponzusatz die einzige Nahrung darstellte; erst nach dem Ablauf 
des Fiebers wurde dann Fleisch, Zwieback, Reis verabreicht, dabei 
aber stets auch das Tropon durchgängig oder mit Unterbrechungen 
beibehalten. 

Bei allen wurde festgestellt, wieviel Eiweiss die tägliche Kost 
enthielt und bei vielen dieser Fälle ist diese Coutrole viele Wochen 
lang, bis lange über die Fieberzcit in die Rekonvalescenz hinein, 
durchgesetzt worden. Die Berechnuni? an Eiweiss in den Nahrungs- 
mitteln geschah zum Tlieil durch direkte Analysen, zum anderen 
Theil durch Benutzung von denjenigen Zahlen, welche in unserem 
Xiaboratorium bei der Untersuchung vieler Nahrungsmittel gewonnen 
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worden sind. Die Korrektur für die Verdaulichkeit dieser Stoffe 
wurde nacli Mittelzablen gemacht, welche wir in frtlheren Kapiteln 
angegeben haben. Bei manchen Patienten gelang es, direkte Be- 
stimmungen über das Unverdauliche in den Faeces zu machen und 
diese dann als Korrektur zu benutzen. So hätten wir dann die 
Eiweisszufuhr erkannt ebenso während des Fiebers, als auch in 
der fieberfreien Periode der Rekonvalescenz. 

Was den Umsatz angeht, so haben wir in zwei Fällen Gelegen- 
heit gehabt, während der Fieberzeiteu die Harnanalysen längere 
Zeit durchzusetzen. In den fieberfreien Zeiten ist uns dies in sechs 
Fällen gelungen. Diese Zahlen geben uns nun ein Bild von dem 
Umsatz des Eiweisses während des Fiebers und in der Rekonvalescenz. 
In vielen anderen Fällen konnte bei genauer Controle der Eiweiss- 
zufuhr nur das Körpergewicht beobachtet werden. Es ist klar, dass 
diesen letzten Beobachtungen gewisse Fehler anhaften, allein bei 
dem Vergleich mit den genaueren Stoflfwechseluntersuchungen, welche 
durch unsere und anderer Forscher Arbeiten vorliegen, bieten dieselben 
doch gute ücbereinstimraung und lassen sich deshalb sehr gut ver- 
werthen. Ausser diesen Typhusfällen haben wir eine Reihe anderer 
Erkrankungen während der Rekonvalescenz in Betreff der Zufuhr 
und des Umsatzes von Eiweiss beobachtet und auch bei diesen Wochen 
lang die Analysen des ausgeschiedenen Harnes gemacht. Von diesen 
Fällen später. 

Was nun zunächst die Typhusfälle angeht, so ergiebt un 
sere Zusammenstellung das wichtige Gesetz, dass ausnahmslos da- 
wo Fieber bestand, der Umsatz grösser war, als die gleichzeitige, 
Einfuhr des resorbirbaren Eiweisses, dass unter allen Umständen 
ein Gewichtsverlust^ und zwar ein Verlust von Eiwciss aus dem 
Körper des Kranken eintreten musste. 

Ebenso ausnahmslos ergiebt sich das Gesetz, dass in den fieber- 
freien Zeiten der Umsatz geringer stand als die Aufnahme des resor- 
birbaren Eiweisses, dass dementsprechend ganz regelmässig eine 
Zunahme des Körpergewichtes und zwar auf Grund einer Vermehrung 
des Eiweisses in demselben stattgefunden hat. 

Was die Steigerung des Eiweissumsatzes im Fieber betrifft, 
so ist benierkenswerth, dass dieselbe besteht ebensowohl bei einem 
verhältnissmässig geringen Maass des zugeftlhrten Eiweisses, als auch 
wenn die Eiweissmenge in der Nahrung eine sehr beträchtliche 
Höhe erreicht. Erinnern wir uns, dass die Menge des pro 1 Kilo 
und 24 Stunden umgesetzten Eiweisses für einen stark arbeiten- 
den Menschen auf 1,73 zu stellen ist, bei massiger Arbeit auf 1,42, 
so giebt das einen gewissen Maassstab für die Grösse des Umsatzes, 
welche von der Fieberursache hervorgebracht wird. In einem 
Falle (Sebastian) sieht man hier bei einer Zufuhr von 1,6, welche 
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s\bo fast einem schwer arbeitenden Menschen genügen mttsste, im 
iFieber einen Umsatz von 1,9, bei einem Gewichtsverlust von 3,7 g 
pro Kilo und 24 Stunden. In einem anderen Falle wurde ge- 
stiegen bis auf 3,5 g Eiweisszufnhr pro Kilo und 24 Stunden wäh- 
rend des Fiebers und dabei ist doch noch der Gewichtsverlust 
pro Kilo und 24 Stunden 6,*7 g gewesen. In der Mitte etwa liegt 
die Zahl von 2,0 der Zufuhr von Ei weiss während des Fiebers und 
auch dabei noch ein Gewichtsverlust von 2,0 g pro Kilo und Tag. 
Man kann also mit der Zufuhr des Eiweisses beim Fieber noch weit 
■über die Masse hinausgehen, welche einem schwer arbeitenden 
Menschen genügendes Eiwciss zuführt und doch wird noch immer 
.stickstoffhaltige Körpersubstanz mehr umgesetzt, als eingeführt. 

Zum Beweis der Richtigkeit für dieses höchst merkwürdige Ver- 
Jialten seien wieder die schon genannten wichtigen Untersuchungen von 
Puritz herangezogen, aus denen dasselbe Gesetz hervorleuchtet. Dieser' 
Forscher ist davon ausgegangen, die Fieberkranken (Typhus) mög- 
Jichst ausgiebig und reichlich mit Eiweiss zu ernähren. Bei einer 
.Zufuhr von 2,41 g Eiweiss pro Kilo und 24 Stunden lässt sich aus 
den Harn- Analysen zu gleicher Zeit ein Umsatz von 2,68 g nach- 
weisen und dabei ein Gewichtsverlust von etwa 5,8 g pro Kilo und 
-24 Stunden. Bei einer viel geringeren Ernährung während des 
Fiebers, welche er aus früheren Beobachtungen seiner Klinik nach- 
rechnen konnte, hat der Gewichtsverlust etwa 7 g pro Kilo und 
^4 Stunden betragen. Puritz beschreibt zwei Fälle, bei denen in 
althergebrachter Weise eine spärlichere Ernährung durchgeführt wurde. 
Bei einer Einnahme von 0,5 — 0,9 g Eiweiss pro Kilo und Tag 
betrug hier die Abgabe im Harn 1,4—2,1 g. Er hat also ebenfalls 
in keinem Falle trotz bedeutender Steigerung der Eiweisszufuhr ein 
Stickstoffgleichgewicht oder gar einen Ansatz von Stickstoff während 
des Fiebers beobachten können. Aus seinen zahlreichen und guten 
Beobachtungen findet er, dass der Gewichtsverlust bei reichlicher Er- 
nährung der Fieberkranken nur hintangehalten werden kann. Es 
waren bei seinen Fällen die täglichen Verluste bei reichlicher Er- 
nährung um 20— 2r)ö/(j kleiner, als bei ungenügender Ernährung. 
Es gelang ihm soweit zu gehen, dass an jedem Tage der Fieber- 
periode die Kranken bei reichlicher Eraährung im Vergleich mit 
den Kranken mit ungenügender Ernährung ihren Stickstoffverlust 
um 2,1 g beschränkten. Also unter allen Umständen tritt während 
des Fiebers ein Verlust von stickstoffhaltiger Körpersubstanz auch 
bei reichlicher Ernährung ein und es lässt sich nur sagen, dass 
dieser Verlust durch die reichliche Ernährung etwa um 20 ^/^ ge- 
ringer ausfällt, als bei überhaupt ungenügender Ernährung. 

Das Verhalten des Stickstoffverlustes scheint uns aber so 
^charakteristisch, dass man es als specifisches Symptom des akuten 
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Fiebers bezeichnen roues. Man könnte es geradezu benutzen, um in 
zweifelhaften Fällen zu bestimmen, ob Fieber vorhanden ist. 

Von besonderem Interesse ist nun, dass nach dieser Fieberzeit, 
mitunter nach dem Abfall der Temperatur sofort, wenigstens schon 
nach kurzer Zeit^ das Verhältniss sich umkehrt; abgesehen von der 
-epikritischen Mehrausscheidung des Stickstoffs. Auch schon bei einer 
geringen Zufuhr von resorbirbarem Eiweiss in der Rekonvalescenz 
wird Stickstoff angesetzt, ganz besonders aber natürlich bei einer 
«ehr grossen Menge des zngeftthrten Eiweisses. Bei unseren sämmt- 
lichen Beobachtungen ist in der fieberfreien Zeit die Eiweisszufuhr 
weit höher ausgefallen, als sie zur Ernährung während starker Arbeit 
verabreicht wird. Unsere Zahlen bewegen sich zwischen 2 g und 
•5 g pro Kilo Körpergewicht und 24 Stunden. Letztere Zahl ist 
ungeheuer hoch und war nur zu erzielen bei einer Patientin, welche 
überhaupt an bedeutende Mengen von Nahrung gewöhnt war. So- 
wohl die sämmtlichen Stickstoffbestimmungen^ als auch die Zahlen 
für die Zunahme des Körpergewichtes ergeben übereinstimmend den 
massenhaften Ausatz von stickstoffhaltiger Substanz während der 
Rekonvalescenz. 

Eine besondere Frage ist nun die, ob durch die reichliche Ei- 
weissverabreichung während des Fiebers ein besonderer Vortheil er- 
reicht wird. Dieser würde zu suchen sein einerseits darin, dass 
während der Fieberperiode das Körpergewicht nicht so bedeutend 
absinkt, dass also der Kranke mit einem höheren Bestand au Eiweiss 
in die Rekonvalescenz einginge und dadurch schon während der Fieber- 
periode der Grund gelegt würde zu einer Verkürzung der Rekonva- 
lescenzzeit. Ausserdem ist es aber keine Frage, dass bei länger dauern- 
dem Fieber durch die beträchtliche Abmagerung selbst eine Lebens- 
gefahr entsteht. Es muss desshalb durch eine reichliche Ernährung, 
falls dieselbe überhaupt ersparend an Eiweiss wirkt, die Lebensgefahr 
vermindert werden. Puritz hat gefunden, dass Kranke mit einem 
Körpergewicht von 50—60 Kilo bei ungenügender Ernährung 12,8 ^/^ 
des Körpergewichtes verlieren, während der Fieberzeit pro Tag 
449 g, Kranke, deren Köi-perge wicht 60—70 Kilo beträgt, verlieren 
während des Fiebers 12,5 ^/q des Körpergewichtes, pro Tag 395 g 
(die Zahlen sind leider nicht absolut vergleichbar, sondern nur mit 
einer kleinen Einschränkung, weil durchschnittlich die Fieberzeit 
bei der letzten Gruppe 20,5 Tage und bei der ersten Gruppe 
15,5 Tage gedauert hat). Wenn er aber diese Gewichtsverluste 
mit denjenigen bei reichlicher Ernährung bei Abdominaltyphuskranken 
in der Fieberperiode vergleicht, so sieht man, dass im letzteren 
Falle die Gewichtsverluste um 60 — 90 g pro die kleiner sind. Bei 
reichlicher Ernährung der Typhuskranken während der Fieberzeit 
hat die erste Gruppe (50 — 60 Kilo Körpergewicht) 11,1 **/o an Ge- 
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wicht verloren, pro Tag im Mittel 382 g, die Darchschnittspersoß 
der zweiten Gruppe ll,2^/o, pro Tag 309 g. Darans ergiebt sich 
zur Evidenz, dass bei der reichliehen Ernährung während der Fieber- 
periode Körpersubstanz gespart wird. Im Verhältniss von etwa 
11,1 und 11,2: 12,5 und 12,8 o/^. 

Es ist besonders zu beachten, dass während einer etwa 21 tägigen 
Fieberperiode im Abdominaltypbus wirklich fast die äusserste Grenze 
des Hungerzustandes erreicht ist. Jedes einzelne Prozent, welches 
in dieser Fieberperiode gespart wird, ist desshalb von ungeheuerer 
Bedeutung. Diese Bedeutung wird aber besonders dadurch noch 
vermehrt, dass es sich bei der reichlichen Eiweissernährung während 
der Fieberperiode um Ersparung von Eiweissmaterial im Körper 
handelt, d. h. von derjenigen Substanz, welche geeignet ist, die 
nöthigc Herzarbeit zu unterhalten; denn was an Eiweiss in dem 
Körper nach der Fieberperiode mehr vorhanden ist, ist doch direkt 
als lebende Zellsubstanz anzusehen. Die Pu ritz 'sehen Zahlen er- 
geben, dass bei reichlicher Ernährung die Kranken im Verhältniss 
zu solchen mit ungenügender Ernährung ihren Stickstoff verlust um 
2,1 g einschränkten. Wenn man dies auf Eiweiss umrechnet, so 
ergiebt das täglich eine Ersparniss von 13 g Eiweiss also von etwa 
65 g Zell- resp. Muskelsubstanz. Bei einer Krankheitsdaner von 
etwa 20 Tagen würde das 1300 g lebende Stickstoff haltige Sul)stanz 
ausmachen. Diese etwa P/g Kilo lebender Substanz sind sicherlich 
für einen Körper, an den durch die lange Fieberdauer so ungeheuere 
Anforderungen gestellt werden, nicht gleichgültig. 

Welchen grossen Fehler machte man aber erst, wollte man 
den Typhuskranken hungern lassen. Der StickstoflFumsatz des 
fiebernden Menschen bewegt sich in sehr beträchtlicher Höhe. Bei 
unseren Untersuchungen steht derselbe aufl.G und 1.9 g Eiweiss 
pro Kilo und 24 Stunden, in den Pur itz 'schon Untersuchungen 
steigt der Umsatz bei höherer Zufuhr bis auf 2,9 g. Er steht also 
höher als der Umsatz eines schwer arbeitenden Menschen, obgleich 
der Patient bei absoluter Ruhe zu Bett liegt und keinerlei Arbeit 
oder grössere Wärmeabgabe vollführt. Dass bei einem solchen 
Umsatz eine schnelle Verhungerung eintreten muss, liegt auf der 
Hand. Wenn man sich die Zahlen ansieht, welche den Eiweiss- 
umsatz hungernder Menschen angeben, so findet sich, dass Getti am 
ersten Hungertage pro 1 Kilo Körpergewicht 1,56 g Eiweiss um- 
setzte, am zehnten Hungertage noch 1,2 g; Succi am ersten Hunger- 
tage 1,66 g, am zehnten 0,90 g; Breithaupt am ersten Hunger- 
tage 1,06 g, am sechsten 1,06 g. Der Eiweissumsatz wird darnach 
bei den Fieberkranken doppelt so gross zu bemessen sein, als bei 
einfach hungernden Menschen, es müsste also bei den Fieberkranken 
schon in 10 Tagen derjenige Hungerzustand erreicht sein, welcher 
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beim normalen Menschen nach 20 Tagen eintritt oder wenn man 
die Dauer des Typhus auf 20 Tage schätzt, so würde ohne jede 
Nahrung der Körper dann schon auf dem Standpunkt angekommen 
sein, den der fieberfreie Hungernde erst in 40 Tagen erreichen 
würde. Auch aus dieser Betrachtung ergiebt sich, wie ncthwendig es 
ist, während der Fieberperiode, soweit das irgend möglich, den 
Eiweissverlust zu decken. 

Von Interesse für die Beurtheilung des Fiebers überhaupt ist 
die Erselieinung merkwürdig, dass unter allen Umständen stickstoff- 
haltige Substanz in Verlust geht selbst bei der reichlichsten Dar- 
reichung, während umgekehrt bei der Rekonvalescenz auch schon 
bei kleineren Eiweissgaben der Körper die Absicht verräth, Eiweiss 
anzusetzen. Es scheint das ein Beweis dafür zu sein, dass die 
Fieberursache, welche wir ins Nervensystem verlegen, von da aus 
die Zerspaltung der Eiweissmoleküle bestimmt und dass bei diesem 
Fieberzerfall des Eiweissmoleküls grössere Lücken gerissen werden, 
als beim gewöhnlichen Stoffwechsel und bei dem Stoffwechsel in 
der Rekonvalescenz. Wenn die erhöhte Temperatur des Fiebers 
nur zukommen würde einem quantitativ gesteigerten Eiweisszerfall, 
so sollte doch eine Grenze aufzufinden sein, bei der der Eiweiss- 
verlust gedeckt und sogar in einen Ansatz umgewandelt werden 
könnte; das scheint aber nicht der Fall zu sein und dieser Umstand 
macht es uns wahrscheinlich, dass doch auch ein qualitativer Unter- 
schied zwischen den beiden Weisen besteht, nach welchen das Eiweiss- 
molekül während des Fiebers und andererseits in der fieberfreien 
Zeit gespalten wird. Ausserdem ist aber zu berücksichtigen, dass 
die Organe im Fieber keine Zeit zum Ansatz zu finden scheinen. 
Jeder Arbeitende ruht dazwischen, in kürzeren oder längeren Pausen, 
das Fieber geht weiter und spaltet vielleicht schneller, als der 
Wiederersatz folgen kann. 

Bei unseren Beobachtungen deckt sich die fieberfreie 
Zeit mit der Rekonvalescenz, Es ist bei einigen Fällen direkt 
nach dem Fieberabfall, bei anderen einige Tage nach der Fieber- 
periode die Beobachtung begonnen worden. Es würden dement- 
sprechend unsere Zahlen ein Bild davon geben, wie die Typhusrekon- 
valescenten bei reichlicher Eiweissernährung ihren Körper wieder 
aufbauen. In der That ergiebt sich, dass dieser Wiederersatz 
mit grosser Energie vor sich geht. Im Ganzen sind die Eiweiss- 
mengen, welche wir verabreicht haben, beträchtlich hoch, da sie 
bis zu 5 g Eiweiss pro 1 Kilo Körpergewicht gehen. Im Durch- 
schnitt wird bei der Typhusrekonvalescenz bei Aufnahme von 2,77 g 
Eiweiss (resorbirbar) eine Gewichtsvermehrung von 6,1 g erzielt. 
Der Umsatz in der fieberfreien Zeit beträgt nach unseren Beobach- 
tungen durchschnittlich 1,73 g, es würden sich demnach aus unseren 
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Beobachtungen 5,20 g als Eiweissansatz berechnen lassen, und da 
die Waage 6,16 g anzeigt, so bedeutet das eine ganz erfreuliche 
Uebereinstimmung. Es geht also daraus hervor, dass in der Rekon- 
valescenzzeit pro Kilo Körpergewicht und 24 Stunden eine Auf- 
nahme von 2,77 g Eiweiss genügt, um einen Ansatz von 6,16 g 
Körpersubstanz hervorzubringen, üebersetzt man sich diese Zahl 
auf einen gegebenen Fall, so würde das bedeuten, dass ein Mensch 
von einem durchschnittlichen Gewicht von 60 Kilo innerhalb eines 
Tages etwa 369 g zunimmt, worunter sicherlich 312 g eiweiss- 
haltige Körpersubstanz einbegriffen ist. In 20 Tagen würde das 
7,38 Kilo Gewichtszunahme bedeuten. Während der Fieberzeit be- 
trägt bei unseren Beobachtungen die durchschnittliche Gewichts- 
abnahme pro Kilo Körpergewicht am Tage 5,97 g, darnach würde 
ein Mann von 60 Kilo im Laufe von 20 Tagen 7,16 Kilo an Körper- 
gewicht verlieren, also fast so viel wie auch in der Rekonvalescenz- 
zeit innerhalb 20 Tagen wieder angesetzt wird. Diese Betrachtung 
ergibt auch, dass bei unserer Art der Ernährung im Fieber und in 
der Rekonvalescenz der wesentlichste Theil der Einschmelzung und 
des Wiederaufbaues sich an den N-haltigen Molekülen des Körpers 
vollzog. 

Die Mittelzahl, welche Puritz für den Gewichtsverlust während 
der Fieberperiode bekommt, beträgt bei ungenügender Ernährung 
6,9 — 8,7 Kilo bei einer mittleren Fieberdauer von 20,5 Tagen, bei 
reichlicher Ernährung 6,1 — 6,6 Kilo in einer Fieberperiode von 
21,5 Tagen. Unsere Beobachtungen unterscheiden sich von den 
Puritz'schen dadurch, dass wir eine geringere Eiweissmenge während 
des Fiebers zugeführt haben; dieselbe beträgt in unseren Beobach- 
tungen 1,54 g Eiweiss pro Kilo Körpergewicht und Tag. In den 
Puritz'scheu Beobachtungen liegt die Eiweissaufnahme zwischen 
1,7 und 2,2 g, also im Durchschnitt auf 1,9. Die Eiweissernährung 
verhält sich desshalb bei unseren Untersuchungen zu den Purit zi- 
schen wie 15:19=1,26, die Gewichtsverluste verhalten sich wie 
5,8:7,1 = 1,23. Die Gewichtsverluste, welche Puritz bei den 
Typhuskranken mit geringer Ernährung gefunden hat, stehen auf 7,0, 
stimmen also fast genau mit denjenigen, welche wir bei der Er- 
nährung erhielten (7,1), welche ungefähr dem von Puritz als un- 
genügende Ernährung bezeichneten Stand entsprechen. Es ist also 
klar, dass der (Jewichtsverlust während des Fiebers um etwa 
20 ^Iq hintangehalten werden kann, wenn man die Eiweissernährung 
bis auf ungefähr 2 g pro Kilo Körpergewicht und 24 Stunden 
ansetzt. 

Wenn der Gewichtsverlust während der Fieberperiode um 
20 ^Iq hintaugehalten wird, so wird auch dementsprechend das frühere 
Gewicht während der Rekonvalescenzzeit in so viel kürzerer Zeit 
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<erreicbt sein. Statt iu 20 Tagen müsste man dementsprechend 
fichon in 16 Tagen der Rekonvalescenzzeit die frühere Gewichts- 
höhe erreichen, man müsste die Zeit der Rekonvalescenz um 
4 Tage verkürzen können. In dieser Abkürzung der Erholungszeit 
wird eine wesentliche Ersparniss zu suchen sein, ganz abgesehen 
davon, dass diese Abkürzung bedingt ist durch eine Verminderung 
der Gewichts- und Kraftabnahme während der Fieberzeit. Der 
Mensch verlässt also mit einem grösseren Kraftvorrath die Fieber- 
periode, wenn er während derselben reichlich mit Eiweiss ernährt 
ist. Es istWerth darauf zu legen, dies zu betonen. In der Rekon- 
valescenzzeit ist nämlich bei den von uns herangezogenen Beobach- 
tungen die Eiweisszufuhr schon eine so beträchtliche, dass eine 
weitere Steigerung derselben wohl nicht möglich ist; man würde 
also durch noch stärkere Ernährung in der Rekonvalescenz nichts 
erreichen können, auch dies weist mit zwingender Nothwendigkeit 
darauf hin, dass unser Bestreben auf die starke Ernährung mit 
Eiweiss während der Fieberperiode gerichtet sein muss. 

Wir geben hier zunächst einige ausführliche Berichte über 
Beobachtungen an Fieberkranken. 

I. Fall. Es handelt sich um ein junges Mädchen mit Phthisis 
florida, welches schon seit Wochen im Hospital lag und vor der 
Beobachtungszeit einen Verlust an Körpergewicht von 60 bis auf 
45 kg erlitten hatte. Der Appetit war so gering, dass überhaupt 
nur mit der grössten Schwierigkeit irgend etwas zugeführt werden 
konnte. Irgend welche grössere Mengen von Nahrung wurden 
erbrochen und die Patientin war häufig so schwach, dass überhaupt 
die Nahrung nicht hinuntergeschluckt wurde. Dieser Fall zeigt 
gewissennassen das Extrem des FieberstoflFwechsels, verschwindend 
geringe Einnahme und ausserordentlich hohe Ausgabe. Der Umsatz 
berechnet sich pro kg Körpergewicht und Tag auf 1,8 g Eiweiss, 
also höher als es ein stark arbeitendes Individuum zeigen würde. 
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Die enorme Gewichtsabnahme, die innerhalb 3 Tagen 1 Vs ^ST 
betrag, erklärt sieh zum Theil natürlich aus dieser starken Abgabe 
von Eörpersubstanz, zum anderen Theil aber auch daraus, dass täg- 
lich ungefähr 250 ccm Sputum entleert wurden und dass ungeheure 
Schweisse bestanden. Von Interesse ist noch in dem Falle, dasa 
die so bedeutende Stickstoffausscheidung im Harn trotz der ganz^ 
erstaunlich geringen Hamtaenge möglich war; es ist daraus zu 
schliessen, dass wohl im Inneren des Körpers noch mehr Stickstoff- 
schlacken zurückgeblieben sind, so dass also der Eiweisszerfall noch 
viel bedeutender war, als unsere Zahlen angeben. 

IL Fall (Sebastian). Es handelt sich hier um einen Typhus- 
kranken. Die erste Periode unserer Beobachtung erstreckt sieb 
auf die letzten 12 Fiebertage, dann folgt eine fieberfreie Periode 
von 10 Tagen, darauf eine durch Pneumonie bedingte Fieberzeit 
von 6 Tagen und darauf wieder eine fieberfreie Zeit. Es ist alsa 
bei diesem Patienten möglich, ihn 2 mal während einer Fieber- 
periode und 2 mal während einer fieberfreien Zeit zu controlliren. 
In der ersten Fieberperiode steht der Eiweissumsatz 1,95 beträcht- 
lich höher als in der zweiten Fieberperiode 1,60, obgleich die Zu- 
fuhr 1,51 und 1,53 fast dieselbe war. Man muss also annehmen, 
dass in der zweiten Fiebei*periode kein so energischer Einfiuss auf 
den Eiweissumsatz zur Geltung kam. Das entspricht einer geringeren 
Fiebertemperatur und den überhaupt matteren Fiebereymptomen in 
der zweiten Periode. Jedenfalls aber hat in den beiden Fieber- 
perioden der Körper an Eiweiss verloren, und in beiden fieberfreien 
Zeiten ein Ansatz von Eiweiss stattgefunden, wie sich das auch in 
dem Körpergewicht markirt. Innerhalb der zweiten Fieberperiode 
hat der Patient an Körpergewicht nicht abgenommen, obwohl ein 
geringer Eiweissverlust da war, so gering indessen, dass er schon 
durch eine kleine Veränderung des Wassergehaltes verdeckt werden 
konnte (s. S. 149). 

Sebastian zeigt folgendes Verhalten des Eiweissstoffwechsels: 
pro 1 Kilo und 1 Tag: 

Eiweiss verdaulich Eiweissumsatz Eiweissansatz 

1. Fieber 1,51 1,95 —0,44 

2. fieberfrei 2,11 1,81 -f 0,30 

3. Fieber 1,53 1,60 —0,07 

4. fieberfrei 2,41 1,69 +0,72 
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20,0 


85,7 


1900 


69,76 


— 


13,50 


17. 


n 


107 


24,1 


121,1 


1510 


71,23 


— 


13,50 


18. 


n 


75 


19,4 


85,7 


1460 


mmm^ 




13,50 


19. 


n 


80 


19,0 


91,0 


1230 




— 


— 


20. 


n 


60 


24,1 


76,0 


1450 


\ 


42,0 


— 


21. 


Fieber 


60 


27,5 


77,0 


— 




— 


— 


22. 


» 


54 


17,0 


65,1 


1900 





— 


— 


23. 


» 


54 


19,0 


65,1 


780 


84,74 


— 




24. 


» 


57 


5,0 


58,0 


1230 


59,20 


— 


13,50 


26. 


9 


81 


16,4 


91,0 


1200 


73,68 


— 


— 


26. 


» 


46 


13,0 


54,5 


1450 


70,32 


— 




27. 


» 


46 


9,2 


50,5 


750 


65,07 


— 


— 


28. 


» 


58 


9,7 


62,5 


950 


59,73 


41,0 


— 


29. 


fieberfrei 


58 


15,1 


67,5 


1240 


54,06 


— 




30. 


» 


61 


13,0 


70,0 


1210 


33,11 


— 


— 


1./7. 


» 


60 


21,4 


74,0 


2840 


43,41 


42,0 


_ 


2/7. 


» 


60 


21,2 


74,0 


1820 


79,52 


— 




3./7. 


9 


72 


32,0 


94,0 


1280 


48,29 


— 


_ 


4./7. 


» 


81 


29,1 


100,8 


1690 


63,14 


— 


— 


5./7. 


» 


72 


32,8 


94,0 


1440 


72,35 


— 


— 


6./7. 


» 


72 


3€,0 


94,0 


1490 


73,08 






7./7. 


9 


72 


30,0 


94,0 


1440 


78,79 


— 


— 


8. 


9 


93 


30,0 


111,0 


1520 


49,10 


— 


13,50 


9. 


9 


93 


30,0 


111,0 


1420 


47,29 


— 


13,50 


10. 


9 


93 


30,0 


111,0 


1500 


47,64 




13,50 


11. 


9 


93 


30,5 


111,0 


1400 


62,93 




18,50. 


12. 


9 


90 


34,6 


112,0 


laso 


13S,60 


— 


13,50 


13. 


9 


87 


34,6 


109,0 


1300 


55,77 




13,50 


14. 


9 


83,51 


38,9 


106 


1450 


67,24 




13,50 


15. 


» 


81 


35,5 


101,0 


1100 


70,20 


46,0 


13,50 


16. 


9 


81,05 


39,8 


104,0 


910 


61,33 




13,50 


17. 


ff 


73 


27,6 


93,0 


1450 


69,93 





13,50 


18. 


9 


70,62 


34,6 


93,7 


1210 


68,25 


47,0 

1 


13,50 
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III. Fall (Meiss). Die Patientin hatte an Typhus abdominalis 
gelitten; unsere Beobachtung setzte in der fieberfreien Zeit ein, 
dann aber entstand ein Recidiv, während dessen die Beobachtung 
fortgesetzt wurde, als dritte Zeit der Beobachtung kommt die defi- 
nitive Rekonvalescenz. Auch hier wieder dasselbe Gesetz, dass 
während der Fieberzeit mehr Eiweiss umgesetzt, als aufgenommen 
wurde entsprechend einer Abnahme des Körpergewichtes. Auch 
schon in der ersten fieberfreien Zeit, welche also zwischen dem 
Typhus und dem Recidiv lag, war ein Ansatz von Eiweiss zu be- 
merken. 

Hieraus ergiebt sich folgender Eiweis^sstofTwechsel pro 1 Kilo 
und 1 Tag: 

Eiweiss verdaulich Eiweissuuisatz Eiweissansatz 

1. fieberfrei 1,86 1,78 +0,08 

2. Fieber, Recidiv 1,51 1,65 — 0,14 

3. fieberfrei 2,16 1,44 +0,72 

Es folgen nun einige Krankenbeobachtungen, welche sich nur 
darauf erstreckten, dass bei fünf Typhuskranken viele Wochen hin- 
durch während des Fiebers und der Rekonvalescenz die Aufnahme 
des Eiweisses und das Körpergewicht bestimmt wurde. Natürlich 
ist diese Beobachtung getrübt durch diejenigen Momente, welche 
überhaupt bei der Beurteilung des Körpergewichtes störend wirken. 
Das Eine ergibt sich aber auch hier mit Sicherheit, dass in den 
Fieberzeiten jedesmal ein beträchtlicher Verlust von Körpergewicht 
bestand, und dass allemal in den fieberfreien Zeiten die Zunahme 
des Gewichtes unverkennbar war. Diese Kranken sind nicht so 
reichlich ernährt worden, wie die vorhergenannten, bei welchen zu 
gleicher Zeit die Harnausscheidung gemessen wurde. Ihre Eiweiss- 
aufnahme steht aber doch noch über dem gewöhnlichen Maa^s, wel- 
ches bei Typhuskranken verabreicht wird, da pro kg und Tag etwas 
über 1 g verdauliches Eiweiss aufgenommen wurde. In der Rekon- 
valescenz konnte bei allen diesen Fällen die Nahrungsaufnahme 
gesteigert werden, so dass hier pro kg und Tag die Aufnahme 
über 2 g stand. Nach unseren früheren Beobachtungen und nach 
denen von Puritz ist es gewiss, dass auch, wenn man in den 
Fieberzeiten die Eiweissgabe bedeutend vermehrt hätte, trotzdem 
eine Abnahme des Körpergewichtes eingetreten sein würde, wie 
folgende Zusammenstellung andeutet. 
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Ei weiss 




Kohle- 






pro Tag: 


(ver- 
daulich) 


Fett 


hydrate 


Körpergewicht 




g 


ff 


g 


Kilo 


Kilo 


I. Tage 18. Fieber 


65,6 




65,8 




126 




60-52 




8 




„ 24. fieberfrei 




160,8 




78,4 




316,2 




52-63,5 




11,5 


II. , 13. Fieber 


66,5 




77,2 




133 




63-60 




3 




n 18. . 


7ö,0 


79,0 




148,4 


60-51 




9 




, 27. fieberfrei 




166,6 




84,2 




415,3 




51 68,5 




17,5 


III. „ 13. Fieber 


43,3 




48,4 




82,4 




58-52 




6 




„ 34. fieberfrei 




140,3 




75,7 




3i5 




52-66 




14 


IV. „ 25. Fieber 


60,7 




53,8 




117 




66-65 




11 




„ 22. fieberfrei 




129 




57,1 




227,8 




55-66,5 




11,6 


V. „ 19. Fieber 


60,8 




57 




118 




58-50 




8 




„ 24. fieberfrei 




118,4 




95 




172 




50-59 




9 


Durchschnitt 


61,15 




63,5 




120,8 




60,8-53,3 




7,5 




pro Kilo und Tag: 




143,0 




78,1 


289,3 

i 


57—64,7 




10.9 


Fieber 


1,07 




i»ii; 


2,12 








0,13 




fieberfrei 




2,45 




1,34 




4,96 








0,19 



Biweiss- Obgleich in den vorhergegangeneu Krankenbeobachtungen die 

wMl^l fi^'^^^'fr^i^ii Zeiten als Rekonvalescenz aufzufassen sind, haben wir doch 
In der noch bei einigen Kranken in diesem Stadium der Erholung länger 
Bekon- dauernde Beobachtungen ausgeführt. Der erste Fall triflft einen 
15 Jahre alten Knaben (Lemacher), welcher Typhus durchge- 
macht hat (s. S. 153). 

Die Beobachtung dieses Typhusrekonvaleseenten beginnt am 
5. Tage nach dem definitiven Fieberabfall. Sie ist in 2 Perioden 
angestellt. Die erste Periode umfasst 10 Tage im Beginn der fieber- 
freien Zeit, die zweite 15 Tage im späteren Stadium der Rekon- 
valescenz. Zwischen beiden Perioden sind 14 Tage verstrichen. 

Der Knabe zeigt folgendes Verhalten seines EiweissstoflFwechsels 
pro Kilo und Tag: 

Eiweiss verdaulich Eiweissumsatz Eiweissansatz 

1. Periode 3,20 2,68 + 0,52 

2. „ 2,62 2,40 +0,22 
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Datum 


Lenacher 


Eiweiss 

ver- 
daulich , 


flam- 
mende 


N des 
Harnsauf Körper- 

Eiweiss gewicht 
berechnet i 


Eiweiss 

in Form 

von 




^ 


ff 


S 


kff 


Tropon 


17./5. 


fieberfrei 


119,84 


3700 


102,35 


42,5 


, 


18. 


» 


113,80 


3000 


122,70 


— 


— 


19. 


r> 


121,97 


3140 


138,98 


*^ 


— 


20. 


V 


124,83 


3220 


105,00 


43,5 


18 


21. 


» 


123,52 


2220 


70,15 


— 


36 


22. 


n 


137.42 


3090 


9180 




54 


23. 


1) 


160,11 


3430 


159,99 


— 


72 


24. 


n 


160,11 


3730 


129,13 




72 


25. 


r* 


160,11 


3080 


120,43 




72 


26. 


D 


162,57 


— • 


12C,43 


44,0 


72 


15./6. 


» 


119,5 


• 

2620 


99,30 


^^ 


__ 


16. 


, 1 147,6 


3390 


99,30 


50,5 


40.5 


17. 


f) 


139,3 


3770 


145,40 


50,75 


40,5 


18. 


» 


109,6 


4340 


■ 114,16 


— 


40,5 


19. 


V 


123,4 


4020 


154,35 


— 


40,5 


20. 


n 


123.4 


3180 


152,00 


— 


40,5 


21. 


V 


130,1 


3080 


167,80 




40,5 


22. 


144,2 


2880 


149,70 




40,5 


23. 


133,0 


2840 


149,00 


51,5 


40,5 


24. 


» 


143,0 


2830 


93,60 


— 


40,5 


25 


» 


143,0 


2730 


106,77 




40,5 


26. 


rt 


151,0 


2330 


100,19 


— 


40,5 


27. 


» 


136,8 


3340 


81,83 




40,5 


28. 


V 


145,0 


3020 


159,01 


— 


40,5 


29. 


» 


150.0 


2320 


91,20 


53,0 


40,5 



Die zweite Beobachtung wurde ausgeführt an einer Frau ( \V o 1 1 e r) 
nach dem Typhus, welche, solange das Fieber gedauert hat, in sehr 
reichlicher Weise ernährt worden war. Sie hatte einen regelrechten 
Typhus durchgemacht, und nach einer fieberfreien Zeit von fast 
4 Wochen ein Recidiv von 21 Tagen, welches genau in seiner 
Fiebercurve wie ein frischer Typhus anfing und auch so verlief; 
bemerkenswerth ist hierbei, dass sowohl zwischen den beiden Typhus- 
abfällen als auch nach dem letzten die Vidarsche Reaktion positiv w^ar. 

Patientin hat Typhus und ein Recidiv durchgemacht: erste 
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Fieherperiode vom 12.10 bis 5.11. Fieberfreie Zeit vom 5.11 bi» 
ö.li*. Zweite Fieberzeit 6.12. bis 27.12. Fieberfreie Beobachtnng»- 
zeit 27.12 bis 8.2. 

lo dieser letzten Rekonvalescenzperiode liegt die folgende Be- 
obachtung. 



1190 


46,19 - - 


62,55 


1480 


68,67 


89,55 


1490 


79.f)7 - 


98,55 


1.13fi 


60,74 - 


98.18 


1410 


56,% 


71,55 


1470 


81,00 - 


89,55 


1400 


63,44 - 


62,55 


1500 


5S,I3 63,5 


71,55 



Zunfthme von 3,165 k^ 
Körpergewicht, wahrend 
4 kg hieran koaetatirt. 

wurden. 



13. 36,4113,92 

14. J36,5!l69,70 

15. !36,8:iM4,71 
16. '36,5|l62.69 

17, '36.81154,98 

18. 37,0,191,55 

19. 36,7|n.t,32 

20. 37,3.151,67 



Im Durehschnitt betrug also in der RekoDvalescenz: 

Die Eiweissanfnahme pro Kilo und Tag 2,54 gr 

Der Umsatz „ „ „ „ 1,26 „ 

Der Ansatz „ „ „ „ 1,28 „ 

Reelinen wir die ersten lü Tage der beobachteten Zeit gesondert aus^ 

welcbe erst 7 Tage nach dem Fieberabfall beginnen, so ergibt sieb 

f(lr diese beiden Perioden: 

EiweiBsaulnahme pro Kilo und Tag 2,04 — 3,02 
Dmsata „ „ „ „ 1,27 ■— 1,47 

Ansatz n - - i. 0,74 — 1,55 

Teranche Fink 1er hat schon 1882 mit W. Ruhle') nnd 1885 mit 

j"™" J^j^ L a u e *j Untersuchungen angestellt über die Fähigkeit des Magens, 
Eivelsses EiweisB zn verdauen in pathologischen Zuständen. Es hatte sich 
*** hierbei ergehen, dass selbst bei Magenektasie und sog. nervöser 



1) W. Rühlp, Disi 



2) C. Laue, Diss. Bonn 1886. 
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Dyspepsie, also Zuständen, bei denen eine beträchtliche Minder- 
leistung des Magens wahrscheinlich sein sollte, die eiweissverdaaende 
Kraft des Magens noch sehr gut zu sein pflegt. So ganz allgemein 
ist also die Annahme nicht richtig, dass die chemische Thätigkeit 
des Magens in Erankiieiten versagt. 

In diesen Erfahrungen lag ein Hauptgrund dafür, die Ein- 
führung von albumosirten oder peptonisirten Eiweissstoffen zur 
Erankenernährung durchaus nicht für nöthig zu halten. Auch ge- 
ronnenes, genuines oder denaturirtes Eiweiss wird in den meisten 
Fällen Kranken zu Gute kommen. Später ist das auch von anderer 
Seite bestätigt worden. 

Die Ausnutzung des Eiweisses der Nahrung bei Kranken ver- 
folgten wir jetzt nach zwei Richtungen. Erstens in Bezug auf den Ab- 
lauf der Verdauung im Magen und Darm, sodann nach der der ver- 
schiedenen Arten der Eiweisskörper, wobei Tropon, Pflanzen- Eiweiss 
und Fleisch Eiweiss Berücksichtigung fanden. 

Eine Versuchsperson erhielt Tropon an verschiedenen Tagen 
gemischt mit dem Inhalt von zwei Eiern. S. 10. Juli Einnahme 
N = 4,12 g. 

Wiedergefunden, im ausgeheberten Mageninhalt nach 3 V2 Stunden, 
als Filtrations-Rückstand 0,346 N, 

also in ungelöster Form 8,4 °/o 
in Filtrat 0,18 N = 4,37 „ 

Danach wurden in gleicher Weise weitere 2 Portionen mit je 
4,12g N eingeführt. Es ergab sich: 

nach 4 Stunden Rückstand mit N 0,283 = 6,87 ^/^ 
^ 4 „ Filtrat „ „ 0,319= 7,83 ^ 

„13 „ Rückstand „ „0,136= 3,3 „ 
„ 13 „ Filtrat „ „ 0,670=16,2 „ 

Hiernach ergiebt sich, wie mit zunehmender Dauer des Ver- 
weilens im Magen der Rückstand immer geringer, die Menge an 
Eiweiss im Filtrat immer grösser wird. Im Ganzen wurden so 
entnommen 1,934 gr N. Die Untersuchung der ausgespülten Faeces 
ergab 0,332 N. Von dem Körper zugeführten 10,426 N sind daher 
3,19 ®/o als nicht resorbirt anzusehen. 

Eine zweite Versuchsperson K. erhielt 40 g Tropon mit 
4,92 N. Der ausgeheberte Mageninhalt wies nach 13 Stunde» 
0,08g N im trockenen Rückstand, 0,328 hieran im Filtrat auf. Trotz 
der erhöhten Gabe nur c. die Hälfte dessen, was S.'s Magen nach 
gleicher Zeit aufgewiesen hatte. 

Eine weitere zur Verfügung stehende Person mit Magenfistel 
L. ^) diente zur Vornahme folgender Versuche. 



1) Finkler 1. c. Nr. 94. 



16,4. 



16,4 N. 
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Nabrnng mit N. In FaeceB wiedergefunden. 

8./7. lOOgrTro^ponj,^^^ 0,72 N = 4,39 o/.. 

9./7. 100 gr Tropon] 
2 Eier. Pepsin 
Mageninhalt Rückstand nach 3 Standen = 2,172 Nh _ 

Filtrat =0,490 „ ~ 

0,34grN{;^^J„J»} 4,64 o/o. 

Verbleiben für den Körper 16,06 N, in Faeces gefunden 
0,62 N = 3,83^/o. Im Durchschnitt wurde daher hier eine Ver- 
werthung des Ei weisses aus Tropon und Ei bis auf 4,11 % erzielt. 

10./7. 100 gr Tropon \ 
2 Eier 
Mageninhalt nach 3 Stunden 

Rückstand = 0,48 N = 3«/o der Aufnahme 
Filtrat =0,22 =l,34o/o „ „ 

Während im ersteren Falle 2,57 °/o der Aufnahme dem Magen ent- 
nommen werden konnten, waren es nach gleicher Zeit im zweiten 
Fall zwar 4,34 %, auf jeden Fall also verarbeitet der Magen, selbst 
wenn krank, das Tropon-Eiweiss vorzüglich. 

Am 11. /7. erhielt die gleiche Person rohes gehacktes Fleisch 
«nd zwar jedesmal 75 g mit 2,55 N. 

Nach 3 Stunden im Rückstand = 0,31 g N = 12,2%1 ^ 
,3 , , Filtrat =0,02 „ , = 0,8 , P^ ^^ lo 

„ 6 „ „ Rückstand = 0,25 „ „=10 „ 1^ .q^, 

„ 6 „ „ Filtrat =0,15 „ „= 5,9 , j^^ ^^'^ 'o 

„ 6 „ „ Rückstand = 0,28 „ „=11,0 „ |^ -.^o/ 

, 6 „ „ FiUrat =0,11 „„= 4,3 „ j^^ ^^'^ 'o- 

Den Fortschritt der Magenverdauung erkennt man auch hier 
ganz deutlich. Wenn auch die Zunahme des Zurückerhaltenen pro- 
<5entisch besteht, so beruht sie auf der Löslichmachung des Gereichten. 

Gegenüber Tropon mit im Durchschnitt nach 3 Stunden 2,54 ^/^ N 
im Rückstand, 1,96 ^/o N im Filtrat, bedeutet es jedoch einen wesent- 
lich langsameren Ablauf der Resorption im Magen. 

Am 11. /7. wurden der Versuchsperson je 100 g Aleuronat mit 
12,7 N, 100 gr Ei mit 2 N = Sa 14,7 N gereicht, auch hier der 
Mageninhalt entnommen, und der Ablauf der Verdauung untersucht: 

Nach 3 Stunden im Rückstand 0,53 g N = 3,6o/^, 1 

, 3 , „ Filtrat 0,24 , „=l,63o/o j-^'^^ 'o 

„ 6 „ „ Rückstand 0,29 „ „ = 2 «/o 1 ^ . . ^. 

„ 6 „ „ Filtrat 0,08 „ „ =0,54 o/o /-^'^^/o 

„ 12 „ „ Rückstand 0,04 „ „ =0,3 0/^ | 

„ 12 „ „ Filtrat 0,02 „ „ =0,135 o/oj =^'^^^ /o 
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Auch bei diesem Nährpräparat, trotzdem es nicht so gut zeitlieb 
verdaut wird wie Tropon, ist der Ablauf der Verdauung schneller 
wie bei Fleisch. 

Ausser den vorgenannten Untersuchungen über die Ausnutzung 
im Magen sind solche noch über die Ausnutzung im Darm gemacht. 

Die übrigen Versuche ordnen wir tabellarisch: 

M., Knabe, 3 Jahre alt. 



Datum 



Nahrungsmittel 



Eiweiss 
roh 



anim. | veget. 



Gefunden 
in den 
Faeces 

Nhg 



Eiweiss 

un- 
verdaut 



12./7. 



6./7. 



7./7. 



8./7. 
9,/7. 

10./7. 



1 1 Milch, 5 Tr. Cakes, 2 Eigelb 
und 20 g Tropon 

Darunter Tropon 

Eick. 

2 Zwieback, 4 Eigelb, 30 g Tro- 
pon, 100 g Fleisch, Reis und 
Compot 

Desgleichen 



66,80 
17,5 



2,3 



3,232 



Durchschnitt 
Davon Tropon 

Sehr. 
45 g Tropon, Chokolade 

75 g Tropon, Milch, Gersten- 
schleim und Brödchen 

Milch, KaflFee, Eigelb und 30 g 
Tropon, 100 g Fleisch, Kar- 



toffelbrei 



4,68 



58,46 
58,46 


5,86 
5,66 


4,485 
3,218 


7,15 
5,02 


58,46 
27,00 


5,66 


3,901 


6,08 



40,5 


1,13 


2,509 


6,03 


71,05 


6,55 


6,127 


7,90 


62,02 


2,70 


4,338 


6,70 


52,86 
45,00 


3,46 


4,325 


7,95 



Durchschnitt 
Davon aus Tropon 

Z. 

9./7. l 1 Milch, 5 Tr. Cakes, 2 Eigelb, 
IV2 Brödchen, 50 g Fleisch, 
Reisbrei und 15 g Tropon . . . 

13./7. 1 1 Milch, 5 Tr. Cakes, 2 Eigelb, 
30 g Tropon, 2 Brödchen, 50 g 
Wurst, Griesbrei, Kirschen 
und Chokolade 

22./7. «/s 1 Milch, 5 Tr. Cakes, 2 Eigelb, 
30 g Tropon, 2 Brödchen, 40 g 
Wurst, 100 g Fleisch, Reis- 
brei,Waldbeeren u. Chokolade 

Durchschnitt 
Davon aus Tropon 

Vergleicht man hier den 9./7. mit dem 13./7., an welchem Tag*e die 
doppelte Menge an Eiweiss ans Tropon gereicht wurde, so ist ein Unter- 
schied in der Ausnutzung kaum bemerkbar, ein Plus von 0,09 ^/o ist ver- 
nachlässigbar. 



71,83 


1 
7,70 


7,392 


9,29 


84,12 


12,65 


9,077 


9,38 


90,20 


12,22 


4,878 


4,76 


82,05 


10,86 


7,116 


7,66 


29,50 
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Stellen wir die Ausnutzungs-Ergebnisse obiger Versuche zu- 
«jimmen, so blieben vom Eiweiss der Nahrung unverdaut 

1. S. 3,19 <>/o 

2. L. 4,39 „ 

3. M. 4,74 „ 

4. Eick. 6,08 „ 

5. Sehr. 7,05^0 

6. Z. 7,66 „ 

im Durchschnitt 5,28 ^/o- 
Trennen wir die Versuchspersonen in zwei Gruppen, solche, 
die gemischte Nahrung und Tropon und solche, die nur Tropon 
erhielten, so zeigt sich nicht resorbirtes 

Eiweiss 
gemischte Nahrung und Tropon 6,38 ^/o 

Tropon (Ei nicht berücksichtigt) 3,80 »/o- 

Bei einem Typhusrekonvalescenten sind an 7 Tagen N-bestim- 
«nungen des Kothes gemacht worden, während die Nahrung pro 
Tag 81,36 Eiweiss und darunter 18 g Tropon enthält. Der Durch- 
schnitt des unresorbirten Eiweiss ist 6,6 ^/o also fast genau soviel 
wie die Beobachtung der 6 anderen Menschen bei gemischter Kost 
mit Tropon ergab. 

Ist die Zahl für gemischte Nahrung und Tropon schon niedrig, 
beinahe so niedrig wie für reines Fleischeiweiss, so ist sie bei 
Tropon allein am niedrigsten. Durch die Zufuhr von Tropon wird 
also die Ausnutzungsmöglichkeit erhöht. 

Es wiederholt sich also hier in schärferem Maasse das am 
gesunden Menschen Gesehene. 

Dort fanden wir 

den N Verlust in Faeces hier 

für gemischte Kost 10,44% 

,1 nnd Tropon 7,14 „ 6,38 <>/o 

„ Tropon 6,03 „ 3,34 „ 

Der Grund ist darin zu suchen, dass der an Eiweiss durch 
Fieber verarmte Mensch eine wesentliche Erhöhung für Eiweiss- 
Resorption zeigen rauss. Der Körper ist so eiweissbedürftig, dass 
er es bis zur Grenze der Möglichkeit aufnimmt. 

Es Hesse sich nun denken, dass Eiweisskörper in grossen 
Mengen mit der Nahrung eingeführt, den Ablauf der Darmfäulniss 
ungünstig beeinflnssten. 

Einen Maassstab der Darmfäulniss giebt die im Harn bestimmte 
Menge an Phenylschwefelsäure ab. 

Wendel Stadt hat nach dieser Richtung eingehende Unter- 
suchungen gemacht. Als Mittelzahlen seiner Versuche fand er 
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bei Milchnahrung 0,0264 Phenylschwefels. 

„ Fleischnahrung 0,0835 „ 

„ „ und Tropon 0,1026 „ 

„ Tropon 0,1084 

Hiemach, schliesst er, scheint eine ungünstige Beeinflussung der 
Darmfäulniss durch Tropon nicht einzutreten. Auch bei dem einen 
Versuche mit Plasmon wurde eine solche nicht gefunden. 

Im Krankenhaus hat man vielfach Gelegenheit, Menschen zu Eiwetos- 
beobachten, welche durch elende soziale Verhältnisse in sehr schlechte ^^chsel 
Ernährung gerathen sind. Wir sind hier in der Lage, speziell bei bei 
den arbeitenden Frauen und Mädchen solche Verhältnisse zu *^^wj 
«eben, aber auch bei Männern spielt das eine grosse Rolle. So Personen 
kommen oft Leute zur Aufnahme, welche bei nur geringen Er- -,^'j"* 
krankungszuständen, sei es Magenkatarrh, fieberlose Bronchitis oder 
derartige leichte Unpässlichkeit, den Eindruck heruntergekommener 
Menschen machen. In solchen Fällen ist es eine dankbare Aufgabe 
der Krankenhäuser, nicht nur den leichten Magenkatarrh oder den 
Rheumatismus zu kuriren, sondern die armen Menschen so her- 
zustellen, dass sie mit besseren Körperkräften ausgerüstet, wieder 
zur Arbeit zurückkehren können. Die Beobachtung solcher Kranken 
hat uns in hervorragender Weise veranlasst, die eiweissreiche Kost 
im Krankenhaus immer wieder zu fordern und unermüdlich auf die 
Diät in diesem Sinne einzuwirken. Es ist dies um so mehr noth 
wendig, als diese in dem Zustande der chronischen Unterernährung 
befindlichen Menschen sehr häufig eine nur geringe Neigung zur 
Nahrungsaufnahme zeigen. Häufig sind sie gewöhnt an die nur 
^ehr massige Füllung des Magens, wie das namentlich bei Mädchen und 
Frauen der Fall ist; oder sie haben es gelernt, das Gefühl des Hungers 
zu vertreiben durch indifferente Versorgung des Magens mit Ballast 
und nährstoffarmen Speisen. Wir erwähnen dies besonders, weil 
die Leute geradezu erst überzeugt werden müssen, dass sie sich in 
einer solchen Unterernährung befinden, weil sie es erst lernen müssen, 
grössere Ansprüche an die Ernährung zu stellen. Hier liegt in 
hervorragendster Weise die Indikation vor, die Nahrung so eiweiss- 
reich wie möglich zu gestalten. Solche Patienten sind desshalb 
nach mancherlei Richtung von grossem Interesse und wir fügen eine 
Anzahl derartiger Beobachtungen hier an. 

I. Fall (Zobel). Ein Mann, der durch eine chronische Ent- 
zündung der Wirbelsäule resp. der Umgebung derselben an der Arbeit 
verhindert war und bei schlechtem Appetit und schlechter Kost sehr 
heruntergekommen ist. Nachdem dieser Kranke lange Zeit ganz 
ausschliesslich mit Tropon, etwas Reis und Compot ernährt worden 
war, haben wir seine Eiweissaufnahme gesteigert und dabei sowohl 
Jie Faeces als den Harn auf Stickstoff analysiert. So ergiebt sich 
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die folgende Beobachtung. Während derselben hat der Kranke 
entweder zu Bett gelegen oder nur massige Bewegungen ausgeführt^ 
auf keinen Fall aber irgend eine bemerkenswerthe Arbeit geleistet. 
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19. 
20. 
21. 
22. ; 
23. 
24. [ 
25. 
26. I 

27. ; 

28. 
29. ' 
30. 
31. 

l./l. . 
2. 

3. 

4. 'I 
. 5. ' 

6. ■ 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. ' 
13. 



75,6 
71,1 
62,5 
62,5 
62,5 



10,5 
6,0 
6,0 
6,0 

37,6 



27 
27 
27 
27 
27 



113.1 
104.1 I 
95 5 ji 
95.5 ' 
127.1 



— ij 15,71 

— Ijkein Stuhl 
63,86 ' kein Stuhl 
72,72 t 18,0<i 

— 1 13,29 



13,9 



6,12 
10,5 



64 



keine Bestimmung 



49,8 


2,5 


36 


62,5 


18,3 


36 


71,1 


4,0 


36 


88,5 


4,0 


36 


88,5 


4,0 


36 


88,5 


4,0 


36 


71,1 


11,0 


— 


85,1 


13,5 


— 


71,1 


12,0 


— 


71,1 


12,0 


— 


71,1 


12,0 




71,1 


12,0 




71,1 


12,0 




71,1 


12,0 




93,1 


9,5 


14,5 


74,3 


25,8 


27 


71,1 


10 


27 



88,3 I 
116,8 
111,1 
128,5 
128,5 ■ 
128,5 ' 

82,1 

98,6 

83,1 

83,1 

83,1 

83,1 

83,1 1\ 

83,1 I 
117,1 jj 
127,1 1| 
108,0! 



84,24 
58,49 
87,79 
72,20 
79,80 
63,11 
61,52 
61,93 
71,06 
75,73 
56,29 
66,13 
70,15 
68,71 
75,68 
73,43 



5,30 . 
8.80 ' 
8,13 ' 
kein Stuhl \ 
11,52 l 
; kein Stuhl 
Ikein Stuhlt 
nicht analys. 

12,03 
kein Stuhl 
kein Stuhl 
12,26 . 
kein Stuhl 
22,16 
7,94 
10,04 
5,38 



6 

7,5 

7,32 

4,5 



64,5 



14,5 
5 

13,3 

6,78 

8 

5 



65,5 



66 



Bei einer Aufnahme von verdaulichem Eiweiss pro kg und 
Tag von 1,45, welche also den Bedarf eines massig arbeitenden 
Menschen decken müsste, war der Umsatz nur 1,08, entsprechend 
also dem eines nicht arbeitenden Mannes, und bei diesem normalen 
Umsatz genügte die bezeichnete Aufnahme, um eine Gewichtszunahme 
von 1,6 gr pro Tag und kg zu bewirken. Im Laufe dieser Ernährung 
hat sich das Befinden des Mannes wesentlich gebessert, obgleich 
der eigentliche chronische Erkrankungszustand derselbe blieb. Die 
Controlle giebt uns zugleich Gelegenheit, bei der durchgeführten 
Ernährung das ^Unverdauliche", die N-Ausscheidung im Kothe zu 
bestimmen. Unverdaulich blieben 
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1. bei 107,1 g tägi. Ei weiss d. Nahrung, darin 27 Tropon = 10,17 »/^ 

2. „ 116,9 „ „ T)w n 7)3"»"= 6>23 „ 

3. p 84,9 „ „ „ „ „ ohne „ =10,9 „ 

4. „ 117,4„ „ „ „ „ darin 22 „ = 6,59 „ 

Der IL Fall betriflft eine ganz ausserordentlich elende Frau, 
Arbeiterin aus einer Spinnerei, welche lange Zeit zu Hause geradezu 
gehungert hatte. Man kann wohl sagen, dass sie nur noch aus 
Haut und Knochen bestand, ihrer Körpergrösse nach könnte man 
sich wohl vorstellen, dass sie bei gesunder Entwickelung etwa 60 kg 
wiegen mtisste, sie hatte aber nur ein GcMricht von 35,5 kg. 
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73,41 

76,38 

95,05 

66,55 
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88,20 

42,84 

73,87 

62,90 



35,5 



34,5 



Bei dieser Frau gelang es, die Eiweisszufuhr sehr hoch zu 
stellen, so dass dieselbe pro kg und Tag 2 g und mehr betrug, 
also etwa so viel, wie den Rekonvalescenten nach dem Typhus 
zugemuthet wurde und weit mehr, als bei der grössten Arbeit nöthig 
gewesen wäre. Dabei war in der ersten Periode der Beobachtung 
eine Eiweissauf nähme von 2,31, der Umsatz 1,65 und ein Ansatz 
von 0,66 zu sehen; in der zweiten und dritten Periode der Be- 
obachtung wurde die Aufnahme des Eiweiss noch mehr gesteigert 
zur bedeutenden Höhe von über 3 (3,21,3,04), dabei stieg der Um- 
satz des Eiweisses mit erstaunlicher Energie auf 2,38. Trotzdem 
aber kam ein Ansatz zu Stande. Welche grosse Eiweisszufuhr ge- 

Centralblatt f. allR. Gesundheitspflege. XXI. Jahrg. Beilageheft. H 
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hört aber hier dazu^ um überhaupt einen Eiweissansatz im Körper 
zu ermöglichen! Der im Falle 1 beschriebene Mann, welcher bei 
Weitem nicht so hochgradig unterernährt war, hat bei der Hälfte 
der Eiweisszufuhr den gleichen Ansatz gezeigt, wie die Frau bei 
doppelt so grosser Zufuhr. Auch diese Frau ist in hohem Grade 
gebessert weggegangen. Trotz der bedeutenden Nahrungsaufnahme 
und trotz der nachweisbaren Vermehrung des Eiweissbestandes im 
Körper hat dieselbe doch noch eine Gewichtsabnahme erlitten. 

III. Fall (Bresgen). Ein Arbeiter, welcher mit geringen Magen- 
beschwerden das Hospital aufsuchte, der ebenfalls den Eindruck 
eines körperlich heruntergekommenen Menschen machte. Sein Körper- 
gewicht ist in der Beobachtungszeit von 21 Tagen von 64 V» auf 68 kg 
gestiegen, er ist also darnach vergleichbar einem Rekonvalescenteu 
nach schwerer Krankheit. 
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Vom 9./12. bis 16./12. hatte der Mann täglich 30 g Tropon ohne 
alles Andere zu sich genommen. 

Die Beobachtung theilt sich in zwei Perioden, indem die Eiweiss- 
aufnahme in der ersten Periode beträchtlich geringer war als in der 
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zweiten. Er nahm in der ersten durchschnittlich pro kg und Tag 
Äuf: 1,3 verdauliches Eiweiss bei einem Umsatz von 1,6, trotzdem 
.ist eine Steigerung des Körpergewichtes nachweisbar. Die Harn- 
jnengen stehen meistens über 2000 und es muss auch hier die 
.Annahme gemacht werden, dass der im Hungerzustand befindliche 
Körper überreich an Wasser wurde. In der zweiten Periode stieg 
Klie Aufnahme auf 1,8, es sank der Umsatz auf 1,5. Dement- 
isprechend ist also hier die beträchtliche Vermehrung des Körper- 
•«iweisses nachweisbar. Dieselbe fällt zusammen mit der Verab- 
reichung grosser Tropongabe, die täglich 67,5 g verdauliches Eiweiss 
in Tropon betrug. Der Nutzeffekt bei den Kranken war auch hier 
evident. Auch hier markirt sich die grosse Schwierigkeit des An- 
satzes, im Gegensatz zu der Erscheinung, welche die Fieberrekon- 
Talescenten bieten. Die Nothwendigkeit, Eiweiss zu verbrennen, 
'4iberwiegt in der ersten Zeit stark über die Neigung zum Ansatz. 
Der IV. Fall betrifft ein junges Mädchen, schlecht entwickelt 
üind mager, ohne besondere Krankheitssymptome. 



■ 


1 

Eiweiss 




N des 




Eiweiss 


E 

Q 


Temp. ver- 
C. daulich 


Hai*n- 
menge 

* 


HarDsauf 

Eiweiss 

berechnet 


Körper- 
gewicht 


in Form 

von 
Tropon 


1 


ff 


ff 


ff 


kff 


^ 


24./6. - 


24.51 


300 


61,69 


42,6 


9 


25. 


— 


39,83 


160 


56,00 


— 


18 


26. ; - 


44,65 


155 


16,9 


— 


18 


27. 


— 


45,07 


172 


58,7 


— 


20,85 


28. 


— 


45,07 


170 


55,16 


42,0 


20,85 


29. ; - 


56,50 


185 


12,64 


— 


18,0 


30. 1 - 


72,01 


, 220 


27,74 


— 


27,0 


1./7. j - 


85,87 


265 


27,17 


— ^ 


45,0 


2. 


87,76 


460 


41,97 


— 


45,0 


3. - 


83,81 


375 


26,25 


42,0 


36,0 


4. — 


31,12 


608 


9,42 


— 


22,5 


■'• ! - 


90,69 


195 


84,57 


— 


45,0 


6. Il - 


59,22 


450 


26,69 


41,6 


27,0 


7. 

1 


_ 


59,22 


340 


26,55 




27,0 



Die Eiweisszufuhr steht durchschnittlich auf 1,4 g pro kg 
Tind Tag, der Umsatz auf 0,94. Trotzdem ist auch hier im Ver- 
laufe der ganzen Beobachtung eine Abnahme des Körpergewichtes 
sichtbar. Bemerkenswerth ist aber bei diesem ausserordentlich 
schwachen Körper die enorm geringe Harnmenge, welche so 
gering war, dass wir eine strenge Controle einführten, um nicht 
über dieses Faktum getäuscht zu werden; bemerkenswerth ist ferner 
4er kolossale Unterschied in der Stickstofiausscheidung des Harnes, 
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welche an einem Tage so gering war, daes er nur der umgesetzteiu 
Menge von 9,24 g Eiweiss entsprach, obgleich merkwürdigerweise- 
an diesem Tage die Menge des Harns auf 608, auf dem Maximum 
während der ganzen Beobachtungszeit stand. Solche Zustände 
erinneni sehr stark an das eigenthümliche Verhalten der Ausschei- 
dungen bei Fällen, welche gewöhnlich zur Hysterie gezählt werden. 
Während der ersten 6 Tage der Beobachtung ist der Umsatz etwas 
grösser als die Eiweissaufnahme (1,03 : 1,00). Erst bei beträcht- 
licher Steigerung der Zufuhr wird ein Ansatz erzwungen. 

V. Fall (Zimmer). Ein junges Mädchen, welches ohne fieber- 
hafte Zustände heruntergekommen ist, dabei aber auch eine ausser- 
ordentlich schlechte Entwickelung des gesammten Körpers erkennen, 
lässt. Vor der Beobachtungszeit ist das Körpergewicht des Mädchens^ 
innerhalb mehrerer Monate von 56 auf 42,5 kg gefallen. Aus die- 
sem Gewichtsverlust ist auf einen beträchtlichen Hungerzustand zm 
schliessen. 
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Aach diese Beobachtung muss in 2 Perioden eingetheilt werden. 
Die zweite Periode ist dadarch gekennzeichnet, dasB die Zufuhr 
Ton Tropon mit 34 g verdaulichen Eiweisses in 24 Stunden durch- 
geführt wurde, wobei sich die gesammte Eiweissaufnahme gegen 
•die erste Periode wesentlich erhöhte. Trotz der grossen Eiweiss- 
^abe in der ersten Periode von 1,82 pro Kilo und Tag, doch 
nur der geringe Ansatz von 0,2. Wir steigern die Zufuhr bis auf 
i},04, und auch da nur der geringe Ansatz von 0,36; der Verlauf 
zeigt also wieder die gleiche Schwierigkeit, den Eiweissgehalt der 
Organe zu vermehren, wie es sich bei den anderen langsam Ver- 
hungerten ergab. 

VI. Fall giebt uns willkommene Gelegenheit, einen Kranken 
■zu beobachten, welcher durch eine Verengerung des Pylorus dem 
Hungertode nahe gekommen war. Die Ursache ist eine Geschwulst 
gewesen, welche aller Wahrscheinlichkeit nach als Carcinom anzu- 
sprechen ist. Professor Witzel führte die Gastroenterostomie aus 
und von dem Operationstage an haben wir den Kranken beobachtet, 
indem wir zuerst Nahrung nur in spärlicher Masse zuführten, dieselbe 
^ann vom vierten Tage nach der Operation an durch Troponzugaben 
wesentlich bereicherten. 23 Tage nach der Operation begannen 
wir neben der Nahrungsaufnahme auch den Hamstickstoif und den 
Kotbstickstoff zu bestimmen. So ergiebt sich die folgende Tabelle 
(s. S. 166). 

In der Periode, in welcher der Rekonvalescent Tropon bekam, 
betrug die tägliche Eiweisszufuhr verdaulich 2,82, der Umsatz 1,48, 
in der darauf folgenden troponfreien Zeit 2,27 und 1,13. Während 
der Troponzeit war zwar der Umsatz höher, aber trotzdem auch 
der Ansatz beträchtlicher. Er betrug 1,71, während er in der tropon- 
freien Zeit 1,14 stand. Aus dieser Beobachtung ergiebt sich, wie 
schon am 10. Tage nach der Operation bei einer sehr reichen Zufuhr 
von Eiweiss, die auf 2,03 stand, die höchste Gewichtszunahme von 
10,3 g pro kg und Tag zu Stande kam; obgleich in den nächsten 
10 Tagen die Eiweissmenge der Nahrung noch gesteigert wurde, 
ging doch die Gewichtszunahme auf 5,7 zurück und in der letzten 
Zeit vom 23. Tage an ist noch eine weitere Verringerung der täglichen 
«Oewichtszunahme zu erkennen: 4,6. Man sieht daraus, mit welcher 
•ausserordenlichen Begierde der Körper in der ersten Zeit das Eiweiss 
einzusetzen bestrebt war und wie mit der Zeit diese Energie nach- 
lässt. Obgleich es sich aller Wahrscheinlichkeit nach um eine bös- 
artige Geschwulst gehandelt hat, ist doch eine so bedeutende 
.Zunahme des Körpergewichtes und eine ebenso erfreuliche Zunahme 
(der Leistungsfähigkeit zu constatiren gewesen. 
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Dass wir die Nahrang der Fiebernden und Rekonvalescenten 
gerade durch Tropon an Eiweiss bereichert haben, geschah mit Rück- 
sicht darauf, dass dieses Präparat für den Stickstoff-Ansatz am 
höchsten zu bewerten ist. 

Zur Begründung wollen wir ganz kurz die folgende Überlegung 
anführen. 

Es wird vielfach die Darstellung beliebt, dass Plasmon eine 
weit bessere Ausnutzung als das Tropon aufzuweisen habe. Wenn 
z. ß. Müller sagt: Die Ausnutzung des Plasmon ist 92 ^/o, die des 
Tropon nur 82 ^/q, so ist das sehr geeignet eine ganz falsche Auf- 
fassung des Thatbestandes einzuführen, diese Ausdrucksweise ist 
nämlich nur so zu verstehen: 

Der N im Plasmon wird zu 92 ^/o, der im Tropon zu 82 ^/^ 
resorbiert. Wir übergehen dabei zunächst, dass wir ganz andere 
Zahlen dafür finden und rechnen nur mit den für uns ungünstigeren 
Werthen genannten Autoi*s. 100g Plasmon können 64,975g 
Körpereiweiss bilden, 100g Tropon können 73,80g Körper- 
eiweiss bilden. 

Plasmon enthält ca. 11,3g N, hiervon ab 8®/o als unverdau- 
lich verbleiben 10,396 X 6,25 (Faktor für Körpereiweiss). 
Tropon = 90 gr Eiweiss, ab 18 ^Iq als unverdaulich (immer 
nach Müller). 

Danach wäre die Verwendung des Tropon immer noch um 8 g 
Eiweiss für 100 g des Präparates aussich tsvoller. Will man diesen 
Umstand in Geld ausdrücken, so wäre hiemach bei gleichem Preis 
der Präparate Tropon um 8,8 **/o billiger. 

Die einfachste Methode, für Fiebernde die Nahrung eiweiss- 
reich zu gestalten, ist der Zusatz von Eiweiss zur Milch oder zum 
Getränk. 

Auch P u r i t z hat bei seiner reichlichen Eraährung der Typhus- 
kranken die Bereicherung an Eiweiss durch Anwendung eines Fleisch- 
mehls durchgeführt. 

Da nun für Krankenhäuser die wirtschaftliche Frage der Be- 
schaffung von Eiweiss zu einem möglichsten Mindestpreise eine 
bedeutende Rolle spielt, so sind hier angeschlossen Berechnungen 
über Ersparnisse durch Ersatz von Milch, Fleisch und Eiern in der 
Krankenernährung durch Tropon, welche im Bonner Friedrich Wilhelm- 
stift erzielt wurde. 
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Berechnen wir den wirthschaftliehen Einfluss dieser Ernährung, 

so zeigt sich ein Verbrauch von Tropon bei den Kranken von 

355 Tage a 38 g = 13,490 kg 

311 „ „ 42 „ = 13,062 „ 

299 „ „ 35 ^ = 10,465 „ 

202 „ . 41 „ = 8,282 „ 

308 , . 27 „ = 8,316 „ 

224 „ „ 39 , = 8 ,736 , 

62,351 kg 

Diese sind gleich 56,116 kg Eiweiss = 281 kg Muskeifleisch = 
351 kg Fleisch vom Metzger = 1605 kg Milch = 9349 Stück Eier. 

Es kosten nun 

62,3 kg Tropon en gros 249,2 Mk. 

351 „ Fleich k 1,90 439 „ 

1605 „ Vollmilch ä 20 Pfg 320 „ 

9349 St. Eier ä 10 Pfg. 935 „ 

Es sind demnach gespart gegenüber 

Fleisch 190 Mk. 

Milch 71 ^ 

Eiern 686 „ 

Vergleicht man nun die Gewichtszunahme (diese Durchschnitts- 
zahlen sind berechnet auf Grund der Werthe, welche angeführt sind 
bei den Personen, die überhaupt Gewichtszunahme aufwiesen), sa 
zeigt sich durchschnittlich bei 

39,9 ®/o der Eiweissgabe in Form von Tropon 2,4 kg Zunahme 
^4 Q 4 

^^>^ 77 n " ?7 77 7? " *^i^ 77 " 

oOjO n rf n „ ^ „ ^ D,U „ ^ 

32,0 „„* „ ^„„ „ 6,0 „ „ 

^*^y^ 77 71 ' 77 77 77 77 T) ^»^ 77 77 

^^y^ 77 77 77 77 77 77 77 ^9^ 77 77 

durchschnittlich daher bei einer Eiweissgabe, die 104 g pro Person 
und Tag beträgt, wovon 34,6 ^/o in Form von Tropon erfolgen = 
36 g, eine Gewichtszunahme von 113 g p. d., während 180 g 
Muskelfleich hätten aus ihnen hervorgehen können. 

Für den Arzt wird es sich mitunter fragen, in welcher Form 
er Eiweiss einfach und billig anzuwenden hat. Wenn sich die An- 
wendung nach Menge und Vertheilung auch nach dem Individuum 
wandeln muss, nach der durch die Umstände gegebenen Indikation,. 
so führen wir doch einige typische Rationen als Beispiele hier an. 
Die No. bezeichnet je eine Mahlzeit. 
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Eine jede derartige Mahlzeit No. 1, 2, 4, 5, ergiebt für einen 
Menschen von etwa 60 kg pro 1 kg 0,5 g verdauliches Eiweiss. 
Die Mahlzeit viermal wiederholt liefert pro kg Körpergewicht und 
Tag also 2 g resorbirbares Eiweiss, also die für das Fieber 
zweckmässige Menge. Beim Rekonvalescenten kann man ent- 
sprechend bis auf 3 g Eiweiss pro kg Körpergewicht ansteigen. 

Bei Diabetes. 
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Bei Tuberkulose. 
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1) Entsprechend Stradowsky, Zeitschrift für diätetische und phy- 
sikalische Therapie IV p. 286. 
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Nh. Fett Kohlehydr. 

2. Haferschleim p. p. 3,6 3,4 9,4 

100 g Fleisch, gebraten 24,0 7,5 — 

Gemüsebrei 1 5 gr Tropon 1 4,8 4, 1 14 

2 Brödchen 10 0,5 68 

52,4 r5;5 9M 

3 500 ccm Milch 15 7,5 20,0 

1 Brödchen 5 0,3 35 

10 g Butter — 8 — 

~2Ö ^5^8 55^0 

4. wie 1. 45,6 29,0 88J^ Cal. 

Sa. 163,6 89,3 32r;6 

Statt des Einrührens von Tropon in Ei kann dies erfolgen 
für 20 g Tropon mit 30 g Butter, es entföllt dann jeglicher Husten- 
reiz! Am einfachsten fanden wir nach langer Erfahrung, das Tropon 
in Wasser, Mineralwasser, 0,5^/oiger Kochsalzlösung oder in Limo- 
nade eingerührt heruntertrinken zu lassen. 

Bei der Wichtigkeit der Eiweissernährungsfrage in der Be- 
handlung der Tuberkulose waren wir bestrebt, uns eine summarische 
üebersicht zu verschaffen. Das vorzüglich geleitete Krankenheim des 
Herrn Dr. Weicker in Görbersdorf hat uns in den Stand gesetzt, 
eine dahin gehende Untersuchung anzustellen. Wir sprechen an 
dieser Stelle dem Herrn Dr. Weicker und dem damaligen Assi- 
stenten der Anstalt Herrn Dr. Rumpf unseren verbindlichsten Dank 
für ihr freundliches Entgegenkommen aus. Die Versuchsanordnung 
war folgende: Es wurden 10 nicht fiebernde tuberkulöse Männer 
und 10 fiebernde ausgesucht. Während eines Zeitraumes von 10 Tagen 
wurde der sämmtliche Harn dieser Leute gesammelt und analysirt, 
welche Analyse wir hier in Bonn ausgeführt haben. Die bis ins 
Kleinste genau geführten Listen über die Ernährung jedes Einzelnen 
Hess die Eiweisszufuhr sicher berechnen, auch das Körpergewicht 
wurde genau controlirt. Aus diesen Beobachtungen ergeben sich 
nun ausserordentlich werthvolle Mittelwerthe, welche in den folgen- 
den Tabellen dargestellt sind: 

Durchschn. Aufnahme von verdaulichem Eiweiss pro Kopf u. Tag: 

Fiebernde Nlcbtflebernde 

114,26 121,63 

115.20 144,33 

107,93 129,80 

102,09 130,70 

112,95 182,20 

101,10 122,78 

115,25 135,00 

113,59 133,11 

102,80 125,97 

115,82 137.32 

Gesammtdurchschnitt 110,10 g 131,28 g. 
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Nichtfiebernde (N-Gehalt des Urins 6,25). 




Urin 
enthält 

% 

Nx6,25 
=£iwei88 



5,075 5.250 



5.512 5,775 4,613 5,775; 4,638; 5,950; 6,038 6,125 

Durchschri. 



54,756 
6,475 



950,55 ,962,33 986,65 '1143,45 821,11 1042,39 



746,72 



946,85 947,93 ;911,53 
Durchschn. 



Pro Mann und Tag Nh-Umsatz = 94,8 g. 
Fiebernde (N-Gehalt des Urins 6,25). 



945,951 
: 94,827 



Urin 
enthält 

% 

NX6,25 
= Eiweiss 



7,088 



6,519^ 5,950, 6,825i 7,0 7,0i*8 7,350 



7,0 



6,694 6,563 
Durchschn. 



68,077 
6,80& 



928,57 |927,65 |813,37 I 894,08 969,50 | 868,28 882,00 773,50 



820,02 773,12 
Durchschn. 



864,509^ 
: 86,598^ 



Pro Manu und Tag Nh-Umsatz = 86,6 g. 

Der Verlauf der Eiweisszufuhr und des Umsatzes ist auf den 
Curven folgender Seite dargestellt. 

Eiweissstoffwechsel pro Kilo und Tag. 



Eiweissansatz 

+0,38 g 
+0,56 g. 



4./II. 


n./ii. 


18./II. 


25./II. 


60,7 


60,7 


61 


61,4 


64,5 


65,1 


65,5 





Eiweissaufnahme Eiweissurosatz 
verdaulich 

1. mit Fieber 1,81 1,427 

2. ohne Fieber 2,02 1,463 

Das durchschnittliche Körpergewicht betrug 

am 28./I. 
bei Fiebernden 60,5 

bei Nichtfiebernden 64 
Beide Menschengruppen befanden sich auf dem Wege der Gewichts- 
zunahme, welche betrag pro Tag 

bei Fiebernden 40 g, bei Nichtfiebernden 70 g. 
Während der in der Klammer stehenden Zeit der N-Bestimmung 
blieb das Gewicht der Fiebernden auf gleicher Höhe (60,7), stieg 
das der Nichtfiebernden von 64,5 bis 65,1. 
pro Kilo und Tag 

bei Fiebernden ±0, bei Nichtfiebernden + 1,34 g. 
Es wurde also mehr Eiweiss im Körper angesetzt, als der be- 
obachteten Gewichtszunahme entsprach. Man kann daraus schliessen, 
dass eine qualitative Verbesserung des Ernährungszustandes erreicht 
wurde, eine procentische Bereicherung der* Zellen an Eiweiss! 
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Die Höbe der Eiweisszufuhr bei der dortigen Ernäbrung ist 
derartig, dass sie mebr beträgt, als ein schwer arbeitender Mensch 
nöthig bat. Sogar im Fieberzustand ist bei der dortigen Diät eine 
t3o grosse Eiweisszufuhr möglich gewesen. 

Der Umsatz an Eiweiss ist dabei dem eines massig arbeitenden 
Mannes entsprechend, während doch bei den Fiebernden jede Arbeit 
fehlte und vermuthlich bei Nichtfiebernden die Bewegung unter 
dem Maasse der mittleren Arbeitsleistung eines Arbeiters stehen wird. 

Wenn dabei der gewünschte Ansatz errreicht wurde, so muss 
man annehmen, dass eine derartig reiche Eiweissernährung für die 
Tuberkulösen nothwendig ist. 

Einen einzelnen nicht fiebernden Tuberkulösen haben wir hier 
«iner genauen Controle unterzogen (Theren), mit dem folgenden 
Resultat : 



a 


Temp. 


OD JZ 

^ <» s 

^ t» rt 


^ 1 N des 
s u Harns auf 
o3 S i Ki weiss 


irper- 
wicht 


Eiweiss 

in Form 

von 




es 

Q 


^C. 


a'-SiWs 


berechnet 


1 fc^ bc 


Tropon 








^ 1 g 


ff 


' kgr 


IT 




22./6. 


normal 


90,831200 


61,69 


„.^ 


36 




23. 


n 


106,58 1450 


75,13 


— 


36 




24. 


rt 


104,94 1650 


112,88 


66 


36 


Durchschnittl. Nh in der 


25. 


» 


84,25 1500 


65,64 




18 


Nahrung p. Tag 91,22 g. 


26. 


» 


77,031550 


68,12 


— 


18 


Durchschnittl.Nh im Harn 


27. 
28. 
29. 


1» 


105,02 2000 
74,14 1450 
66,52 1400 


104,26 

63,76 

101,16 




36 

18 
18 


pro Tag 87,56 g. 

pro kg Körpergewicht 

und Tag 1,326 g Nh 


30. 


n 


92,83 1400 


76.12 




36 


Umsatz. 


1./7. 


n 


95,40 1400 


89,74 


66 


36 


Zufuhr — 1,382 g, 


2. 


n 


95,401300 


90,78 


— 


36 


Ansatz =■ 0,05 g. 


H. 


rt 


95,40^1350 


103,90 




36 


f o 


4. 


p 


95,401700 


102,57 





36 




5. 


n 


95,40 


1950 


107,10 




36 





Dieser Patient war etwas weniger reich ernährt, als der Glörbers- 
dorfer, aber die Eiweisszufuhr reicht gerade aus, um eine Spur von 
Ansatz noch erkennen zu können. 

Wir setzen einige Beispiele der Diätverordnung für fiebernde 
und nicht fiebernde Phtisiker hierher. Wenn man das Volumen 
und die Art der Verpflegung ansieht, wenn man dabei Rücksicht 
nimmt auf die beschränkte Aufnahmefähigkeit der Kranken und 
endlich auf die Kosten der Verpflegung, so muss man zugestehen, 
dass nur mit Verwendung von Eiweisspräparaten die hier zu ver- 
langende Menge des Eiweisses in der Nahrung gewährt werden 
kann. Wir wttssten keinen besseren Vorschlag zu machen. 
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Alle Erfahrungen bei Fieberkranken und Rekonvaiescenteny 
die Ergebnisse speziell auf die Frage gerichteter wissenschaftlicher 
Forschungen ergeben, dass im Fieber die Verbrennung der proto- 
plasmatischen Substanzen des Körpers die hervorragendste Quelle 
zur Lieferung der Körperwärme werden müssen. Diese protoplas- 
matischen Bestandtheile sind aber die Constituenten der lebenden und 
arbeitenden Körperzellen. Man muss deshalb annehmen^ dass unter 
der erhöhten Verbrennung im Fieber die Eiweissmolektile der lebenden 
Substanz des Körpers in ausgiebiger Weise zur Zerspaltung und zum 
Zerfall gebracht werden. Um dieses exakter nachzuweisen, wurde es 
unternommen, bei fiebernden Kranken den StickstoflFumsatz zn be- 
stimmen. Auf direktem Wege konnte so erwiesen werden, dass 
das Fieber mit einem gesteigerten Eiweisszerfall einhergeht. Bei 
den Untersuchungen über den Stickstoflfumsatz arbeitender Menschen 
unter verschiedenen Ernährungsbedingungen hat sich ergeben, dass 1 kg 
eines stark arbeitenden Menschen einen Eiweiss-Zerfall in 24 Stunden 
von 1,73 g erfährt, während für massige Arbeit pro 1 kg Körper- 
gewicht und 24 Stunden = 1,42 g Ei weiss in Zerfall gerathen. Wir 
haben nun weiterhin Menschen auf ihren Stickstoff Umsatz untersucht, 
welche durch nicht fieberhafte Zustände z. B. durch Hysterie und 
Nahrungsverweigerung in hochgradigen Hungerzustand gerathen waren. 
Diese Leute entsprachen in Bezug auf die Höhe ihres Körpergewichts 
und die Verarmung ihrer Muskulatur etwa solchen, welche im Verlauf 
eines Typhus zu hochgradiger Abmagerung gelangt sind. Bei der- 
artig hochgradiger Inanitionszuständen nicht fiebernder Menschen 
fanden wir, dass der Stickstoffumsatz so weit heruntergehen kann, bis 
für 1 kg Körpergewicht und 24 Stunden noch etwa 0,9 g Eiweiss 
verbrannt werden. Die Verbrennung des Eiweiss resp. der stick- 
stoffhaltigen Körpersubstanz ist im Fieberzustand auch trotz fort- 
geschrittener Inanition ausserordentlich viel höher. So fand sich in 
vorgeschrittenen Stadien des Typhus, dass 1 kg Körpergewicht in 
24 Stunden etwa 2 g Eiweiss umsetzt. Es würde mithin in einem 
derartig heruntergekommenen Körper der Eiweissverbrauch mehr 
wie doppelt so gross sein, als im nicht fiebernden Hungerzustand. 
Er ist aber auch bedeutend höher, als bei einem Menschen, der bei 
vollkommener Gesundheit eine schwere Arbeit leistet, obgleich der 
Fiebernde zu Bette liegt, keine grosse Wärmeabgabe hat und keinerlei 
oder die fast verschwindende Arbeit durch Bewegung der will- 
kürlichen Muskeln leistet. Die Thätigkeit seiner Herz- und seiner 
Respirationsmuskeln ist die einzige Muskelarbeit und trotzdem gibt 
der Körper im Fieberzustand relativ so bedeutende Mengen seines 
Eiweissbestandes der Verbrennung anheim. Stellt man in den Ver- 
gleich hiermit die Verhältnisse bei Tuberkulösen, so ergibt sich, 
dass ein selbst aufs Aeusserste abgemagerter tuberkulöser Körper im 
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Fieber fast ebensoviel Eiweiss umsetzt wie derjenige, der im Verlauf 
-eines Typhus bei hohen Temperaturen sehnell redueirt wird. Eine 
ganz ausserordentlich heruntergekommene Phthisikerin, welche unter 
den Erscheinungen der Phtisis florida mit hohen Temperaturen zu 
Bette lag, ergab pro kg Körpergewicht und 24 Stunden einen Ei- 
weissumsatz von 1,85 g also immer noch mehr als ein rüstiger 
Arbeiter bei strenger Arbeit. 

Interessant ist nun ganz besonders, dass ein tuberkulöser 
Körper auch im nicht fiebernden Zustande einen gesteigerten 
Eiweissumsatz zeigt. Derartige nicht fiebernde Phtisiker ergaben 
noch immer einen Eiweissumsatz bei absoluter Körperruhe, welcher 
gleichsteht dem Umsatz eines massig arbeitenden Gesunden. 
Unter diesem Vorgang findet die hochgradige Involution des fiebern- 
den und des tuberkulösen Körpers statt. Vielfach wurde bei der 
Section von Menschen, die an Tuberkulose gestorben sind, gesehen, 
dass trotz der ungeheueren Abmagerung der Muskelsubstanz, die 
uns ja allen bekannt ist, sich noch Fett im Körper vorfindet. 
Nicht nur im Mesenterium sind noch Fettanhäufungen zu sehen^ 
sondern auch einzelne Organe wie das Herz, die Leber sog^r 
können ausserordentlich fettreich sein; man muss deshalb dem 
Gedanken Raum geben, als wenn bei derartigen Tuberkulösen der 
Eiweisszerfall des Körpers in hochgradiger Weise in den Vorder- 
grund tritt, obgleich zu derselben Zeit noch Fett in dem Körper 
zur Verftigung steht. Es macht das den Eindruck, als wenn 
speciell der Zerfall der stickstoffhaltigen Substanz innerhalb der 
Krankheit bevorzugt worden sei, und dass ein derartiges Verhalten 
einer spezifischen Veränderung des Stoffwechsels entspräche. Auch 
im Beginn des Fiebers» wo noch Fett in grosser Menge im 
Körper vorliegt, wurde doch schon die Harnstoffbildung vermehrt 
gefunden. Mit grosser Deutlichkeit weist jedenfalls Alles darauf hin, 
dass die Tuberkulose den Eiweissbestand des menschlichen Körpers 
schnell und energisch angreift. 

Diese Ergebnisse müssen in erster Linie beachtet werden, 
wenn von einer ausreichenden Ernährung der Kranken gesprochen 
wird. Aus allen Erfahrungen der Ernährungsphysiologie ergibt sich, 
dass der Hungerzustand nur bis zu einem gewissen Grade der Ver- 
armung des Körpers an Eiweiss vertragen werden kann. In einer 
hierher gehörigen Abhandlung hat Leyden die Zahl von Chossat 
herangezogen, welche besagt, dass der Tod im Hungerzustand bei 
Thieren einzutreten pflegt, wenn etwa 40*^/o des Körpergewichts in 
Verlust gegangen sind. — Die Zahl stimmt natürlich für die mensch- 
liche Pathologie nicht vollkommen und nicht in jedem Falle. Die 
Abnahme des Körpergewichts eines Menschen kann noch viel weiter 
gehen; sowohl bei Erw\nchsenen als auch bei Kindern kann maa 



- 182 — 

es erleben, dass das Körpergewicht bis auf die Hälfte des frühere» 
oder uoch weiter heruntergeht, ohne dass der Tod eintrat. 
Jedenfalls aber liegt ungefähr in dieser Gegend die äusserste Mög- 
lichkeit der Existenz und der Schluss ist richtig, dass, wenn diese 
Grenze erreicht ist, das Leben im höchsten Maasse bedroht wird 
durch die Verarmung des Körpers an lebender Substanz an und für sich^ 
auch selbst wenn die Schädlichkeiten der erhöhten Fiebertemperatur 
oder die Gifte- der Infektion nicht mehr zur Wirkung kommen. 

Es ist deshalb sicher, dass viele Kranke dem Tode ver- 
fallen nur aus dem Grunde, weil der Hungerzustand bei ihnen 
während der Erkrankung zu weit fortgeschritten ist. Es ist wohl 
kein Zweifel, dass es sich dabei um sehr indirekte Wirkungen 
der Abmagerung handelt ; eine Wirkung aber scheint mir für unsere 
Betrachtung ganz besonders hervorgehoben werden zu müssen, näm- 
lich die, dass nach einer derartig hochgradigen Abmagerung und 
Einsehmelzung der Gewebe es ausserordentlich schwierig wird, eine 
Hebung der Kräfte wieder anzubahnen. Wenn der Hunger oder 
das Fieber oder eine spezifische Krankheit bis zu einem derartig 
hohen Grade die lebenden Zellen des Körpers verbrannt hat, wird 
CS insbesondere schwierig:, einen Ansatz von neuer Körpersubstanz^ 
herbeizuführen. So treibt der Körper in einem sehr gefährlichen 
Strom dem Ende zu, indem selbst bei beginnender gesteigerter 
Zufuhr von Nährmaterial die Organe zu schwach geworden sind, 
eine Neubildung, eine Assimilation, ein Wachsthum noch einmal zu 
beginnen. Wir glauben, dass dieses Verhalten die Definition der 
Kachexie gibt. 

Diese Gesichtspunkte sind für die dem Arzte obliegende Er- 
nährung des Kranken von ganz besonderer Bedeutung. Für den 
Arzt stellt sich die Aufgabe, dass er nicht nur einen abgemagerten 
und heruntergekommenen Körper wieder in die Höhe bringen soll^ 
sondern dass er mit allen Kräften bemüht sein muss, einem zu 
weit gehenden Verfall der Körpersubstanz vorzubeugen. Bei vielen 
Krankheiten dauert der Fieberzustand an und für sich nicht so 
lange, dass die gefährliche Grenze der Abmagerung erreicht wird. 
Glücklicherweise ergiebt sich, dass in der Rekonvalescenzzeit 
nach akuten Krankheiten der Körper noch eine ganz erstaun- 
liche Fähigkeit besitzt, auf den früheren Ernährungszustand zurück- 
zukehren. Das sichert einen guten Ausgang selbst hochgradiger 
Ernährungsstörungen, welche während akuter Krankheiten eingetreten 
sind. Diese Erfahrung ist wohl auch der Grund dafür, dass ^^ewohn- 
heitsmässig die Aerzte bei akuten Erkrankungen auf die Ernährung 
kein so grosses Gewicht legen; der Kranke selbst hat während des 
Fiebers keine Neigung, Nahrungsmittel zu sich zu nehmen und so- 
kann man leicht zu der verbreiteten Annahme kommen, das& 
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die Abneigung gegen die Nahrungszufuhr einer gewissen natür- 
lichen Selbsthülfe entspreche, dass man dementsprechend den Fiebern- 
den nicht zur Nahinngsaufnahme zwingen soll, um damit nicht den 
Verlauf der Krankheit zu stören oder gar eine Erhöhung des Fiebers 
zu veranlassen. Aus theoretischen und praktischen Erfahrungen 
muss dieser Anschauung entgegengetreten werden. Bei chronischen 
Erkrankungen wie die Tuberkulose ist, oder bei lange bestehendem 
Fieber, oder bei fortgesetzten Eiterungen mit septischen Temperatur- 
erhöhungen, bei welchen kein kritisches Ende des Fiebei-zustandes ab- 
zusehen ist, liegt es auf der Hand, dass man die Steigerung der 
Ernährung nicht bis zu einem beliebigen Zeitpunkt verschieben kann. 

Die Annahme, dass durch reichliche Verabreichung von Kohle- 
hydraten und Fett im Fieber Ei weiss gespart werde, scheint 
uns nur beschränkte Geltung zu haben. Es fragt sich dabei doch, 
ob der Verlust des Körpers an Eiweiss durch die Ernährung mit 
Kohlehydraten vermieden, oder doch wenigstens vermindert werden 
kann. Zu Gunsten dieser Voretellung werden Versuche von May 
angeführt. May hat Kaninchen beobachtet, im fieberlosen und im 
fieberhaften Znstande, ohne und mit Eingabe von Traubenzucker. 

Durchschnittlich betrug die N-Abgabe im Harn 
1 a) bei normalem Thier =1,36 

1 b) „ „ „ nach Eingabe von Zucker =1,01 

2 a) beim Fieberthier ohne Zucker = 2,60 

2 b) „ „ nach Eingabe von Zucker . = 1,82. 

Es ergiebt sich da allerdings eine Verminderung der N-Aus- 
scheidung nach der Zulage von Kohlehydraten, aber beim Fieber- 
thier bleibt die Zahl für N- Ausscheidung 1,82 doch immer noch 
beträchtlich höher als sie beim normalen Thier ohne Zuckerfütterung 
ist: 1,36. Man könnte danach nur sagen, dass die dem Fieber 
zukommende Vermehrung der N-Ausscheidung durch den Zucker 
etwas herabgedrückt wird, aber doch noch die fiebrige Steigerung 
des N Umsatzes deutlich erkennen lässt. 

Daraus ergibt sich aber zwingend, dass man, um N- Verlust 
des Körpers zu vermeiden, dem fiebernden Thier doch noch mehr 
Eiweiss zuführen muss, als dem normalen, auch wenn man Kohle- 
hydrate ausserdem reichlich verabreicht; denn trotz einer Einschrän- 
kung des Ei Weisszerfalles in Folge der Zuckerernährung bleibt der 
Eiweissumsatz des Fieberthieres doch noch um etwa 25 ^/o höher, 
als der des normalen Thieres. 20 — 25 ^/^ beträgt aber überhaupt 
ungefähr die vSteigerung, welche das Fieber für den Eiweisszerfall 
einführt. 

Aus den Versuchen Klemperer's ergibt sich, dass ein 
Mann, der nach mehrtägiger gemischter, sehr fettreicher Nahrung 
8 Tage lang eine Kost von 33 g Eiweiss, 400 g] Kohlehydrate, 
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260 g Fett, 170 g Alkohol bekam, sieb mit dieser geringen Ei weiss- 
gabe in N-Gleichgewicht setzt, ja sogar einen sehr kleinen Ansatz 
an Eiweiss erzielt. Es handelt sieh hier um einen minimalen Eiweiss- 
umsatz, der nur als Nothbehelf angesehen werden kann. Es ist und 
bleibt aber die Aufgabe, einen Menschen, der durch schlechte 
Ernährung oder krankhaften Eiweissverlust soweit in seinem Eiweiss- 
umsatz und Eiweissbestand heruntergekommen ist, gerade an diesem 
in die Höhe zu bringen. Nicht fette und aufgeschwemmte Leute, 
sondern muskelstarke soll das Eraukenhaus als arbeitsfähig entlassen. 
Der Eiweissbestand muss in der Rekonvalescenz so hoch wie möglich 
angesetzt werden. Das gelingt aber nur mit reichlichem Eiweiss 
der Nahrung. Auch wir bedauern das aus ökonomischen Rück- 
sichten, aber da es nun einmal nicht anders geht, und da die Rekon- 
valesceiiten auch viel Eiweiss umsetzen und verbrauchen, ehe sie 
oder während sie diesen Stoff ansetzen, bleibt doch auch neben 
der Verabreichung von Fett und Kohlehydrat nichts anderes übrig, 
als den vergrösserten Verbrauch und Ansatz durch genügende Zufuhr 
von Eiweiss zu decken. 

Eine wesentliche Ersparniss von Eiweiss durch N-freie Stoffe, 
die zur allgemeinen Nachahmung veranlassen könnte, vermögen wir 
auch hier nicht zu erkennen. 



Wir haben gesehen, dass trotz der zwischen den Physiologen- 
schulen bestehenden Verschiedenheit der Anschauung in Bezug auf 
Eiweiss und seine Nutzung gemeinsam doch dessen allgemeiner und 
hervorragender Werth für die Ernährung anerkannt wird. 

Qualitativ ist Eiweiss in der Nahrung überhaupt nicht, quan- 
titativ nur beschränkt ersetzbar. 

Eine wahrhaft fördernde Erkenntuiss des Vorganges der Eiweiss- 
nutzung verlangte als Vorbedingung die Schaffung eines nur Eiweiss 
enthaltenden Präparates. 

Nährpräparate und Eiweisspräparate sind darum auch Ver- 
schiedenes, weil Nährpräparate verschiedenartige Stoffe enthalten, 
Eiweisspräparate nur Eiweiss. 

Durch die Verwendung eines solchen Eiweisses war es uns 
möglieh, die Gesetze der Nutzung desselbeo zu studiren. 

Das Nahrungseiweiss bietet die Möglichkeit der Assimilation, 
der Körper beherrscht sie nach Maassgabe seines Bedarfes. Er 
kann einestheils Eiweiss in sich zurückhalten, durch Ansatz seinen 
Eiweissbestand erhöhen, und er verwendet anderntheils dasselbe 
zur Verbrennung, zum „Umsatz", um dadurch Arbeit und Wärme 
zu leisten. 
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Die Anschauung über die Nutzung muss beeinflusst werden 
durch die verschiedene procentuale Vertheilung des Eiweiss-Stick- 
fitoffes in den Nahrungsmitteln und in den Eiweissen, welche den 
Körper anfüllen. Für die Messung dieses Widerspieles ist die Kennt- 
niss der im Harn und Koth niessbaren Stickstoßausfuhr nicht aus- 
reichend. 

Das N-Gleichgewicht ist kein Eiweiss-Gleichgewicht. Grösse 
und Variation der Eiweissnutzung aber zu ermitteln war und ist die 
Aufgabe. Nur so wird es möglich sein, den genauen Bedarf an 
Eiweiss oder Eiweissen festzustellen. 

Für den Bedarf an Eiweiss haben wir gezeigt, dass er sich 
zwischen 0,9 — 3 g p. kg Körpergewicht bewegt, dass er wächst mit 
. der dem Körper zugemutheten Kraftleistung, bestehe diese in 
Aeusserungen lebendiger Kraft oder Wärme, bestehe sie in leb- 
hafterem durch Nervenreizungen, Fieber, hervorgerufenem Zerfall. 

Der Bedarf wächst anderereeits in Folge des grösseren An- 
satzes, wie er bei der Rekonvalescenz, insbesondere der nach 
akuten Krankheiten und nach Eiweissverlusten, erkennbar wird. Da 
aber, wo lange Zeit ein niedriger Eiweissumsatz besteht, schwindet 
den betreffenden Individuen die Fähigkeit anzulagern. Den tiefsten 
Stand der Unterernährung bildet die Kachexie, bei welcher die 
Ansatzenergie für immer unterging. Wo immer dauernd ein Um- 
satz unter 1 g Eiweiss pro 1 kg Körpergewicht wahrnehmbar 
wird, ist ein krankhafter Zustand vermuthbar. Aus dem Zustande 
der Unterernährung einen Mensehen zu heben, ist unter Umständen 
nur möglich durch unverhältnissmässig grosse Eiweissgaben. 

Physiologisches und hygienisches Minimum des Eiweissbedarfes 
müssen unterschieden werden. 

Ist 1 g Eiweiss pro kg Körpergewicht die mittlere nothwendige 
Menge zur Erhaltung des Bestandes des Körpers an Eiweiss, zeigt 
sich bei starker körperlicher Arbeit ein Bedarf von 1,73 g und mehr, 
80 muss Nahrungsei weiss in entsprechender Höhe gereicht werden. 

Je wirthschaftlich ungünstiger körperlich Arbeitende stehen, 
desto grösser ist ihr Verzehr an Kohlehydraten. Damit steigt aber 
auch die Wahrscheinlichkeit, dass sie nicht das Eiweiss 
in der ihrer Leistung ensprechenden Menge erhalten. Will man 
die Eiweisszufuhr erhöhen, so bietet dafür die Verwendung der 
Nahrungsmittel mehrfache, oft unüberwindliche Hindemisse. Dann 
ist die Verwendung eines Eiweisses allein das Gebotene. 

Der Mindergehalt an Eiweiss ist nachweisbar bei Ermittelung 
des NährstoflFgehaltes der Speisen in Volksküchen, in Gefangen- 
Anstalten. Er ist anerkannt und nochmals von uns dargelegt für 
die Verpflegung der Truppen. Nothwendig wird Eiweiss ebenfalls 
zum Ausgleich des Gehaltes hieran in Menagenverpflegung. 
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Es ist ein weiter Weg, der durch Experimente zu wissenschaft- 
licher Erkenntnis« und von da zu ihrer Anwendung im Leben f ührt. 
Der ununterrichtete Einzelne glaubt auf Grund seiner Erfahrung 
auch in der Ernährung das Richtige zu treffen. Erfahrung mag ihn 
in Manchem belehrt haben, aber die richtige Abwägung von Ursache 
und Wirkung bleibt ihm meistens versagt. Kennen und Können 
sind selten vereinigt. Hier gilt es zu vermitteln. 

Der Erkenntniss obiger Sätze sollten sich vor Allem aber 
Diejenigen nicht verschliessen, die das Wohlergehen aller Be- 
völkerungsklassen täglich, stündlich zu verfolgen haben, die Aerzte» 
Durch sie führt der Weg zum Erkennen beim Volk. 
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Preis Mk. 1,60. 

Verlag von Wllh. Besser, Leipzig. 

Vereis m Förtaig der FraaeiiUDDii in Bei a. Illi. 

Handelssohule. 

Vorbildung zur Buchhalterin und Cassirerin in Buchführung (einfacher 
und doppelter), kaufmännischeuj Rechnen und Correspondenz, Bank-und 
Münzwesen, Wechselkunde, Schönschrift, Rundschrift, Stenographie und 

Maschinenschreiben. Halbjähriger Cursus. 

Prospecte durch Frau J. Raderniacher, Sternstrasse. 

Kochschule. 

Ausbildung in allen Zweigen der einfachen und feineren Küche. Der 
Cursus dauert drei Monate. Prospecte durch die Vorsteherin der Koch- 
schule, Frl. Natalie Busch, Quantiusstrasr-e 9. 

Auswärtige Schülerinnen können in guten Pensionaten Aufnahme finden. 



Verlag von Emil Strauss in Bonn. 

BethOy Albreoht, Dürfen wir den Ameisen und Bienen physische Quali- 
täten zusehreiben ? Mit 2 Tafeln u. 5 Textfiguren. Octav. 1898. 

Mk. 3.— 

Bornttau, Prof. Dr., Die Actionsströme und die Theorie der Nerven- 
leitung. Octav. 190:2. Mk. 5.— 

Ewald, Prof. J. Rieh., Eine neue Hörtheorie. Octav. 1899. Mk. 1.60 

Ooltz, Friedrich, Prof, an der Universität Strassburg, Ueber die Ver- 
richtungen des Grosshirns. Gesammelte Abhandlungen. Mit drei 
Tafeln in Farbendruck. Octav. Kart. 1881. Mk. «.80 

Qriesbach, Prof. Dr. med. n. phil. H., Vergleichende Untersuchungen 
über die Sinnesschärfe Blinder und Sehender. Octav. 1899. Mk. 4. — 

Heidenhain, Prof. Dr. Martin, Ueber chemische Umsetzungen zwischen 
Eiweisskörpern und Anilinfarben. Octav. 1902. Mk. 3.60 

Zieichteiuitem, Prof. Dr., Oberarzt des Augusta- und Bürgerhospitals 
in Köln, Ueber „infektiöse** Lungenentzündungen und den heutigen 
Stand der Psitiaco.^isFrage. Auf Grund eigener und der in der 
Literatur niedergelegten Beobachtungen. Octav. 1899. Mk. 2.— 

ZiOydig, Dr. Franz, Prof. an der Universität Bonn, Zelle und Gewebe. 
Meue Beiträge zur Histologie des Thierkörpers. Mit 6 Tafeln in 
Farbendruck. Octav. löH5.' Mk. 20.— 

Pelman, Dr. C, Prot, an der Universität und Director der Provinzial- 
Irrenanstalt zu Bonn, Rabsenverbesserung und natürliche Auslese. 
Octav. 18%. Mk. —.60 

Pflttger, Dr. E. F. W., Prof. a. d. Univ. Bonn, Die allgemeinen Lebens- 
erscheinungen. Rede zum Antritt des Rektorates. Octav. 1889. Mk.l.— 

— — Wesen u. Aufgaben der Physiologie. Octav. 1878. Geh. 16 S. Mk.— .50 

Ueber die Kunst der Verlängerung des menschlichen Lebens. Gross- 

Octav. 1890. S2 Seiten. Mk. 1.— 

Sohenok, F., Professor der Physiologie in Marburg, Zum Andenken an 
Adolf Fick. 50 S. Gross Octav. Mk. 1.20 

Strauss, David Friedrich, Gesammelte Schriften. Nach des Verfassers 
letztwilligen Bestiunnungen zusammengestellt. Eingeleit^ und mit 
erklärenden Nach Weisungen versehen von Eduard Zeller. Mit 
2 Portraits des Verfassers in Stahlstich. 12 Bände. Octav. 1876-1878. 

Preis Mk. 60. In 12 Halbfranzbände geb. Mk. 75.- 

Ausgewählte Briefe. Herausgegeben und erläutert von Eduard 

Zell er Mit 1 Porträt in Lichtdruck. Octav. 1895. 

Preis Mk. 8—, geb. Mk. 10.- 

Arohiv für die gesammte Physiologie des Menschen u. der Thiere. 

Herausgeg. von Dr. E. F. W. Ptlüger, o. Ö. Professor der Physio- 
logie a. d. Univer-ität und Director des physiolog. Instituts zu Bonn. 
Erscheint in zwangloser Folge, jährlich ca. 3—4 Bände ä 12 Hefte. 

Preis pro Band Mk. 27. — 

Erschienen sind in obigem Verlage Band 17—91. Preis mit Suppl. 
und Register: Mk. 1773.60. 

Centralblatt für allgemeine Gesundheitspflege. Herausgegeben von 
Dr. Lent, Geh. Sanitätsrath in Köln, Stubben, Geh. Baorath in Köln, 
Dr. Kruse, a. ö. Prof. der Hygiene in Bonn, 1— XXI. Jahrg. Monat- 
lich erscheint ein Heft. Preis pro Jahrgang Mk. 10. — 

Register zu Band I-XX und Supplementband I— III (Jahrg. 1882 

bis 1901) von Dr. Quirin Stöcker. Mk. 2.— 

Jahresbericht über die Fortschritte der Physiologie. In Verbindung 
mit Fachgenossen herausgegeben von Dr. L. Hermann, Professor der 
Physiologie an der Universität und Director des Physiol, Instituts 
zu Königsberg i. Pr. Band I— IX. Berichte über die Jahre 1892 — 99. 

Preis pro Band Mk. 15.— 



Terlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien. 

Der Mensch. 

Von Professor Dr. Johannes Ranke. 
Zweite, neubearbeitete Auflage* 

Mit 1398 Textbildern, 6 Karten und 35 Tafeln in Farbendruck. 
2 Bände In Halbleder g^ebunden in Je 15 Mark. 

Das vorliegende Buch gliedert sich in zwei Haupttheile. Der 
erste handelt im Allgemeinen über Entwickelung, Bau und 
Leben des menschlichen Körpers. Der zweite bespricht die 
körperlichen Verschiedenheiten der heutigen und vor- 
geschichtlichen Menschenrassen sowie die aus dem Boden 
bisher erhobenen vorgeschichtlichen Kulturüberreste, na- 
mentlich der europäischen UrvÖlker von der Eiszeit bis zum Auf- 
dämmern der Geschichte in Mitteleuropa. 

Bankers Werk unterrichtet trefflich über Entstehung und Ent- 
wickelung der menschlichen Frucht bis zur fertigen Menschengestalt 
und über die Innern KrUfte unsers Organismus sowohl als über die 
Vorgänge des Stoffwechsels, der Blutbildung, Athmung, Ernährung 
und Muskelbewegung; es belehrt uns eingehend über die wunder- 
samen Funktionen des Gehirns, der Nerven und geht sodann zu 
einer fesselnden Darstellung der Geschichte des Menschengeschlechts 
über, das wir von seiner Entstehung ab durch alle Phasen der Ent- 
wickelung bis zum heutigen Menschen kennen lernen. 

Orthographisches Wörterbuch 

der deutschen Sprache 

Von Dr. Konrad Daden. 

Nach den für Deutschland, Oesterreicb und die Schweiz gültigen amtl. Regeln. 

Siebente Auflage (XX u. 388 Selten). 
In Leinwand gebunden 1 Mark 65 Pfennig. 

Dieses durch musterhafte Bearbeitung und typographische 
Anordnung gleich ausgezeichnete Buch, welches sich in mehr als 
zwanzigjährigem Gebrauche als vortreffliches Nachschlagswerk 
bewährte, wurde in der soeben erschienenen siebenten Auflage 
nach den Beschlüssen der Berliner orthographischen Konferenz von 
1901 umgearbeitet und entspricht demnach der neuen, einheit- 
lichenKechtschreibung. Von einer Reichhaltigkeit, die selbst in 
jahrelangem Gebrauch kaum eine Lücke auffinden lässt, gibt es sich 
nicht nur als orthographisches Wörterverzeichniss, sondern zeigt 
auch Deklination und Konjugation, bringt kurze Sacherklärungen 
und etymologische Angaben, die gebräuchlichen Fremdwörter nebst 
ihren Verdeutschungen und die wichtigern in der Schrittsprache ver- 
wendbaren mundartlichen und fachtechnischen Ausdrücke. — Das 
Buch sollte auf keinem Schreibtisch fehlen. 



AosfnhrUch« Prospekte kostenfrei durch jede Buchhandlimg. 



Verlag von Emil Strauss in Bonn. 

Baamann, Dr. J., ord. Prof. a. d. Univ. Göttingen, Neuchristenthum und 
reale Religrion. Eine Streitschrift wider Uarnack und Steudel. Gross- 
Octav. 1901. 60 S. Mk. 1.60 

Bender, Wilh. D. Dr., o. ö. Prof. a. d. Univ. Bonn, Reformation und 
Kirchenthum. Eine akademische Festrede zur Feier des vierhundert- 
jährigen Geburtstages Martin Luthers. 4.-9. Aufl. 1884, 54 S. Mk. 1.20 

Besser, Dr. Zieopold, Der Mensch und seine Ideale. Betrachtungen 
theoretischer und praktischer Art. Oktav. 1878. Mk. 6. — 

Was ist Empfindung? Vortrag u. s. w. 1881. Mk. 1.— 

Die Religion der Naturwissenschaft. Octav. 1890. Mk 2. — 

Das der Menschheit Gemeinsame. Auch eine christlich-sociale Studie. 

Mit dem Anhang : „Ist die Welt Schein oder Wirklichkeit ?* Octav. 
1895. Mk. 2.— 

Oameri, B., Der moderne Mensch. Versuche über Lebensführung. 
7. Aufl. Gross-Octav. 1901. Gebunden. Mk. 4. — 

Empfindung und Bewusstsein. Octav. 1893. Mk. 1.— 

Forel, Auslost, Prof. a. d. Univ. Zürich, Gehirn und Seele. Vortrag, ge- 
halten bei der 66. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Wien. Octav. 7/8. Aufl. 1902. Mk. 1.— 

Haeokel, Dr. Ernst, Prof. a. d. Univ. Jena, Ueber unsere gegenwärtige 
Kenntniss vom Ursprung des Menschen. Vortrag, gehalten in Cam- 
bridge. 4.-7. Auflage. Octav. 1899. Mk. 1.60 

Der Monismus als Band zwischen Religion und Wissenschaft. Glau- 

bensbekenntniss eines Naturforschers. Vortrag u. s. w. Octav. 
9.— 10. verb. Aufl. 1900. Mk. 1.60 

Die Welträthsel. Gemeinverständliche Studien über monistische 

Philosophie. 7. Aufl. (14.— 15. Taus.). Mit einem Bildnisse des Verf. in 
Lichtdr. VIII u. 473 S. Gross-Oktav. 1900. 

Geh. Mk, 8.—, eleg. geb. Mk. 9.— 

Aus Insulinde, Malayische Reisebriefe. Mit 72 Abbildungen und 

4 Karten im Texte und 8 ganzseitigen Einschaltbildern, gr. ^. 1901. 

Preis eleg. geb. Mk. 10.— 

Hertz, Heinr., f Prof. der Physik a. d. Univ. Bonn, Ueber die Be- 
ziehungen zwischen Licht u. Elektricität. Vortrag, geh. auf d. 62. 
Naturf.-Vers. i. Heidelberg. 10.— 11. Aufl Octav. 1900. Mk. 1.— 

Pflttger, Dr. Alex., Smaragd -Inseln der Südsee. Reiseeindrücke und 
Plaudereien. Mit 5 Karten und 144 Abbildungen im Text, 8 ganz- 
seitigen Einschaltbildern und einer Uebersichtskarte. Gross-Octav. 
1901. Preis eleg. geb. Mk. 10.— 

Slbot, Th., Mitglied der Akademie und Professor an der Universität 
Paris, Die Schöpferkraft der Phantasie (L'imagination cr6atrice). 
Eine Studie. Autorisirte deutsche Ausgabe von Werner Mecklen- 
burg. Octav. 1902. Gebunden. • Mk. 6.— 

Schmidt, Heinrich (Jena), Der Kampf um die „Welträthsel''. Ernst 
Haeckel, Die „Welträthsel*- und die Kritik. IV u. 64 S. gr. Octav. 
1900. Mk. 1.60 

Btrauss, David Friedrich, Gesammelte Schriften. Auswahl in 6 Bänden. 
Hrsg. von Ed. Zeller. In 5 eleg. Liebhaberbde. geb. Octav. Mk. 20.— 
Inhalt der sechs Bände: 1) Kleine Schriften. 3. Aufl. Einzel- 
preis geb. Mk. 4.50. — 2, 3) Das Leben Jesu. 12. Aufl. Einzel- 
preis geb. Mk. 6.—. -- 4) Der alte und der neue Glaube. 12.— 14. 
Aufl. Einzelpreis geb. Mk. 4.50. — 5) Ulrich von Hütten. Eine 
Biographie. 6.-8. Aufl. Einzelpreis Mk. 4.50. — 6) Voltaire. Sechs 
Vorträge. 6.-8. Aufl. Einzelpreis geb. Mk. 4.50. 

Taine, Hippclit, Mitglied der Academie Franijaise, Der Verstand. In's 
Deutsche übersetzt mit Autorisation des Verfassers von Dr. L. Sieg- 
fried. 2 Bände. Octav. 1880. Mk. 16.— 

2eller, Eduard, Prof. a. d. Univ. Berlin, David Friedrich Strauss in sei- 
nem Leben u. seinen Schriften. 2. Aufl. Octav. 1874. Mk. 3.— 



Bewährtes diätetisches 
6etränl( bei Darm-Katarrhen 

und Verdauungsstörungen. : 

J)p. Tßiel2aclis' 

BiefeelCacao 

Als tägliches Getränk an Stelle von Thee und Kaffee. 

Dasselbe zeichnet sich durch Wohlgeachmack, Hfthrgehalt und leichte 
Verdauljchkeil hervorragend aus. 

Mit Milch gekocht hat Dr. Michaelis' Eichel-Cacao keine verstopfende 
Wirkung und wirke ebenso anregend wie kräftigend. Besondere 
empfehlenswerth für Kinder, sowie für Persoueu mit geschwächten 
Terdauungsorganen, 

Alleinige Fabrikanten: 
Oebr. StoUwerok in Köln a. Kh. 

Torrätlii? In allen Apotheken und DroguengescMften. 
In Buchsen von Vi Ko. M. 2.50, Vt Ko. M. 1.30, ProbebOchsen ä M. 0.50. 



Gebr. Körting, Körtingsdorf bei Hannover. 

Wir (.impr<^hlen für Wohngebäude, Krankenhäuser, PÜegeanstalteu 
Waisenhäuser, Irrenanstalten, Schulen u. s. w. 

Centralheizungsanlagen 

aller Art, insbesondere unsere 

Patent -Dampfniederdruck-Heizungen 

als neuestes und anerkannt bestes 
und gesundestes Heizsystem. 

Sicherer, billiger und völlig geräuschloser Be- 
trieb, bequeme Handhabung, einfache, rasch wir- 
kende Regulirung. 
Ausserdem liefern wir 

f amasser- ui LnlUerngsanlagei 

VotlstAndige 

BadeeiDriehtuDgen and SehwimmansUlteD. 

Vollständige Anlagen 

für elektrische Beleuchtung und Kraftübertragung, 

belekt risch betriebene 

Aufzüge, Krähne, Pumpen und Ventilatoren. 



Villa Emilis, Blankenbnrg (Schwarzathal). 

Heilanstalt für Nervenkranke 

ist das ganze Jahr geöffnet. 

Dr. AVarda, früher I. Assistent von Herrn Hofrath 

Prof. Binswanger-Jena. 




Schulen Kasernen 






WindsdülzInMht dendivirscliliss 



Apparate zur vollständi- 
gen und geruchlosen Ent- 
\ leerung der 

. Abtritt-Gruben 




für Dampf- und Handbetrieb nach 
neuestem, bewährtest. System 
mehrf. präm., f. Gutsbesitzer, 
Stadt. Verwaltungen, Abfuhrunter- 
nehmer etc. baut alsSpeci all tat 

Eugen Klotz, %tt"Ä? 



Bei Phthisis 



Lippspringer 

Silicium- Kalk -Stahl-Brunnen 

(20/oo Natr. silicicum) — 0,07 Fe., 4,0 Ca. — 

Wirkung : 

1. bessert das Blut« 

2. erhöht die Alkalescenz der Säfte, 

3. bildet fibröses und haltbares Narbengewebe in 
den Lungen, 

4. erhöht die Diurese und den Stoffwechsel. 

Literatur über Silicium-Kalk-Stahl, ebenso Proben gratis 

und franeo durch die 

Verwaltung des Lippspringer 

Kalk-Stahl-Brunnen G. m. b. H., Lippspringe. 



Carl Georfri, ÜDiversitäts-Buchdruckerei in Bonn. 
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